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Tanacetum 10. 

Tartarus emeticus 4. 

Theridion 58. 85. 

Thiosolpinum 13. 

Thuja occidentalis 13. 19. 28. 
37. 58. 


| Tuberceulinum 58. 


— Marmoreck 14. 


' Thyreoidinum 58. 


; Viburnum opulus ö 


Urtica urens 38. 


Weratrum album 
— viride 65. 


Vipera 10. 


 Zincum 28. 
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Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 


DES” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “X 





An die Mitglieder der Sahnemannia nnd die 
Sefer der „Homödopath. Monatshrfätter“. 

Wir bitten diejenigen Mitglieder, die noch mit ihren Bei- 

trägen für da3 3. n. 4. Vierteljahr 1923 im Rückſtand find, 


um umgebende Bezahlung. Der Beitrag für diefe beiden 
Bierteljahre beträgt je 30 Goldpfennige. 


Für da3 1. Bierteljahr 1924 wurde ber Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einſchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter“) auf 75 Goldpfennige feitgefegt. Neu ein- 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Goldmarf. | 

Mitglieder, denen die vierteljährliche Beitragszahlung zu 
umſtändlich ift, Eönnen ihren Beitrag in Höhe von 3 Gold- 
mart für das ganze Jahr im voraus entrihten. Wir müffen 
und jedoh für den Fal, daß bie Verhältniffe fh ändern 
follten, Nacherhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Dentichlands 
zahlen bei direktem Bezug vom Berlag vierteljährlid 75 Gold- 
pfennige, uud beim Bezug durd die Poft 60 Goldpfennige. 
(Beitellungen nehmen alle Boftämter und Briefträger entgegen.) 

Für dad Ausland gelten filr das 1. Vierteljahr 1924 
folgende Preile: Amerika 0,20 Dollar, England 1 Schilling, 
Sranfreih 5 Fr., Holland 0,50 Gulden, Oefterreih 12500 
Kronen, Rumänien 36 Lei, Schweden 0,70 Kronen, Schweiz 
1 Franken, Tiheho-Slomalei 6 Kronen. 

Bereine erhalten die „Monatöblätter" beim Bezug von 
mehreren Sremplaren unter einer Adrefje zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Eremplare beziehen, erhalten teine Preigermäßigung. Die 
ze für Porto und Verpadung werden zunächſt noch 
erechnet. 

Alle Zahlungen werden möglichſt raſch, am einfachſten 
durch Ueberweifung von Rentenmark auf unfer Boftfchedfonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Bon der Nr. 9/12 können für Mitglieder, die den Jahre 
gang 1923 vollitändig haben wollen, noh einige hundert 
Eremplare zum Preig von 10 Goldpfennigen pro Nr. nachbezogen 


werben. Geſchaftsſtelle der Hahnemannia. 
Reichert. 


Bereinsnachrichten. 


FSandesverband für Somdopatdie in Baden. 

Am 5. Januar I. 38. fand in der Wirtichaft zur „Korn: 
blume“ in Pforzheim-Brösingen eine Ausihußfigung ftatt, 
in welder u. a. die Gefchäftsberichte des Verbandsſekretärs 
und der Bezirksgruppen, fowie die Kafjenberichte legterer ers 
ftattet wurden. Die Kaflenverhältniffe find infolge der all: 
gemeinen wirtichaftlichen Notlage feine günftigen. Der Landes—⸗ 
verbandäbeitrag fol auf Golbpfennig feitgejegt werden. Auch 
wurde wieder die Frage über Rabattgewährung bei Belieferung 
der Vereinsapothefen durch die Zentralapothefen aufgeworfen. 
Falls die Zentralapothefen diejer Frage bis zur Landes- 
verbandöverfammlung nicht nähertreten, dann folen weitere 
Verhandlungen mit der Zentralapothete, die bereit einen Bor- 
Ihlag gemadt hat, gepflogen werden. Diefe Frage wird 
jchließlih noh auf der Landesverbanddverfammlung, welche 
am 24. Februar 1924, vormittags 10!/2 Uhr, in Durlach, vor- 
ausfichtlih in der Wirtihaft zur „Krone“ ftattfinden wird, 
erörtert werden müſſen. 

Nah der Landesverbandsverſammlung fol um 5 Ubr ein 
Vortrag des Herrn Dr. Lemfe aus Baden-Baden ftattfinden. 


Die Berdandsleitung. 


' 5 
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Das Wiedererfheinen der „Monatshlätter" 
nad) mehrmonatlidher, durch die troftlojen Verhältniſſe bes 
Dingter Baufe wurde von einem großen Teil unferer Refer 
mit Freuden begrüßt. Aus der großen Zahl von Zufcriften, 
die ung zugegangen find, wollen wir nur dad Schreiben einer 
langjährigen, treuen Leferin im Auszug wiedergeben: 

... „Heute ift endlich wieder die „Homdop. Monats: 
ſchrift“ erfchienen, fiher von allen Freunden freudig begrüßt. 
Ich vermißte fie febr und hatte geitern bereitö wieder eine 
Anfrage geichrieben, die heute früh abgefandt werben folte, 
als ih plöglih im Brieffaften meinen lieben alten 15: 
jährigen Freund entdedte.” :.. 


Die Einfiht, daß zur Belehrung der Mitglieber das 
Lefen einer Zeitjchrift unbedingt erforderlich ift, gewinnt er- 
freulicherweije in immer mehr Bereinen die Oberhand. Gine 
ganze Anzahl von Dereinen hat daher beichlofien, bie 
„Monatsblätter“ im neuen Jahr wieder für ihre fämtlichen 
Mitglieder zu beziehen. Nachftehend einige Zufchriften: 

... „Wir bitten umgehend um Zufendung weiterer 
130 „Monatöblätter”. Nur einigen Mitgliedern ift’3 um 
die 10 Pfennige.” ... 

... „Wir wollen ab 1. 1. 24 den Bezug ber „Monate: 
blätter* wieder obligatorifh einführen; unfer Bedarf ift 
daher 270 Exemplare.” ... 

... „Laut Beſchluß unferer Generalverfammlung ift nad 
dem Vorſchlag des Ausſchuſſes die obligatorifche Einführung 
der „Homdop. Monatsblätter” wieder vorzunehmen.“ ... 


Berlag der „Homöop. Monatshlätter.“ 





Berdand homöop. Saienvereine Württemdergs. 


Anträge für die im Mai d. J. ftattfindende Hauptver⸗ 
fammlung wollen big 1. März an ben Borfigenden, Herr 
Neallehrer Wolf, Stuttgart, Kolbftr. 21, eingereicht werden. 


Der Borland. 
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für jeden Haushalt. 
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Stuttgart rar rnin 


ee Dr. Vock »e 
Fornsprecher Nr. 23 981 


Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Mattei-, Feike-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
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omönpefhifche Hlonntshläffer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantmwortlier Schriftleiter: Reallehrer ). JDolf in Stuttgart. 


Nr. 1 


Stuttgart, Januar 1924 


Was it Homöopathie? 

Ein Freund der Homdopathie wollte eine furze Anweifung, 
um Befannten, die ihn darnad) fragten, in fnappiter Form 
genügend flare und erichöpfende Auskunft geben zu können. 
So entftanden bie folgenden zwei furzen Aufjäge. 


Die Homdopathie ift eine Heilweije, die auf zwei Tat: 
ſachen gegründet ift. 

Erſte Tatſache: Jeder auf lebende Körper einwirfende 
Stoff beeinflußt nicht jedes Organ und Gewebe in gleichem 
Maße, fondern in fehr verjchiedener Stärfe und Weiſe. 
Dr. med. Samuel Hahnemann, der Begründer der Homöo— 
pathie, und feine Nachfolger haben eine größere Anzahl von 
mineralifchen, pflanzlichen und tierifchen Stoffen auf ihre Wir: 
fung am gefunden Menfchen geprüft und jo deren Wirkung 
auf die einzelnen Organe und Gewebe im menjchlichen Körper 
nah der rein förperlihen Seite wie in Bezug auf Gemütd- 
und Geifteszuftand und deren Veränderung feftgeftelt. Da- 
durch wurde die Sicherheit in der Anwendung von Arznei- 
mitteln in Srankheitsfällen erft auf eine fichere Grundlage 
geftellt. Hahnemann fapte feine Forichungsergebnifje in dem 
Sage „Similia similibus curentur“ (Aehnliches werde durch 
Aehnliches geheilt) zuſammen. 

Zweite Tatſache: Jeder auf lebende Körper eins 
wirkende Stoff beeinflußt die Lebenstätigkeit in ſehr ver- 
Ihiedener Weile, je nah der in Anwendung kommenden 
Menge. Größere Menge bed Reiz- oder Arzneiftoffes fegt 
die Lebenstätigfeit herab oder vernichtet fie gar, ſchädigt 
alfo in jedem Falle; wejentlich geringere Mengen regen fie 
an, wirken alfo günftig und heilſam. Auf diefe Weife fann 
jeder Stoff Gift und Heilmittel fein. Daraus folgt, daß 
Heilmittel in fo geringer Menge anzuwenden find, daß eine 
Ihädigende Wirkung auf den kranken Organismus ausge- 
Ihlofien if. Dr. med. Hahnemann hat dieg durch lange, 
Iharfe Beobachtung erkannt; viele andere Forſcher nah ihm, 
jo Prof. Arndt: Greifswalde, Prof. Dr. Guftan Jäger u. a. 
haben e3 aud durch planmäßige Nahprüfungen beftätigt. 

Die Homöopathie ift Darnah in der Lage, in allen einer 
arzneilichen Behandlung zugänglichen Fällen das richtige Arznei- 
mittel mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrjcheinlichkeit 
zu finden und fchädigende Arzneigaben fiher zu vermeiden. 

Dr. med. $. Göhrum. 


Zur Ergänzung jchreibt Dr. med. M. Stiegele, leitender 
Arzt des Stuttgarter homdopathiihen Krankenhauſes: 

Es ift ein Beweis für die imere Wahrhaftigkeit einer 
verwidelten naturwiilenichaftlihen Erkenntnis, wenn fih ihre 
Grundlagen auf Erwägung deg gefunden Menfchenverftandes 
oder auf ganz einfache Erfahrungstatſachen zurüdjühren laffen, 
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49. Jahrg. 


wie fie im Unterbewußtiein des geiftig fih entwidelnden Volkes 
von Jahrhundert zu Jahrhundert als unverlierbarer Befigitand 
vorhanden find. Man wird der homdopathiichen Heilmethode 
ohne wirkffamen Widerſpruch zugeftehen müffen, daß fie diefe 
Belege erbringen tann. 

Der in der Kälte erftarrte menjchlihe Körper wird 
durch Reiben mit Schnee wieder zum Leben gebracht. 
Glühender Durft wird am beiten burh ZTrinten heißen 
Teed geftillt. Gegen manhe Fälle von Diarrhde ift der Ge- 
nub von ein wenig Sauermildy febr hilfreich. 

Der diefen beinahe alltäglichen Erfahrungen zugrunde 
liegende Heilgedante ift von den großen Nerzten des Altertum? 
(Hippofratee) und des Mittelalters (Paracelſus) erkannt und 
vertreten worden. Hahnemann hat ihn zweifellos in feiner 
Bedeutung am großzügigften erfaßt, fozufagen veredelt und 
planmäßig ausgebaut. Er hat die im Mineral, Pflanzen: 
und Tierreich fih vorfindenden Gifte daraufhin geprüft, in- 
wiefern fie fid) diefem Heilgedanfen unterorbnen laffen und 
hat gefunden, daß 3. B. Arjenif in großen Gaben beim gez 
funden Menfchen holeraähnlihe Erfranfungen verurjacht, 
während er in £leinen Gaben bei choleraerfrantten Menichen 
beilend wirkt. Er fand ebenfo, daß Quedfilber am gefunden 
Menſchen in ftarfen Gaben jyphilisähnlihde Erſcheinungen 
— in kleineren Gaben aber ſyphiliskranke Men- 
chen he 

Was vorher eine im menſchlichen oder wiſſenſchaftlichen 
Unterbewußtjein nur als verſchwommener Begriff ruhende 
Tatſache war, hat Hahnemann durch feine Methode, die Wir- 
fung der Arzneimittel am gefunden Menfchen zu prüfen, in 
dad klare Licht durch Verſuche feitftellbarer Erfenntniß ges 
riidt. Dabei fand er, daß e3 notwendig fei, die zu ber- 
brauchende Arznei ſoweit abzuihwächen, daß fie auf die emp⸗ 
findlicheren Organe deg kranken Menſchen heilend wirken können. 
Die neueften Unterfuhungen aug dem Lager der Schulmedizin 
beftätigen die Richtigkeit dieſer Entdedungen Hahnemanns. 


Berit des homöopathiſchen Krankenhauſes 
über das 2. Halbjahr 1922 *, und das Jahr 1923. 

Die Unmöglichkeit, die „Monatsblätter” erjcheinen zu 
laffen, hatte auch dem am 1. Zuli 1923 fällig gewelenen 
Bericht über die Zeit vom 1. Juli 1922 bis 1. Juli 1923, 
der in der Verwaliungsratsfigung vom 27. Juli zum Vors 
trag fam, den Weg in die Deffentlichfeit verjperrt. Wir 
nehmen diefe leidige Verfchiebung zum Anlak, um von jegt ab 
das Berichtsjahr mit dem Kalenderjahr abjchließen zu laffen. 

*) Der Bericht über da3 erfte Betriebsjahr des Kranfenhaujes 


(22. Aug. 1921 big 30. Juni 1922) ift in der September-Nummer der 
„Homdop. Monatsbl.“ vom Jahr 1922 veröffentliht. D. Schriftl. 


Im Auguft 1922 hatte das Krankenhaus die große 
Freude, die Jahresverfammlung des Zentralvereind homöo⸗ 
pathifcher Aerzte Deutfchlands in feinen Mauern beherbergen 
zu dürfen. Das Haus und feine Einrichtungen fanden den 
vollen Beifall der zahlreich, zum Teil aus weiter Ferne her: 
beigefommenen Aerzte. Bon größeren Veranftaltungen diefer 
Tagung erwähnen wir: 1. Vortrag von Dr. M. Stiegele 
im Bortragsfaal der Medizinalkollegiums über „Grund: 
lagen und Ziele der homöopathiſchen Heilmethode“, zu dem 
die geſamte Aerztefchaft Stuttgart geladen und fehr zahl: 
reich erjchienen war. 2. Belichtigung des von Dr. Haehl 
erftellten Hahnemann-Mufeums. Der großen Bedeutung 
diejer intereffanten hiſtoriſchen Sammlung und der fehr 
nerdienftoollen Xebensarbeit Dr. Haehls wurde allerjeit3 mit 
großer Anerkennung gedacht. 3. Vortrag von Dr. Stiegele: 
„Weber die Erfrankungsformen der Schilddrüſe“ und ein 
zweiter Bericht über das gleihe Thema von Dr. Balzli. 
Era von Dr. Qeefer und Dr. Dammbolz über 
„Baryt". 

Im Laufe des Herbſtes 1922 und fih ftetig fteigernd 
während des vergangenen Jahres 1923 machten fih die 
finanziellen Erſchwerungen auh für unfer Haus geltend. 
Die Krankenkaſſen bewilligten beinahe ausſchließlich nur 
noch für hirurgiih Krante die Krankenhausaufnahme, weil 
nad ihrer Anficht diefe die dringlichfte Notwendigkeit dar- 
ftellten. Und fo fant auh für unfer Haus allmählich die 
Belegungsziffer.*) Für die Aerzte des Haufes bewirkte 
die Verarmung an innerlih Kranten und das verhältnis» 
mäßige Ueberwiegen der chirurgifch Kranken eine Umftellung 
der Forſchungsarbeit. Und wir können fagen, daß diefe 
Veränderung des Arbeitsfelded für die Erkenntnis der 
— Arzneiwirkung manchen wertvollen Gewinn 

rachte. 

Gerade über die homöopathiſche Behandlung der auf 
operative Eingriffe hin fih ab und zu einftellenden Krant: 
Aakre ergaben die Verſuche wertvolle Auffchlüfie, 

eſonders binfichtlich des wirkungsvollen Erſatzes betäuben- 
der Gifte durch unſchädliche Mittel unferer Schule. 

In den legten Wochen haben fih nunmehr die Ver: 
bältnifje wieder umgebildet. Der fogenannte vertragslofe 
Zuitand, der feit Mitte November 1923 zwifchen Kranten: 
kaſſen und Aerzten befteht, hatte zur Folge, daß nur aus- 
nahmsweiſe hirurgijh Kranke in das Haus aufgenommen 
werden können, für innerlih Kranke befteht diefe Ein- 
ſchränkung nicht und wir haben zurzeit zwei Drittel der 
verfügbaren Betten belegt, eine Zahl, die angeſichts der 
Beitverhältniffe ſehr befriedigend ift. 

Die ſonſtigen Einrichtungen des Haufe (Laboratorium 
für Unterfuhung von Auswurf und anderen Ausſcheidungs⸗ 
ftoffen, die Röntgeneinrichtung, unfere Apparatur für phyfis 
talifche Behandlung [Diathermie, Radiumbehandlung, Höhen- 
fonne ufw.]) finden andauernd regen Zuſpruch. Ueber Weſen 
und Wirfungen der ung unentbehrlich gewordenen fogenannten 
fataphoretiichen Bäder wird nah Abſchluß eingehender Bes 
obachtungen und Unterfuchungen befonders zu berichten fein. 

Die wiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Aerzte famen 
fortlaufend in etwa 15 Vorträgen und Mitteilungen in der 
„Deutihen Zeitichrift für Homöopathie” zur Veröffent- 


* Man vergleiche die nachftehende Statiftit, Abfag II, II u. IV. 
D. Schriftl. 


lihung*). Se mehr Jahre der Beobachtung uns zur Ver» 
fügung ſtehen, um fo eingehender wird diefer Pflichtteil 
der Krankenhausarbeit gepflegt werden können. 

Seit 1. April des Jahres 1923 find an unſerem Kranten- 
hauſe Schweitern des unter Leitung von Herrn Pfarrer 
Fiſcher ftehenden Herrenberger Verbandes tätig. Sie haben 
fih in Küche und Hauswirtichaft, Pflege in den Kranten: 
jimmern, im Operationsfaal und in allen ſonſtigen Dienft- 
zweigen aufs befte bewährt. Seit 1. Januar 1923 fteht 
die Verwaltung unter der getreuen Hut des Herrn Kirn. 
Die Sonntags: Beluche einzelner Zaienvereine im Laufe des 
vergangenen Jahres haben wir ſehr willlommen geheißen; 
die Aerzte jtehen auch fernerhin nach gefchehener Anmeldung 
jeweils zur Führung dur das Haus gerne bereit. 

So dürfen wir hoffen, daß das Haus auch die no 
vor ung liegenden fchweren Monate und Jahre gut durd: 
Halten wird, nachdem man mit Recht jagen tann, daß das 
in den Kinderfchuhen ftedende Unternehmen jofort in die 
trenge Schule einer fchweren wirtſchaftlichen Zeitlage ges 
nommen worden ift. Wir verdanken diejes erfreuliche Er: 
gebnis der verftändnisvollen Fürſorge des Privatſekretariats 
des Herrn Dr. Boſch und dem hochentwidelten Gemeinfinn 


aller im Dienft des Krankenhauſes Stehenden. 
Dr. X. Stiegele, leitender Arzt. 


Das zweite und drifte Gelhäftsjaßr des Stuttgarter 
Homsöop. Arankenhanfes 1922 und 1923 in Baßlen. 


I. Zahl der Arankeuzimmer: 24. Bağl der Betten: 66. 
I. Klafje: 4 Zimmer; II. Klafje: 6 Zimmer (1 mit 1 Bett, 5 mit 
je 2 Betten), III. Klafje: 14 Bimmer. 

II. a) rankenftand am 1. Jannar 1922: 56; am 1. Jannar 1923: 36. 

b) Zahl der Aufgenommenen: 

a) 1922: Jm ganzen 769; höchſte Monatsziffer: 75 (Auguft), niederfte 
Monatsziffer: 32 (Dezember). 

b) 1923: Jm ganzen 719, darunter 8 weiblihe Begleitperjonen für 
Kranke; höchſte Monatsziffer: 78 (Auguft), niederfte 
Monatsziffer: 43 (März). 

ID. Durchſchnittliche Zahl der Belegten Better: 














1. Biertel« |2, Btertel- |3. Viertel: |4. Biertel- 
apr | Jabe | Jabe jagr | jabr | Tägliche Belegatffer 
im Jahresdurchſchnitt 
—— taaolich je a a 
1922 65 60 60 56 60 = rund 91° 
1923 48 43*) 49*) 36*%)) 44 = 662/30 

















*) Geldentwertung, Reiſe⸗Erſchwerung. 
*#) Vertragsloſer Zuftand zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen. 


IV. Yerpflegungstage. 
II. Kaffe | II. Riafie 


Jahr | Im ganen | I. Klafie 





1922 21 942 1042 2218 18682 
=4,7% == rund 10,500 | = gegen 85% 

1923 16 108 948 2276 12 884 
= rund 60% = rund 14% = rund 0% 








V. Wohnort der Aufgenommenen. 
Ausland | Aut 100 Stutt- 


Te E EESE E E E ES E E RTE E EEE 
Uebriges Deutfhes 
Jagr | Stuttgart EAHA —X | garter tommen 
561 189 15 4 1922 
=18 0h ber | =24,6 37 Auswärtige 


1923 
| 30 Auswärtige 

















Gefamtzap! 
*). Für unfre Blätter Geeignete werden wir in den nädften 

Nummern veröffentlihen. Den Anfang bildet fhon der Aufjak in 

diefer Nummer über Natrium muriaticum. D. Schriftl. 





` VI. Gefhleht der Aufgenommenen. 
1922: 1923: 


Männliche Krante: 266 (85%). | Männliche Krante: 233 (820/0). 
Weibliche Krante: 503 (650). | Weiblihe Krante: 486 (68/0), 
VII. Privatkranke und Kafenkranke. 

1922; 1923: 
Privatkranke: 208 (27 0). Privatkranke: 265 (37,3 0/0). 
Kafſenkranke: 561 (730/0). Kaſſenkranke: 446 (62,7 90). 

VII. Serdäftnis der lafen zueinander. 


1922; | 1923: | 
1. Alafſe 63 (8,2 %0) I. Klaſſe 52 (7,2%)\ emil. 8 Bes 
I. „ 106 (13,8°/o) I. „ 144 (20%o)j gleitperfonen 
I. „ 600 (78°/0) | IH. „ 523 (72,8%) 
IX. Unter den Kranken Ill. Klaſſe waren: 
1922: 1923: 
Privatkranke: 39 (6,590) | Privatfrante: 77 (14,7°/0) 


Kaſſenkranke: 561 (93,5°/0) Kafſenkranke: 446 (85,30) 
X. Todesfälle im Gefamtkrankenfland. 





r 1922: 1923: 
ännlide: 9 iche: 
— 19 ſ. 28 (8,490) —* ) zuſ. 25 (3,8ꝰ/0) 


XI. Entlafen wurden vom 


1922; 
Männliche Männlide 217 (28,7°/0) 
Weibliche \ 761 (92,2%) Weibl.455u.7Begleitperf.(61,2%0) 
XI. Tätigkeit des Sadoratoriums und der Höntgen-Abteilung. 


Gefamtkrankenflaud: 
1923: 


1. Sarnunterfudungen: 1922: 1086. 1923: 1098. 
a) für Inſaſſen des Krankenhauſes 785 = 72% 780 = 71°Io 
b) für Krante außerhalb des Haufes 301 = 28 %o 318 = 29 0/0 
2. Sonftige Unterfuhungen: 
a) für Injafjen des Krankenhauſes 350 = 750/0 | 286 = 55 Io 
b) für Krante außerhalb des Hauſes 119 = 25 %/0 230 = 45 lo 


Die Unterfuhungen (1922 im ganzen 469 Fälle, 1923: 516 Fälle) 


betrafen: 

a) Ausmurf . . 1922 in 89 Fällen | 1923: 64 
b) But . . 2. 2 2 rrpp 9, P 88 
c) Rageninhaltt . . „ „ 832 , | x 63 
d) Stuhlabgang . . „ „8191 , | „ 161 
e) Abſtriche, Punktate, | 

Kulturen, biftolo- | 

gihelinterfuhungen „ „ 36 „ | j 70 
f) Belondere Harnunter⸗ | 

fuhungen . . . un 25 „ | Ri 70 
3. Röntgen- Arbeiten (Aufnahmen und Durchleuchtungen): 

1922: 471. 1923: 350*). 

a) Aufnahmen 221=479%o | a) Aufnahmen 152 = 43% 
b) Durdleudtungen 250 = 58°0 | b) Durchleuchtungen 198 = 570 
Hievon für Hievon für 
Infafien des Haufe 287 = 619/o | Inſaſſen des Hauſes 162 = 460/0 
andere Krante 184=89°/o | andere Krante 188 = 54 %/o 


*) Rüdgang gegen das Borjehr 25,7 °/o. 
XIM. Eleßtrifge Bäder, DINIG, ment 


1923: 
1. Kataphoretiſche Bäder (Syftem Hoff- 
mann) 1922 (ab 19. 10. 22): 


für Snfaffen und Ambulante: 130 „ 1881 
Elektr. Beftrablungen hiezu: 79 „ 992 
2. Diathermie: 642 u 269 
8. Höhbenjonne-Beftrahlungen: 311 „ 329 


XIV. Als Aerzte waren in den Berihtsjaßren im Kranken- 
Hans tätig: 


Der leitende Arzt Dr. med. Stiegele. 
Die Alftftenzärzte Dr. med. Dit und Dr.med. Schäfer von 1. ğe- 
bruar 1922 bis 31. Januar 1923, Dr. med. Gmelid und 
Dr. med. Quiliſch von 1. Februar 1923 big 31. Januar 1924. 
Innerlih frante Angehörige der Krankenkafſen werden aus- 
nahmolos vom leitenden Arzt behandelt, für Privatkranke I., II. und 
IM. Alafie befteht freie Aerztewahl. 
XV. Das Krankenhaus nmfapt au Perfonal ferner: 
a) Für den wirtihaftlihen Betrieb: 1 Verwalter, 1 Haus- 
meifter, 1 Pförtnerin, 1 Bureaufräulein, 1 Hausdiener, 
1 Wirtſchafts⸗Schweſter, 1 Schweſter ald Köchin, 3 Küchen 
mädchen, 4 Station- und Hausmädchen. 


b) Für die Krantenpflege: 1 Oberjchwefter, 1 Operations- 
ſchweſter, 1 Badeſchweſter, 6 Pflegefchweftern, 3 Lern- 
fchweitern. 

c) Für Laboratorium und Röntgenbetrieb: 1 Laboranten. 

XVI. Ra dem amtlih vorgeſchriebenen ärztliden Beriht für 

das Jar 1923 waren die Behandelten Krank eiten : 

1. Snfeltiond= und parafitäre Krankheiten (Lungen 
entzündungen, Grippe, tuberkulöfe Erkrankungen verſchie⸗ 
dener Organe, aluter Gelentrheumatismug, Pyämie, Band- 
wurm) in 52 Fällen (21 männi., 31 weibl.); davon ger 
ftorben 3 (2 männi., 1 weibl). 

2. Sonftige allgemeine Erkrankungen Gleichſucht, Blut- 
armut, Zuckerkrankheit; Neubiloungen [Rreb3] und Ges 
ſchwulſte) in 69 Fällen (19 männl., 50 weibl); davon 
geftorben 9 (6 männl., 3 weibl.). 

3. Dertlihe Krankheiten (Krankheiten des Gehirns, Rüden- 
mart, Nervenigftemd, der Atmungs-, Kreislauf⸗, Vers 
dauungd-, Harn- und Geſchlechtsorgane, der Haut, der 
Bewegungsorgane [Knoden, Gelente, Muskeln uſw.], der 
Ohren und Augen; Berlegungen ſKnochenbrüche], Wunden) 
in 622 Fällen (215 männi., 407 weibl.); davon geftorben 
13 (6 männl., 7 weibl.). 

4. Schwangerſchaften und Geburten in 2 Fällen. 

J. Wolf. 


Natrium muriaticum bei Stuhlverſtopfung. 


Unter diefer Heberfchrift behandelt in der Deutſchen 
Beitihrift für Homdopathie (Jahrgang 1922, Heft 9) 
r. med. X. Ott: Stuttgart, im Jahr 1922 Ajfiftenzarzt am 
Stuttgarter homdop. Krankenhaus, Natr. mur. (Kochſalz) alg 
wertvolles Heilmittel bei Beſchwerden des Magen: Darmtanalg 
und ingbefondere der Stuhlverftopfung. Seine Ausfüh- 
rungen beichäftigen fih zuerft mit den Prüfungsergebnifjen am 
gefunden Menſchen und den Hauptmerkfmalen des Mittels in 
Bezug auf Magen und Darm und fliegen mit einer Anzahl 
von Fällen von Stuhlverftopfung, die im hombop. Kranken» 
haus erfolgreich mit Natr. mur. behandelt wurden. Wir geben 
fie im folgenden fura wieder. J 
Ein 5ljähriger Zigarettenarbeiter von ſchwäch— 
lihem, auögemergeltem Ausſehen, feit 2 Jahren über Kurz⸗ 
atmigfeit und Huſtenreiz, enges Gefühl auf der Bruft, ftechende 
Schmerzen in der Bruft beim Huften klagend, litt zugleich 
an heftiger VBerftopfung mit häufigem erfolglojem Stuhl- 
drang. Auf der Lunge vereinzelte Raflelgeräufche, Leber ver- 
größert, um drei fingerbreit den rechten Rippenbogen über: 
ragend. Nadh erfolglofer Verordnung von Lycopodium 6. D. 
trat auf Natr. mur. 3. D., 3mal täglich eine Tablette, zunächſt 
fpärliher, dann reihliher Stuhlgang täglich ein, ohne daß 
noh Nachhilfe mit einem Einlauf nötig gewefen wäre. Nur 
einmal blieb er vier Tage aus, ftam dann aber regelmäßig 
täglich und ohne weſentliche Beſchwerden. 
Ein anderer Kranker litt nad einer Blind: 
darmoperation an fo hartnädiger Stuhblverftopfung, 
bap verichiedene innerlihe Mittel (Natr. mur., Bryonia 
und Belladonna) völlig wirkungslos blieben und nur auf 
einen Einlauf Stuhlgang erfolgte. Die Vermutung, daß bier 
Berwachfungen irgend eines Darmteils die Urſache feien, 
wurde durch die vorgenommene Operation beftätigt: der Blind» 
barm war mit der vorderen Bauchwand verwachſen. In der 
zweiten Woche nad) der Operation erhielt der Krante wieder 
Natr. mur. 3. D., 3mal tägli eine Tablette (in der erften 
Woche hatte man nur Deleinläufe gemacht). Der Erfolg der 
Arznei war auffällig: täglich oder jeden zweiten Tag fam 
Stuhlgang ohne Einlauf, felbft als man verſuchsweiſe Natr. 
mur. einige Tage ausſetzte. 

Bei einem wegen eines gewöhnlichen Leiftenbruches ohne 
Einflemmungserfcheinungen operierten A6jährigen Manne er- 
folgte Stuhlgang in den erften 14 Tagen nad) der Ope⸗ 


ration nur auf Einläufe. Dann befam er Natr. mur. in 
derfelben Weile wie oben. Erfolg fofort und dauernd, auch 
alg man das Mittel nah fieben Tagen außjeste. 

Ein 3ljähriger Kranker von mittelmäßigem Ernährungs- 
und Kräftezuftand und blaffer Gefichtöfarbe flagte iiber Uebel- 
fein, Schwindelgefühl, Drud in der Dlagengegend bei leerem 
und bei vollem Magen; Stublgang hart, mandmal mit 
Blut und Schleim überzogen. Bryonia 4. D. blieb wirkung?» 
108; erft Natr. mur. in der wiederholt bezeichneten Weije 
brachte Erfolg: der Stuhlgang erfolgte täglich, ohne Einlauf, 
und mit der Verftopfung waren zugleich Uebelſein, Schwindel« 
gefühl und Magenbeſchwerden verſchwunden. 

Bei einem ſchon mehrmald wegen Magenbeſchwerden in 
ärztlicher Behandlung gewefenen jungen Manne von 21 Jahren 
wurde mit Röntgen: Aufnahme, chemiſcher Unterjuchung des 
Stuhled und genauer örtlicher Unterfuhung durd den Arzt 
übereinftimmend ein Magengeſchwür feitgeitellt. Außerdem 
litt der Kranke viel an Stuhlträghett. Während der Bes 
handlungszeit wurde er von einer fieberhaften Mandelentzün- 
dung und darauf von einer Grippe befallen. Auf diefe 
Zwiſchenerkrankungen und dab biergegen verordnete Chininum 
arsenicosum 3. D. (3mal täglid) eine Tablette) war möglicher- 
wetje eine nunmehr auftretende Hartnädige Stuhlver— 
ftopfung zurüdzufilhren. Nachdem zunächſt nur auf Einlauf 
Stuhlgang erfolgte, griff man wieder zu Natr. mur. 3. D. 
mit der Wirkung, daß ſchon am zweiten Tag der Darm von 
felbft und von da an ohne Einlauf arbeitete. Als einige 
Wochen fpäter eine Gelbjucht wieder Stuhlverhaltung mit ab 
und zu auftretendem erfolglofem Drang bradte und Nux 
vomica 3. D. ohne Wirkung blieb, brachte Natr. mur. 3. D. 
wieder fofortige Beſſerung, fo daß auh nah einer Woche, 
als das Mittel weggelaffen wurde, der Zuftand gut blieb; 
der noh vorhandene Stuhldrang wid) Nux vomica 30. D. 

Zur Beobachtung auf „Anfälle war eine Krante im 
Haufe, die während und nad) der Periode immer an harts 


nädiger Berftopfung litt. Natr. mur. 3. D. brachte auch 


bier Linderung; fhon am zweiten Tag erfolgte ohne weitere 
Maßnahmen Stuhlgang. 

Bon einem andern ärztlichen Beobachter aus älterer Zeit 
führt Dr. Ott fodann noh an, daß er mit Natr. mur. 6. D., 
längere Zeit hindurch öfters wiederholt, bei einem rückenmarks⸗ 
Schwachen Dann eine hartnädige Berftopfung zu heben 
vermocdht habe. Die Verftopfung war von ftarfem Vollheits⸗ 
gefühl im Bauch begleitet und der Kot fonnte oft nur mittelft 
des Fingers entfernt werden. 

Demſelben Arzt leiftete Natr. mur. in 2.—4. D. gegen 
Stuhlverftopfung bei Schlaffbeit und Trägheit deg Diddarms 
gute Dienste, gerade auch in ſehr veralteten Fällen bei Kranten 
im höheren Alter. Auh wenn Stuhlverftopfung in 
Begleitung von Hämorrhoiden auftrat, war ihm 
Natr. mur. neben Sulphur und Nux vomica beſonders 
nützlich. J. W. 


Einige Antimon-Jälle. 


1. Fall. Frau M. wurde am 1. Juli 18... krank: 
Schüttelfroft, mit nachfolgendem Fieber, viel Erbrechen und 
Durchfall. Ein allopathifcher Arzt behandelte fie, aber ohne 
Erfolg. Da ließ man mid am 5. Juli rufen. Ich fand den 
Puls jehr raih. Die Krante Elagte beitändig iber Lebelfein und 
fo war e8 von Anfang an geweien. An Stelle des Erbrechens 
waren jegt Blähungen und Brechreiz getreten. Ein Schlud 
MWafler wurde fofort wieder erbrocdhen. Durft war fehr groß. 
Die Stühle wäſſerigen Durchfalls waren jo häufig, daß fte 
nicht fagen fonnte, wie oft im Tage e8 geweien war. Der 
ganze Unterleib war außerordentlich empfindlih. Die Zunge 
war mit einem weißen, rahmartigen Belag überzogen, bie 


Zungenränder rot. Verordnung: 5 Tropfen Aconit in ein 
8/4 gefülltes Glas Wafler; in ein zweites Glag Antimonium 
tartaricum (Tartarus emeticus) erbfengroß. Stündlich im 
Wechſel ein Teelöffel vol. Am folgenden Tag war der Puls 
normal, die Haut feucht und frifch, die Blähungen hatten auf: 
gehört; nur ein paarmal noh waren die Anfälle von Bred- 
reig gefommen. Die Empfindlichkeit des Unterleibs war we 
niger groß, mehr ein fchmerzhafte® Gefühl als wirklicher 
Schmerz. Die Kranke hatte gut geichlafen, die Zunge war 
faft frei von Belag. Antimon tart. wurde in 4ftiindigen 
— fortgeſetzt und die Heilung war binnen kurzem voll⸗ 
ommen. | 

2. Fall. Eine alte Frau war wegen einer fchweren Ent: 
zündung der äußerften Luftröhrenverzweigungen (Bronchitis 
capillaris) in Behandlung eines hervorragenden Arztes. Alle 
feine Verordnungen halfen nichs; fie verfiel zuſehends und 
ſchien verloren. Da, in der äußerften Not, erinnerte man fid 
der Homdopathie und hoffte von ihr auch Rettung. Man rief 
Dr. Dudgeon. Als er fam, fand er die Rrante völlig ge 
fühllos, Puls 140, außfegend, die Zunge fhwarz, eine Wund⸗ 
ftelle jo groß wie ein Suppenteller. Dr. D. erkannte natür⸗ 
lich Sofort die Hoffnungslofigfeit des Zuftandes und lehnte 
jede Verantwortung ab. „Sie haben mich in allerlegter Stunde 
gerufen,“ fagte er, „und ih glaube nicht, daß die rante nod 
länger al® 48 Stunden zu leben haben wird.” Immerhin 
verordnete er angeficht® des YZuftandes Tartarus emeticus 
und die Frau wurde wieder vollftändig hergeftellt. 

3. gal. Derjelbe Arzt berichtet folgenden all, der bie 
Wirkſamkeit von Antimon auf Hautausfchläge zeigt: Ich wurde 
zu einem 18jährigen Mädchen wegen eines jehr unangenehmen 
Ausſchlags im Geficht gerufen, der fhon 6—7 Monate bes 
ftand und feinem Mittel eines zu Rate gezogenen Hautfad» 
arztes gewichen war. Der Ausſchlag beftand in kleinen, eiter- 
getinte Puſteln, nicht größer als ein Stecknadelknopf und 
breitete fih von der Haargrenze an über die Stirne big herab 
zur Nafenipise aus. Verordnung: Ant. tart. (Tart. emeticus) 
1. D., 2mal täglich eine Gabe. Der Ausfchlag ſchwand darauf 
hin Schrittweife; nah 14 Tagen war feine Spur mehr von 
ihm wahrzunehmen. Sieben Monate fpäter war tein Rüdfall 
——— und ich habe nichts mehr von der Kranten 
gehört. 

4. Fall (von demielben Arzt nn Man liek mid 
zu einem 16fährigen Mädchen rufen, da3 jeit einem Jahr im 
Geſicht einen Ausſchlag von Heinen Pufteln hatte, die ab- 
trodneten, abfielen und fiir lange Zeit ganz häßliche blaurote 
Narben binterließen, fo daß fie vollkommen entftellt wurde, 
teild durch die Narben teils durch die gelben Eiterknötchen. 
Das ganze Geficht war davon iiberdedt, Nafe, Stirne, Wangen 
und Kinn. Außer diefem Ausfchlag quälte fie feit 4 Woden 
ein ähnlicher Ausfchlag an den Geſchlechtsteilen und an ben 
Oberſchenkeln herab, daß fie nicht ohne große Schmerzen figen 
fonnte und ganz unfähig war zu gehen, nicht einmal ein paar 
Meter weit. Sie konnte wegen der Schmerzen und des fort- 
mwährenden Hautreizes nicht fchlafen, war körperlich und fee 
Iifh ganz heruntergefommen und ohne jeden Appetit. 
gab ihr Ant. tart. (Tart. emeticus) 2. D. erbfengroß in 9 €b- 
löffel Waffer zu löſen und dreimal täglich einen Löffel voll 
zu nehmen. Nadh adt Tagen war der Ausfchlag ſchon febr 
zuriidgegangen, Sowohl an den Beichlechtöteilen als im Geſicht, 
und der Allgemeinzuftand hatte fih gebeflert. Nach 14 Tagen 
war der Ausfhlag völlig verfhwunden an den Geſchlechte⸗ 
teilen, und nur noh ganz geringfilgig im Geſicht. Nadh drei 
Wochen war fie ganz wohlauf, außer einer ſchwachen Spur 
des Ausſchlages an Kinn und Nafe, die aber nag einer 
weiteren Woche ebenfalls ganz verſchwunden war. 

Veberfegt von 3. B. 











Ueber arteriofklerotifhe FSeidfhmerzen. 
Bon Dr. med. H. Moefer, Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 


Nicht ohne Bedenken habe ich mich entſchloſſen, obigen 
Gegenftand an diefer Stelle zu beſprechen. Arteriofklerofe oder 
Schlagaderverfaltung, wie der entiprechende deutiche Ausdruck 
dafür lautet, ift in neuerer Zeit eine fehr häufig geftellte Dia- 
gnoſe; vielleiht eine zu häufig geftellte. Gar mandher fommt 
mit der von ihm felbit geprägten Krankheitsbezeichnung in die 
ärztliche Sprechſtunde: er leide an Arterienverfalfung, während 
die nähere Unterfuhung durch den Arzt Leinerlei tatfädhliche 
Unterlagen für da3 Vorhandenſein diefer Krankheit ergibt. 
„Arterienverkalkung“ gehört heute zu ben ebenfo beliebten und 
populären Diagnojen, wie vor furzem bie jogenannte Qarn- 
fäurevergiftung, die mit Vorliebe in hypochondriſch veranlagten, 
mediziniſch halbgebildeten Köpfen herumfpufte und auch heute 
noh Verwirrung anrichtet. Dagegen ift bie Bezeichnung 
„arteriofklerotifcher Veibichmerz” weniger volketümlich. 

Maht man nun jene, die ſowieſo Schon fih mit der Furcht 
herumſchlagen, fte könnten mit Arterienverfaltung behaftet fein, 
darauf aufmerfjam, daß e8 auh — und das nicht ganz felten — 
arteriojklerotiiche Leibſchmerzen gebe, fo werden fte, wenn fie 
zufällig auch öfters von Leibſchmerzen heimgefucht werden — 
und welcher Menſch könnte dag nicht, da Leibfchmerzen ja fo 
ungeheuer oft vorkommen, felbftverftändlih aug den aller: 
verichiedeniten Urſachen! — ich fage: fo werben die Menfchen, 
bie fih vor Arteriofflerofe fürchten und zugleih von Leib- 
fhmerzen geplagt werben, nun erft recht in legteren eine Be- 
ftätigung für die erftere, vielleicht ganz irrige Annahme fuchen 
und finden und fi mit weiteren unbegründeten, fchweren 
Beſorgniſſen quälen. 

Die „Homdop. Monatsbl.“ wollen und folen aber doğ 
teine Hypochonder züchten, fondern vielmehr vor folden Irr⸗ 
wegen bewahren; fie wollen wirflidem Krankſein abhelfen 
und fie wollen Srantwerben verhüten helfen. Nun find 
aber wirkliche, arteriofklerotiihe Leibſchmerzen nicht nur eine 
ſehr peinliche, ich meine qualvolle, fondern auch eine nicht 
leicht zu heilende Krankheitſserſcheinung. Und wir wollen mit 
unferen Zeilen jelbftverftändlich nicht neue Krankheitsfürcht⸗ 
linge beranziehen, fondern ein ſchwer zu heilendes Uebel recht: 
zeitig vermeiden lehren. Die Gefahr, daß Belehrungen folder 
Art auh einmal Menſchen zu Gefiht kommen können, die, 
auftatt daraus Gutes zu lernen, fih Falſches in ben Kopf 
fegen, ift bei volfetümlich-medizinifchen Aufklärungsverſuchen, 
die fih an weite Schichten bes Voltes richten, niemals ganz 
auszuſchalten. Wir wollen aber alle Bedenken betjeite laffen 
und hoffen, daß wir mit diefen Zeilen nit Schaden ftiften, 
fondern gar manden einen mit Dant hingenommenen Nußen 


gen. 

Ich fagte: Arterienverfallung, von der zu Hahnemanns 
Zeiten noch niemand ſprach, ift heute eine von den Aerzten 
febr häufig geitellte Diagnose, häufig aber auch eine — von 
Laien — trrigerweije geltellte. Und Iestere® deshalb, weil 
diefe Krankheit keineswegs immer fo leicht erfennbar tft, be- 
fonder nicht in ihren Frühftadien oder dort, wo fie örtlich 
beihränft ift, ich meine, wo fie nur an beftimmten, eng bes 
grenzten Körperteilen oder Organen zum Ausdrud kommt. 
Es ift nämlih niht fo, daß alle im Körper vorhandenen 
Schlagadern (Arterien) an der „Verkalkung“ (richtiger „Ver: 
bärtung“ = Stlerofe) gleichzeitig und gleichmäßig teilnehmen. 
&3 fann vielmehr fein, daB bet dem einen nur die Schlag⸗ 
abern im Gehirn „ſkleroſieren“, bei einem andern wieder mehr 
Die Arterien der Beine oder Füße (auch der Kleinen Zehen); 
und wieder bei einem anderen mehr bie Arterien der inneren 
De die Organe der Brufts und Bauchhöhle, arterioffles 
rotti% entarten. Die Arterienverhärtung im allgemeinen tann 


5 


ganz ohne ale Schmerzen oder nennenswerte fubiektive Bes 
ſchwerden, Empfindungsftörungen auffallender Art fidh heraus⸗ 
bilden und ablaufen. | 

Freilich gibt e3 aud viele Fälle, die mit recht unange- 
nehmen Cmpfindungsftörungen verfchiedener Art — 3. B. 
Kriebeln, Vertaubungdgefühl, Kälte und Hiteempfindungen, 
Schwindel — und auh unter Umftänden mit febr heftigen 
Schmerzen einhergehen. So gibt e3 arterioftlerotiihe Kopf⸗ 
ſchmerzen, Herzichmerzen bei Sklerofe der fogenannten Krang- 
arterien bed Herzend, Zehenſchmerzen bei Verhärtung ber 
kleinen Arterien der Fußzehen, oder Beinſchmerzen, bie bei 
bem fogenannten intermittierenden (d. i. zeitweife as 
Hinten zur Beobadıtung fommen. Hierher gehören dann au 
die Schmerzanfälle, die im Anſchluß an Skleroſe der großen 
Baudhjichlagader eine — wenn auch nicht alltägliche, fo doğ 
aud nicht ganz feltene Erfcheinung bilden. Auf welhe Weife 
diefe verfchiedenen Schmerzauftände auf arteriofflerotifcher 
Grundlage in dem einzelnen Falle zuftande kommen, tann hier 
nicht ausführlich erörtert werden. Ihre Tatſache ift jedenfalls 
nicht zu beftreiten. Wir wollen ung auch bier nur mit den 
arterioſklerotiſchen Bauchſchmerzen etwas näher beichäftigen. 

Es können felbitverftändlich bei Arteriofklerotitern Stö- 
rungen im Bereich der Verdauungsorgane zutage treten, die 
nicht durch das Gefäßleiden verurfadht find, fondern wie fie 
auh bei anderen Menſchen vorkommen, und zwar auh Be: 
fchwerben fchmerzhafter Art, hervorgerufen durch Blähungen 
(Gasbildung), Kotftauungen (bei chronifcher Darmträgheit), 
übermäßige fauere Magenfaftabfonderung u. dgl. Es wird 
im Einzelfalle auh nicht immer leicht fein, ſicher zu entjcheiden, 
ob der gerade fih meldende Schmerz durdy die im übrigen 
tatlächlich vorliegende Arterienerfranfung bedingt ift, oder nur 
zufällig gleichzeitig mit ihr zufammentrifft, ohne indeflen durch 
fie verurfacht zu fein. Oft genug wird aber der erfahrene 
Arzt aug der charafteriftiihen Art der Schmerzen und ber 
Gejamtheit der Umftände zu der Schlußfolgerung durchaus 
berechtigt fein, daß zwiichen dieſer befonderen Art von Leib- 
fhmerzen und dem Grundleiden, der deutlich erfennbaren 
Artertenverhärtung, ein urſächlicher Zuſammenhang beitebt. 
Einen folhen Zufammenhang werden wir dann zumal anzu- 
nehmen berechtigt fein, wenn die Schmerzen nicht zufällig und 
porübergehender Art find, fondern fih regelmäßig, auch täg- 
lich, oder nach gewiſſen Zeitabftänden verhältnigmäßigen Wohl- 
befinden® wiederholen, tolit- oder frampfartigen Charafter 
tragen, auh wohl brennend oder bohrend erſcheinen. Meift 
befteht auh eine ziemlich lebhafte Schmerzempfindlichfeit ge- 
wiffer Stellen des Bauches auf äußeren Drud. Wenn ferner 
andere Erklärungsuriadhen für die Schmerzen, 3. B. Sallen- 
oder Nierentoliten, Magengeihwür, Krebs, Tabes (Rüden 
marf3leiden) ausgeichloffen werden können; dagegen andere 
Umftänbe, 3. B. Gefchleht und Alter des Patienten — Männer 
erfranten häufiger daran alg weibliche Perſonen, und zwar 
meift im Alter zwifchen 45 und 60 Jahren — ferner dauernd 
ftart erhöhter Blutdrud und noh mande andere Erfcheinungen 
für Arterioftlerofe der inneren Gefäße fprechen. Auffallend 
ift unter anderem auh, daß diefe Schmerzen fih bejonders 
gern beim Treppenfteigen einftellen, ſowie auch bei rafchen 
Lageveränberungen im Bett. Jedenfalls find fie recht quälend 
und nicht immer raſch und leicht zu bejeitigen. 

Bon bomdopathifhen Mitteln — um daß glei 
vorweg zu nehmen — dürften Belladonna oder Atropin, 
Glonoin, Aurum muriaticum, Plumbum, Secale fih am 
hilfsreichſten erweiſen. Bon den biochemiſchen Mitteln kämen 
vor allem Kali phosphoricum und Magnesia phosphorica in 
Betracht. Nur darf man fi nicht darauf beichränten, fih 
diefer Mittel erft zu erinnern, wenn Not am Mann ift und 
man fofortige Hilfe erwartet, fondern man mug bebdenten, 
daß alle diefe Mittel zur Entfaltung ihrer Wirkung Beit 


brauchen. Es find ja feine narkotiich wirkenden Subftanzen, 
wie Opium und die verfchiedenen neuen und neueiten Prä- 
parate, die man jeßt daraus bereitet, 3. B.: Pantopon, Lau- 
danon, Narcopbin u. dgl. Mit folden narkotiſchen Mitteln 
ift ja dem derartig Erfrankten auch deshalb wenig gedient, 
weil ihre Wirkung nur verhältnismäßig kurz dauert und dann 
wieder alleg beim alten ift. 

Bon fonftigen Maßnahmen, die zur Bekämpfung dieler 
häßlichen Schmerzen in Betracht tommen, wären fodann noch 
folgende zu empfehlen. 

Bor allem Darmfpülungen und zwar mit heißem 
(ca. 38° C.) Waffer, dem pro Liter ein Kaffeelöffel Kochſalz 
zugeſetzt wird. Diele Klyſtiere fegen auch den Blutdruck herab 
und ſchaffen für Herz: und Gefäßarbeit erleichternde Be- 
dingungen. 

Wohltuend ift dabei auch ſachverſtändig ausgeführte Baud- 
und Ganzmaſſage. Bon den in Betraht kommenden 
Bädern wären heiße Heublumenfigbäder — ftatt derfelben 
fönnen etwa aud) recht heiße Heublumen-Komprefjen gemacht 
werden! — und die jogenannten Bürftenbäder ratiam; das 
find warme Vollbäder mit gleichzeitiger Bürftenreibung der 
Haut in und unter dem Rafter. Auch diefe warmen Bürſten⸗ 
bäder wirfen biutdrudherabjegend und erleichternd auf den 
gejamten Blutkreislauf. 

Bon Wichtigkeit ift bet den uns hier bejchäftigenden Leiden 
die Ernährungsweije. Große Mahlzeiten, ſchwerverdauliche 
Speiſen, natürlich auch alkoholiſche Getränke, find zu ver- 
meiden. Dagegen ift zu empfehlen zeitweifes und teilweifes 
Falten — joweit e3 der Gejamternährungszuftand des Kranten 
ratſam erjcheinen läßt, b. h. jofern nicht ſowieſo fchon Unter: 
ernährung vorhanden ift! — 

Eine große und verhängnispolle Rolle bei der Entftehung 
dieſes Leidens fcheint der Nikotinmißbrauch zu fpielen. 
Sider ift e3 tein Zufall, daß verfchiedene Aerzte, die iiber 
ihre Erfahrungen bei diefer Krankheit berichten, angeben, daß 
fie Diefelbe bei Männern beobachten fonnten, die weder dem 
Alkoholgenuß fröhnten noch jemals fyphilitifch angeftedt waren 
und auch fonft folide lebten, bis auf den einen Umftand, daB 

e ftarfe Raucher waren und feit langen Jahren der täglichen 
ertilgung ſchwerer Importen eifrig oblagen. 

Man mag über die Rauchleidenjchaft denten, wie man 
will; aud) ein eingebildeter Genuß tann dem Sklaven forhen 
Genuffes mit unmiderftehlicher Gewalt zufegen und nad) Be- 
friedigung fchreien. Und wen foles Bedürfnis Natur ges 
worden ift, der wird fih davon nicht fo leicht abichreden 
laffen, auh nicht Durch nod fo wohlbegründete ärztitche Wars 
nungen vor fchlimmen, gefundheitlichen Nachwirfungen. Ob 
e3 aber flug und weile ift, einerjeit3 vor dem Gejpenft der 
„Arterienverfallung“ mit Redt oder Unrecht zu erjchreden 
und andererfeit3 fein Erfcheinen heraußzufordern durch riid- 
fiht8lofe Hingabe an fogenannte Genüffe, auf die die Natur 
nun einmal Strafen gelegt hat? — 

Unfere Senntniffe von den Krankheitsprozeſſen, die von 
den Aerzten ala Arterioftleroje bezeichnet werden, find noh 
recht jungen Datums und deshalb noh lange nicht abges 
ſchloſſen und gefichert. Aber fo weit find unfre Kenntniffe auf 
diefem Gebiete doch gebiehen, daß wir jegt wiffen, e3 handelt 

& dabei nicht um eine fozufagen phyfiologiihe Erſcheinung 
e3 Alter; d. h. um eine Erfcheinung, die dem Alter an fih 
zukommt, und von der alle Menichen höherer Alterdftufe heims 
gefucht werden. Wir willen auz Leichenbefunden fehr alt 
——— Männer, daß keine Spur „verkalkter“ Arterien 
et ihnen nachweisbar war. Wir wiſſen andererſeits auch, 
daß e3 nicht wenige „junge Greife”, d. h. Männer unter 50 
und 40 Jahren gibt, die diefe Krankheit ganz ausgeprägt 
zeigen. Die ftandesamtliche Urkunde gibt wohl das Alter an, 
bejagt aber nichts über das Altern, d. h. Da3 Gealtertjein de 


Betreffenden. Wer ſchnell lebt, wird jchneller alt. Und „fd 
intenfiv ausleben“, das ift eben „Ichnell leben“, handele eg 
ih um intenfive® Genuß» oder intenfived Arbeitöleben oder 
— wag am Ichlimmften ift — um eine Verbindung von beiden. 
Und da ift die Lofung der Gegenwartömenichheit. Was 
Wunder, daß auh die Arterienverfalfung, die notwendige 
TFolgeericheinung angeipannten Genußleben® und daneben her: 
gehender Arbeitöhege immer mehr an Ausdehnung gewinnt? 
— Wir willen ferner jegt, daß außer ſolchem Hetleben eg 
drei exogene (von außen in den Körper eingeführte) Gifte find, 
die der Arterienverfalfung den Boden ebnen: Syphilis, Al- 
kohol und Nitotin. Und das Nikotin ift für das Zuſtande⸗ 
re ber Nrteriojklerofe vielleicht dad Wichtigite von den 
reien. 

Man fage nicht: da Rauchlaſter ift in Deutichland nun 
rund 300 Jahre alt (etwa feit dem 3Ojährigen Krieg!); von 
Arterienverfaltung ſpricht man dagegen erft feit etwa 50 Jahren. 
Selbftverftändlic) ift diefe Krankheit nicht erft 50 oder 100 Jahre 
alt; man bat fie nur früher — 3. B. auh zu Hahnemann 
Zeiten — nicht erfannt, weil die mikroſkopiſche Gewebs⸗ 
erforihung, der wir die Kenntnis fo vieler anjcheinend neuer 
Krankheitöbilder verdanken, noh in recht jungem Alter fteht. 
Und dann: die Raudyfitten oder vielmehr -unfitten geben freilid 
ſchon auf 300 Jahre zurüd. Aber früher rauchte man haupt: 
ſächlich aus der Pfeife einen relativ harmlofen Knaſter. Seit 
langem aber ift die Pfeife in den Hintergrund getreten, und 
unfer Bolt ift zur Maflenvertilgung von Zigarren und Ji- 
garetten gelangt, hergeftellt aug ſchweren, außländifchen Tabat: 
forten; und dieſer Maſſenverbrauch, namentlich an Zigaretten, 
beginnt jegt ſchon bei unreifen Jungen, lange bevor fie das 
Geld dafür fih durch Arbeit verdienen können. Und eben 
das frühe Einſetzen chronifcher Nikotinvergiftung im Zu> 
fammenmwirfen mit vielen anderen fchädigenden Lebeng: 
und Genußreizen, dag ift e3, was die Arterienverkalkung mehr 
und mehr „populär“ und junge Qebegreife zu einer fo uner⸗ 
freulihen Altagsericheinung macht. 

In diefer Richtung laut und vernehmlicdh die warnende 
Stimme zu erheben, ift ein Hauptzwed dieſer Zeilen, und 
biefer Zwed gibt wohl dag Recht, die eingang? erwähnten 
Bedenken dagegen in ben Hintergrund treten zu laffen. 


Cine Jebensfrage. 
Bon V. v. Wenggendorf. 
Der Weg zum Herzen 
gebt durch den Magen. 

Ein altbefanntes Sprichwort! werden viele Lejerinnen fagen, ohne 
jedoch die Bedeutung desjelben voll und ganz erfaßt zu haben. Iſt 
denn das Sprichwort überhaupt vollftändig? Ich fage nein! Sie 
fhütteln mit dem Kopf, meine verehrten Lejerinnen, aber es ift wirt- 
lich fo. Richtig muß es beißen: Der Weg zum Herzen geht durd 
den gefunden Magen. Ein kranker Magen kann nicht paffiert wer: 
den, denn fo wenig man einem kranken Menſchen etwas richtig magt, 
fo wenig findet man hier den Weg zum Herzen. Und die Urfade! 
Schauen wir ung die Sade einmal näher an und gehen wir ders 
jelben auf den Grund! 

Der Eingang zum Magen ift der Mund und bier Lönnen mir 
gleih mit unferen Studien beginnen. Wiflen Sie, wieviel Zähne der 
Menih hat? Sie find erftaunt über eine ſolche Frage, ein Zeichen, 
daß Sie e8 nicht wifjen; oder aber, Sie find um eine Antwort nidt 
verlegen und fagen wie jener Bauernjunge: „Ein ganzes Maul voll.” 
Aber auch er hat daneben geraten, denn die wenigften Menſchen find 
im vollftändigen Befig ihrer Zähne. Das mwiffen Sie fo gut wie id, 
und auh Sie fennen zum Teil die Urfahen. Während für das Haar 
eine Unmenge Haarwaſſer verbraudt wird, für die Garderobe die 
beften Kleider angejchafft werden uſw. ufm., gejchieht für die Zähne 
nichts. Weshalb auh, „man fieht fie ja nicht“. Ach, die armen vers 
blendeten Seelen! Man fieht fie nur zu gut, aber was fieht man? 
In den wenigſten Fällen Zähne, fondern nur armfelige Lüden ın 
allen möglichen Färbungen. Iſt es da noch angebradt, ſeine ſchlechten 


Zähne zu bedauern? Nein, denn jeder ift fein eigner Herr und hat 
die Pflicht, auch für fih zu forgen. Ausreden, wie teine Zeit haben 
ufm., gibt e8 einfach nicht, für feinen Körper muß der Menſch täglich 
24 Stunden und noch mehr Zeit haben. Aber foviel braucht er gar 
nit, täglih 2X 2 Minuten genügen vollftändig, um die Zähne zu 
reinigen und zu pflegen: Früh gleich nad dem Aufitehen und abends 
vor dem Sclafengehen. Die Abendreinigung ift die wichtigfte, weil 
die Zähne nur durch nachts im Munde verbleibende Speiferefte, die 
Säuren bilden, angegriffen werden. Säuren find befanntlid der 
einzige Feind des Schmelzes; erft wenn fie diejen defekt gemacht haben, 
innen Fäulnisbakterien ihr Zerftörungdmert beginnen. Säuren bilden 
fid aber vorzugsmweile nachts im Munde, wenn die Mundmusfulatur 
subt und die Zähne nicht arbeiten. 

Zur Reinigung braudt man nur eine Zahnbürfte und ein gutes 
Zabnreinigungsmittel; metallene Gegenftände bringe man niht mit 
den Zähnen in Berührung, auch unterlafje man e3, mit der Nadel in 
und zwifchen den Zähnen herumzuftochern; die Bürfte verrichtet hier 
ganze Arbeit und jchadet nichts. Man achte aber darauf, daß man 
eine Bürfte erhält, die fih den Zähnen richtig anjchmiegt, ſowie aud, 
daß die Borften nicht zu hart find. Ein Glag ſowie Wafler ift überall 
vorhanden, e3 fehlt alfo nur der Wille, dap die Pflege auch täglich 
durchgefegt wird. Bei einiger Energie gelingt dieſes ohne weiteres 
und nad) kurzer Zeit ift dieſes fchon fo ind Fleiih und Blut über- 
gegangen, daß früh nadh dem Aufftehen die erfte Tätigkeit das Zähne: 
pugen ift. Man bat fih nicht überwunden, fondern die Vorteile find 
derart, daß man ohne Zahnbürfte nicht mehr auskommen tann. Die 
Stimmung ift immer eine gute, der Appetit wächſt mit dem Effen, 
und vor allem haben die Zähne ein natürliches Weiß, wie auch der 
Mund einen frifhen Geſchmack hat. Gönne daher jeder feinem Munde 
täglich die kurze Zeit der Pflege; die Lebensfreude wächſt, da ja der 
Mund gefund ift und demzufolge aud der Magen gefund fein muß. 
Man bat dann nicht nur den Weg zum Herzen gefunden, jondern auch 
den noch viel wicdhtigeren zu feiner Gefundheit und weiß nun aud, 
weshalb dag eingangs zitierte Sprichwort vollftändig lauten muß: 


Der Weg zum Herzen gebt 
durch Beh gefunden Magen. 


Augu Zöpprig, 
der unerfchrodene, unermüdliche Vorfämpfer für die Aus⸗ 
breitung und Gleichberechtigung der Homöopathie namentlich 
in Württemberg, der einzige noch lebende Mitbegründer unferes 
Landesvereind Hahnemannia und unfrer „Homdopathiichen 
Monatöblätter”, hat in den legten Tagen des Oktober 1923 
fein 90. Lebensjahr vollendet. Zn bewundernöwerter 
törperliher und geiftiger Friſche durfte er die Schwelle des 
zehnten Jahrzehntes eines an hingebender Arbeit für einen 
großen Gedanken überreichen Lebeng überjchreiten. Nicht leicht 
bat e3 ihm das Schickſal gemacht, ungebrochenen Geiftes durch 
all die wirtichaftlichen Sorgen und dridenden Nöte der legten 


Jahreszeit und gerade der legten Zeit hindurchgugehen, bie, 


ihm wie fo vielen Taufenden unfres Volkes all dag entwertet 
und genommen hat, worauf er zwei Menichenalter hindurch 
in ftolzer Unabhängigkeit die Arbeit für feine Sdeale, für bie 
Ausbreitung der Homöopathie, den Kampf gegen den Impf- 
zwang und verwandte Reformgedanken gegründet hat. Mit 
aufrichtiger Teilnahme und herzlicher Dankbarkeit werden feiner 
Zaufende innerhalb und außerhalb des Schwabenlanded gez 
denten, die durch ihn die Heillehre Hahnemanns kennen ge- 
lernt haben, Taufende, denen er in Krankheitsnot Berater und 
Helfer geworden ift; dankbar auh manker beutiche homöo⸗ 
pathiiche Arzt, dem er den Weg zur Homöopathie gewiejen 
und geebnet bat; dankbar insbefondere unfer Landesverein, 
deffen Jugendjahre vor 50 und mehr Jahren der Begeifterte 
mit betreut und den er mehrere Jahrzehnte feines Lebens alg 
Geſchäftsführer und Vorfigender eifrigft gefördert hat, deffen 
Zeitihrift, eben die „Homdop. Monatsblätter”, ihm vorzugs⸗ 
weile ihre Entftehung verdanken und denen er als vieljähriger 
Schriftleiter fein befonderes perfönliches Gepräge gegeben hat. 
Möge dem greifen Dienfchenfreund und trugigen Kämpfer 
auch fernerhin und noch auf viele Jahre elundbeit be: 
ſchieden fein! 


T 


— 


Körperliche Erzießung des deutfhen Volkes. 
Bei der Beiprehung eines Buches („Deutiche Körper- 
erziehung“ von Heder u. Silberhorn, Verlag Nerztiihe Rund- 
ſchau, Otto Gmelin- Münden) fagt H. Kerfchenfteiner, 
vermutlich der leitende Arzt des großen ftädtiihen Franken» 
haujes in Mündhen- Schwabing, in den „Süddeutſchen Monats⸗ 
heften“ Mai 1923 u. a.: 


„Der Ausbau unferer öffentlihen Gefundheitäpflege, der vor 
dem Kriege jo jhön im Gange war, kommt ind Stoden, weil wir 
arm und elend geworden find und die Belämpfung der Not mit all 
ihren ſchlimmen Folgen Mittel erfordert, von denen wir nur mehr 
träumen können. Trotzdem ift vieled zu maden. Biel könnte ge- 
fhehen durch die Gefeggebung. Ich denle niht an all die kompli⸗ 
zierten Gejegentwürfe zur Belämpfung der Tubertulofe und der Gez 
fhledtäfrantheiten, über deren Wert man verjchiedener Anficht fein 
fann. Das Gebiet, auf dem wirklich etwas geleiftet werden 
tann, Alkoholgejeggebung und Bodenreform, wird fheu 
gemieden. Hier fehlt der Wille. (Bon uns geiperrt. D. Schr.) 
Bleibt noh ein weiteres Gebiet, auf dem menigftend der Einzelne 
und Gruppenverbände viel tun können, das ift die Lörperlide 
Ertühtigung. Mit der allgemeinen Wehrpflicht hat da3 deutſche 
Volk eine feiner wichtigften hygieniſchen Einrichtungen verloren, wohl 
die widtigfte mit der Impfpfliht. (Über letztere find wir freilich 
anderer Anſicht. D. Schr.) Ein Erſatz ift noh niht da. Es ift 
dringende Notwendigkeit, die förperlide Erziehung in 
neue Bahnen zu bringen und fie zum Gemeingut des 
Bolted zu madhen.” (Bon ung gejpert. D. Schr.) 


Ihr Einzelmitglieder unſres Landesvereins, ihr bomdo- 
pathiſchen Vereine und Verbände, hört ihr die Worte des 
hochangeſehenen Arztes? Sie gehen auh ung an; fie gehen 
in erfter Linie und an, die wir Gefunbheitöpflege auf 
unsre Fahnen geichrieben haben. Wir müffen unfern feitberigen 
Aufgabenfreiß, Förderung der homdop. Heillehre, bewußt er- 
weitern und dieſer höheren Aufgabe der Erziehung zu körper⸗ 
licher Sefundheit und Kraft Raum und Kräfte in unferer 
gemeinfamen Arbeit widmen. Aber werden wir e3 können? 
Wenn wir e3 wollen. Aber werden wir es wollen? J. V. 


Kalorien und Wiſſenſchaft. 


Sn der Beit der reinen Sriegsernährung fpielten die Kalorien 
(Wärmeeinheiten) eine gewaltige Rolle. E3 wurde ausgerechnet, wieviel 
der Menſch in feinen verſchiedenen Alteröftufer brauche, um fih zu er- 
halten. Und gemäß dieſem Rechnungsreſultat erhält jeder Einzelne feine 
Menge zugewiefen. Allein e8 wollte nicht Mappen. Sehr bald mußten 
die Aerzte zugeben, dap noch andere Faltoren bei der Ernährung von Cin- 
fluß fein müßten, die von der Kalorientheorie nicht zu erfaflen waren. 
Der befannte amerilanijche Gelehrte Alfred W. Mac Cann hat nun 
in feinem Bude: „Kulturfiehtum und Säuretod“ (deutich von Dr. Bos 
rofini, Dresden, Emil Pahl) die Gründe klargelegt, an denen die 
Kalorientheorie Schiffprud erleiden mußte. Er beweift, daß die An- 
hänger diefer Theorie die dad Wachſstum fördernden Nahrungs: 
fubftanzen, die feinen Kalorienwert befigen, völlig überjehen. Durd 
Erperimente wurde fejtgeftellt, daß mit einem Gemiſch von raffiniers 


tem Protein, Buder, Stätte und Fett, alfo mt außerordentlich hoch⸗ 


falorienmwertiger Nahrung gefütterte Tiere, felbft dann febr fchnell 
berunterfamen, wenn man diefer Nahrung anorganifche Mineralien 
binzufügte. Wenn man bei diejen Tieren nun ihrer Nahrung Mollen, 
die feinen Kalorienwert befigen, binzufügte, erholten fie fih ſehr ſchnell, 
weil Mollen die jenen Nahrungsmitteln fehlenden Stoffe enthalten, 
nämlich Kalzium, Eifen, Kali, Phosphor ufw. Gemüfefaft von friichen 
Gemüfen befigt auch feinen Kalorienwert, ift aber doh von hohem 
Werte für unfere Ernährung. Kohl, Spinat, Blumenkohl, Milh find 
febr rei an Bitaminen, aber ebenjo arm an Kalorien. Buttermilch 
und Volmilh find für das Wachstum der Kinder von größter Bes 
deutung trog der geringen Kalorienwerte! E8 kommt alfo gar nicht 
auf diefe allein an. 

Leptandra. Reichlicher, ſchwarzer, breiiger, teer- 
artiger, febr übelriechender Stuhl, hauptſächlich nachmit⸗ 
tags und abends. 


Wenn bei Hühnern die Kämme blau big blaufhwarz 
werben, jofort Arsenicum album und Sulphur im Wechſel 
in rafch aufeinander folgenden Gaben geben. 

Bei Durdfall der Dienfhen wird die Wirkung bed Ho- 
möopathiſchen Deitteld weſentlich unterftügt, wenn der Krante 
ruhig auf dem Niiden liegt und die Beine übereinander legt, 
ja nicht aufitellen oder einziehen! Auch Seitenlage ift zu 
vermeiden. Ein gewärmter wollener Teppich auf dem Unters 
leib wird fofort wohltätig empfunden werden. Der Anfall 

eht bei diejer Lage und richtig gewählten homöopathiſchem 
tittel, wobei Sulphur nicht zu vergeflen ift, raſch vorüber. 

Wenn Frauen nad einer Wäſche Schmerzen in den 
Armen betommen, die unter Umftänden die ganze Nacht dauern 
können, eine räftige Babe Arnica einnehmen. Die Schmerzen 
werden alsbald nachlajien bzw. verſchwinden. Pf. B. in D. 


Bon Bergiftungserfcheinungen nah Einträufelung 
bon Homatropin, da ähnlidy, aber ſchwächer ald Atropin 
felbft wirft, in® Auge berichtet die „Zeitichrift für Augen- 
heilkunde“ 1919, ©. 277, drei Fälle, bei einem 74jährigen, 
einem 12» und einem 1Ofährigen Kranten. Cingeträufelt 
wurden im erften Fall von einer 1’/oigen (1: 100) Löſung 
je 1 Tropfen, im zweiten Falle je 3 Tropfen, im legten je 
2 Tropfen einer durchaus nah Vorſchrift hergeftellten ein- 
wandfreien Löfung. Es traten Erregungdzuftände und Be- 
mwußtlofigfeit ein. 


| Bücherbeſprechungen. | 


Aulturfiehtum und Säuretod. Bon Alfred W. McCann, 
Neuyork. Deutihe Bearbeitung von Dr. N. v. Borofini. 
1922. erlag von Emil Pahl, Dresden. 


Ein höchſt wichtiges, bedeutungsvolles Buch! Der in Neuyork alg 
Nahrungsmittelchemiker und Geſundheits⸗Kommifſar tätige Verfafſer 
zeigt an zahlreichen Beiſpielen, wie verhängnisvoll für die Kulturs 
menfchheit Doch die Irrtümer bedeutender Gelehrten-Autoritäten unter 
den unmiflenden Volksmafſſen wirten. So namentlid die Kalorien: 
theorie über den Nährwert unſerer Nährmittel, die aud in Amerika 
— wie bei und — dag ganze Bolt mitfamt den meiften und maf: 
gebenden Aerzten und Regierungsbeamten zu dem Glauben gebradt 
bat, daß nur die Nahrungsmittel einen hohen Nährwert haben und 
Geſundheit und „Kraft“ geben, die auch hochwertig an fogenannten 
Kalorien find. Da nun Kohlehydrate (Mehl: und Zuderarten), Eiweiß⸗ 
und Fettftoffe die hochſten Kalorienwerte im Verbrennungsofen des 
Laboratorium ergeben, Mineralftoffe, Vitamine aber keine, jo glaubten 
die alled wifjenden und maßgebenden Wiflenichaftler, die fi jo gern 
„exakt“ nennen, die mineraliihen Beftandteile und alle anderen in 
befondern Teilen (in den äußeren Samenhäutdhen und Schalenihichten 
der Getreides und Dbftarten) der Pflanzen: und Tiernahrung ents 
baltenen, als lebenswidtig erwiejenen Stoffe (Fermente, Vitamine) 
vernadläffigen zu dürfen. Die von einzelnen Naturärzten und Raturs 
beillundigen (die von den „exakten“ Medizinern durchweg als Kurs 
pfufcher behandelt werden) ſchon längft beobadtete Wichtigkeit der 
äußeren Schichten der Getreidefümer und Trodengemüfe wird heute 
no nicht von den mafgebenden Autoritäten und von den Beligern 
„moderner“ Müllereien und Nährmittelfabrilen anerlannt. Sagte Doc) 
unfer Reichſsgeſundheitsamt während der Kriegszeit in einem Gutachten 
über einige Näbrjalzspräparate: „Den Begriff Nährſalze fennt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Medizin nicht.” Wohin nun der Glaube, je feiner und 
„reiner“ das Mehl, defto befier und nahrhafter fei das Brot, geführt 
bat, zeigt ung der Berfafler in erſchreckender Deutlichkeit an den furcht⸗ 
baren Folgeerfcheinungen, die er auh im „Imarten“ Amerika zu bes 
obachten Gelegenheit gehabt hat und die er mutig gegen alle Autoritäten: 
meinungen zu befämpfen fuht. Da e3 fih dabei auh um die Be- 
fagung (500 Mann) des deutfhen Schnelldampfer® „Kronprinz Wil- 
heim” handelt, der als Hilfstreuzer im Anfange des großen Krieges 








zahlreiche feindliche Schiffe verſenkt hatte, nah 255 Tagen 
Ertrantung der Mannihaft in den amerilaniiden Hafen Reuyort 
flüchten mußte, da ferner in ganz Deutſchland diejelben Buftände 
herrſchen wie in Amerika, fo ift e3 höchſt wichtig, die Beweiſe für 
unjere völlig irrige Ernährungsweife und für die Irrtümer der Ge 
lebrten tennen zu lernen. 

Da die Gelehrten (Mediziner, Juriſten, Nationaldlonomen) ihre Irr⸗ 
tümer nicht eingeftehen wollen, fo müßten fidh die Erzieher und Yührer 
der Voltömafien, die Lehrer, die Vollävertreter in Staat und Gemeinde, 
die Vorftände der Arbeitervereinigungen (Gewerkſchaften uſw.), ja fogar 
die Geiftliyen mit den in Mc Cann's Buch kundgegebenen Tatjaden 
befannt machen. 

Keine Autorität fann mehr leugnen, daß die furchtbaren Folges 
eriheinungen der falſchen Ernahrungsweiſe in unferem Volle vor: 

anden find, daß febr zahlreiche Erkrankungen und die geringe Wider- 
N ——— gegen Infektionen (Tuberkuloje, Diphtherie, Grippe oder 
Influenza, Typhus um.) und Nervenerregungen ihren alleinigen oder 
hauptſachlichen Urfprung in einem Mangel an jenen Wineralftoffen 
und Vitaminen haben, die wir dur Raffinieren des Getreidemehls, 
des Zuders, Polieren des Reijes, Perlen der Berfte, Ausbiutenlafien 
des Fleiſches und andere Manipulationen aug unferen hbauptjädlichften 
Nährmitteln entfernen und — den Schweinen verfüttern. 

Gerade jetzt, in der Notlage unjeres Volkes, tut Wiſſen über eine 
richtige Ernährung des Kındes und der Erwachſenen, insbefondere der 
Arbeitermafjen (auch der Geiftesarbeiter), dringend not. 

In Mc Cann's Bud) find fo durchſchlagende Wahrheiten enthalten, 
daß wir dem Ueberfeger, Dr. v. Borofini, dantbar fein müflen, wenn 
er uns diefe übermittelte. Möchte diejes wirklich verdienftiihde Wert 
nun endlid zum Siege über die verderbenbringende Unmifjenheit im 
Bolte über die allernötigften Lebenddinge führen. Ich wünidhe dem 
Buch und dem mutigen Streiter im Dienfte wahren Volkswohls die 
allerbeften Erfolge. 9. 


POyfhologifder und phyſikaliſcher Rachweis der Wirk- 
famReit Kleinſter Entitäten. Herausgegeben von der 
biologiihen Abteilung des wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
inftitute® Der Kommende Tag, Mitteilungen Nr. 3, Verlag 
Der Kommende Tag A-G., Stuttgart, Champignpitr. 17. 


gür die Anhänger der homdopathiſchen Heilmeife dürfte e3 von 
lebhaftem Intereſſe fein, daß unter dem obigen Titel von Frau 
Q. Kolisko an der biologiihen Abteilung des mifjenfchaftlihen 
Forſchungsinſtitutes ein Buch erſchienen tft, das an der Hand ga 
objettiver Verſuche die Wirkungen bomdopathifher Dofen nachweiſt. 
Sie verwendet dazu Pflanzenkeimlinge, Weizentörner, die fie in zahl 
reihen Parallelverfuhen mit Potenzen bis zur 80. Dez. verfchiedener 
Salzlöfungen gießt. Neben einer ausführlihen Befchreibung der Mes 
thode bringt fie in zahlreichen graphiſchen Wiedergaben die gefundenen 
Wahstumsbeeinflufiungen. In diefen Zeichnungen finden fi Kurven, 
die von einem Minimum über ein Marimum zu einem Minimum 
gehen, die alfo den Beweis erbringen, daß fih die Wirkungen inners 
balb einer ſolchen Kurve umkehren. Den phyſikaliſchen Nachweis er 
bringt fie durch kapillar⸗analytiſche Unterjuchungen, wobei die gleichen 
Botenzen gleiche Wirkungsbilder ergeben. 

Belonders interefiant dürfte für die Anhänger der Homöopathie 
die in der Einleitung gegebene ausführliche Beſchreibung der Poten- 
zierung und der damit verbundene Beweis für die Notwendigkeit 
genauer Durchpotenzierung fein. 

Neben diefer rein praktiſchen Auswertung der Arbeit für ein 
einzelnes Gebiet hat fie aber ebenfo große Bedeutung für die al- 
gemeine Chemie binfichtlih der Anihauungen über Teilbarteit, Nach⸗ 
weisbarleit und Wirkungen Heinfter Teile chemiſcher Stoffe. Jeden 
faus ift hier ein Weg gewieſen für neuartige Forſchungen auf diefem 
Gebiet. Unummunden geben wir zu, daß man fih diefer Arbeit nur 
wird nähern können, wenn man ihr mit neuen chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Begriffen entgegentritt. Wilhelm Spieß. 


Verſoͤnliches. 
Dr. med. €. Schwarz hat ih in Stuttgart, Rotebühl⸗ 
ftraße 43, als homdopathiicher Arzt niedergelafjen. 


In Geislingen a. $t. ift von 1. Februar ab ala hombo⸗ 
pathiiher Arzt Dr. med. melig, bisher Alfiftenzarzt am 
homdop. Krankenhaus in Stuttgart, tätig. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEEn 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 


Complexmittel nach Clerk, 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Cünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "R 





An die Mitglieder der Hahnemannia! 


Die Zahl unferer Mitglieder nimmt dant der tatfräftigen 
Mitarbeit vieler treuer Anhänger erfreulicherweife immer mehr 
zu. Viele Taufende von Volksgenoſſen haben jedoch noch feine 
Ahnung von den Vorzügen der homdop. Heillehre. Biele 
Taufende würden fih unjerem Landesverein anfchließen, wenn 
fie von dem Beftehen desſelben Kenntnis hätten. 

Wir richten daher an alle unſere Mitglieder die herzliche 
Bitte: Werbet für die Sahnemannia, mahet uns alle 
Bekanuten und Berufsgenoſſen namhaft, von denen ihr 

laubet, dağ fie für die Homöopathie und unfer Bereinswerf 
S aterejie haben. Wir werden denjelben dann Werbeichriften 
und Probenummern unferer „Homdop. Monatöblätter” zu- 
jenden und fie zum Beitritt einladen. 

Oder, noh beffer, führet uns die Betreffenden gleich als 
Mitglieder zu. 

Der Mitgliedsbeitrag beträgt Aae iai 75 Gold⸗ 
pfennig, die —— payr 1 Goldmarf. 

ir wollen ung fiir die Werbetätigfeit dadurch etwas 
erfenntlich zeigen, daß wir für jedes und nen zugeführte Mit- 
glied eine Eleine Belohnung in Form einer Brojchüre ge- 
währen. Die Mitglieder haben unter folgenden Schriften 
die Wahl: 

1. Haehl, Kurze Anleitung für die Hauspraxis mit ho: 

möopathiſchen Heilmitteln. 

2. Haehl, Der Keuchhuiten. 

3. Haehl, Die Wechſeljahre der Frau. 

4. Hoyle, Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. 

5. Zöpprig, Bewährte Wunbdheilmittel. 

Werbematerial und PBrobenummern ftehen zur Verfügung. 

Wir bitten, bei der Anmeldung anzugeben, wag alg Prämie 


gewünſcht wird. Gefhäftsfielle der Hahnemannia. 


Bereinstafel. 


Berein „Fortfhritt“ Stuttgart. Dienstag, den 4. März, 
srauenverjammlung. Dienstag, den 25. März, gemiſchte 
Verſammlung mit Vortrag. 


Sür Pflanzen-Ausflüge 
empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Dinand, Handbuch der Seilpflanzeukunde. Geb. 12,50 C.M. 
— Taſchenbuch der Heilpflanzen. Broich. 3,50, geb. 6 G.M. 
— Taſchenbuch der GHiftpflanzen. Broich. 3,50 G.M. 
Grünfeld, Dr., Der praktifche Kräuterarzt. Broich. 2,50 G.M. 
Hochſtetter, Großes illuftr. Stränterdud. Geb. 4,80 G. M. 
Coſch, Dr., Kräuterbuch. Geb. 14 G. M. 

Marzell, Neues illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 
Dertel-Bauer, Heilpflanzen Taſchenbuch. Kart. 6 C.M., 

Halbl. 8 G.M. 


Schreibers Heilpſſanzenbüchlein. Broſch. 0,90 G. M. 


Zu beziehen De. er Berlag der Hahnemannia, - 


Sintigart, "Alımenf. 1 
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Homöopathischen Zentralapotheke Prof, Dr, Mauch, Göppingen. 


DEI Rascher Versand nach auswärts. "WE 







Homöspathifhe Schriften von Ad. Alf. Midaelis. 
1. Die Heilung der Ben iita durch Homdopathilche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 
. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 
. Der Haarausfall und verwandte Haarleiden. 2 G.M. 
. Diabetes mellitus (Zuderharnruhr) und vermifchte medi- 
ziniihe Aufſätze. 1,50 G.M. 

. Gonorrhoea urethrae. 3 G.M. 

. Impotenz und lofale Schwächezuftände der männlichen 
Serualorgane,ihrellrfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautihäden und Schönheitöfehler, ihre Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M. 

. Die Migräne — Kopfſchmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmfrankheiten. 2 G.M. 

. Altäglihe Erkrankungsfälle. Cine allgemeine homöo— 
pathiiche Therapie zur — für jedermann. 1,20 G. M. 

11. Berufskrankheiten. 2 G.M 

12. Erfahrungen auf dem Gebiete der Homöopathie und Heil- 
funde. 1,50 ©. M. 

13. Vorträge iber Homöopathie I—III à 50 Goldpf. 

14. Mercur und Mercur:Präparate nad) ihren phyſiologiſchen 
und therapeutifchen Wirkungen unter bejonderer Berid- 
fihtigung der infektiöien Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Rheumatismus, Gicht und Steinkrankheiten. 2 E.M. 

16. Belladonna al3 Heilpflanze. 1 G. M 

17. Bryonia alba. 1,50 ©. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 G. M. 

19. Digitalis, das große Herzmittel. 

20. Eſſig ald Heilmittel. 1,50 ©. NM. 

21. Unfer Kochſalz. 1,50 GM 

22. Die Milh, ein großes Heilmittel. 4 GM. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbud) als Nothelfer für jedermann. 2 G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen Homdop. Verein? 75 Goldpf. 


Zu beziehen durch den Perlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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Kornfrank 


das tägliche Kaffeegetränk 
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Unland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbabnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
Ə Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "W8 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 
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Derantwortlicher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 


nr. 2 | Stuttgart, Februar 1924 | 49. Jahrg. 
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Gehäuftes Vorkommen der Tollwut 
in Deutſchland. 


Die genannte ſchreckliche Krankheit, welche zumeiſt tödlich 
verläuft und durch Anftedung übertragen wird, geht von 
Hunden, Füchſen, Kagen aus, vorwiegend von Hunden, welde 
dann andere Hunde, Rindvieh, Schafe, Menſchen beißen und 
hierdurch die gefährlichen Zuftände verbreiten. Man lieft deg- 
halb heutzutage von Sicherungsmaßregeln durch Verwahrung 
der Hunde, aud findet man in den Zeitungen öfter Notizen, 
daß Gebifjene in die Jmpfheilanftalt gebracht worden feien, 
daß fie nah dem Paſteurſchen Heilverfahren nad) Haufe zurüd- 
gekehrt und dort geftorben feien. Urfprünglih waren fehr 
gute Erfolge von den Balteur-Inftituten veröffentlicht worden 
und e3 hieß, daß nur 19/0 der dem vorbeugenden Verfahren 
Unterworfenen nachmals von der Wut befallen worden feien. 
Die Impfung’ befteht in einer Art Uebertragung abgeſchwächten 
Wutgiftes aug der Nervenmafje von franfen Kaninchen und 
it jomit eine Art Siopathie, aber eine jehr rohe mit gefähr- 
ih groben Eingriffen. E3 erjchienen auch bald von Gegnern 
diejer Impfung — und ber Impfungen überhaupt — die 
logenannten ZTotenliften Paſteurs, monah die Verlufte an 
Menichenleben dur das Verfahren jehr große geweſen find. 
63 wurde geltend gemadt, daß viel mehr Geimpfte ftarben 
al angegeben und daß fogar die Ausbrühe von Wut auf 
die Impfungen, nicht auf die Biſſe zurüdzuführen feien, da 
ja viele Teicht Gebifjene erfahrungsgemäß niht an Tollwut 
erkranken, auh wenn fie nicht geimpft wurden. Da wir außer: 
dem aug den Zeitungen immer wieder von Todedfällen nadh 
Impfungen erfahren, fo ift flar, daß ein völlig ficheres Mittel 
in dem Bafteur’ihen Verfahren nicht gefunden ift. Dasjelbe 
beberrfjcht aber leider fo jehr die öffentliche Meinung, daß 
man an andere Heilmethoden gar nicht mehr denft und gleich 
vorausſetzt, jeder Gebifjene fei der Impfung zuzuführen. In 
der Tat gab e3 früher unzählige jonftige Methoden, vielfach 


Volks- oder Geheimmtittel, welche Ruf Hatten und für die oft | 


auh Aerzte eintraten. Meines Erachtens ift e3 gut, daß man 
auf fie feinen Wert mehr legt, denn iiber ihnen wmwaltet nicht 
das erfichtliche Naturgefeg, jondern der Zufall. Dagegen hat 
man auch mitteld des Naturheilverfahren® bei Tollwut ein- 
gegriffen und zwar durch Dampfbader oder Heißluftbäder, bei 
welchen der Gebifjene ing Schwigen gebradht wurde, wag ohne 
‚ Zweifel förderlich ift und ald Vorbeugungsmittel wirklich Ver: 
trauen und Nachfolge verdient. Auch der befannte hochver— 
diente ©. Hering tritt dafür ein. 


Endlich gibt e8 eine Ärztliche Richtung, welke Ausſchau 
hält nad) Giften, die mit dem Krankheitsvorgang große Aehn- 
lichkeit haben und welche durch eigens angeſtellte Arznei- 
verſuche dieſes Verhältnis genau ausforſcht. Hier fpricht er- 
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ſichtlich eine naturgeſetzliche Beziehung mit, weshalb eine Heil— 
kunſt ſolcher Richtung über den Zufälligkeiten ſteht und Ver— 
trauen verdient. Wenn dann erwieſen iſt, daß im Krankheits— 
fall viele Naturerſcheinungen mit den Wirkungen eines Giftes 
übereinſtimmen, wie z. B. bei der Tollwut die Tollkirſche oder 
der Stechapfel und das Bilſenkraut, ſo beſteht eine Wurzel— 
verwandtſchaft der Erſcheinungsreihen und man geht nicht 
fehl, von ſolchen Giften oder Arzneien eine Heilwirkung zu 
erwarten. Von dieſer Erwartung bis zu einem wiſſenſchaft— 
lich ausgebildeten und erprobten Heilverfahren iſt freilich ein 
weiter Weg, aber diefer ift Schon zurüdgelegt, dag Ziel in der 
Hauptfahe erreiht. Der begnadete Arzt, welcher fih bier 
Bahn brah, war Samuel Hahnemann und dad unvergäng: 
lihe naturgelegliche Heilverfahren heißt die Homdopathie. 
Wir alle willen, daß fie noh mit großen Widerftänden zu 
fümpfen hat, daß die Wiflenichaftsbeamten des Staates ihr 
noch zumeist feindlich gegenüberftehen. — Man muß bedenfen, 
daß fie dem Gang der biöherigen Medizin ftarf wideripricht 
und insbeſondere die rationaliftiiche Anſicht ignoriert, daß man 
Krankheiten vor alem mit dem Verſtand erfennen und be- 
zwingen fole. Nein! Hahnemann erfannte nur den Weg, 
fie zu überwinden; fie felbft ruhen in dem unergründlichen 
Naturgeichehen, welches wir nicht völlig zu verftehen brauchen, 
um es für unſere menſchlichen Swede nugbar zu machen! — 

Alfo: wie fteht die Homdopathie der Tollwut 
gegenüber? Sie darf im Vertrauen auf naturgejegliches 
Redt an fie herantreten; fie fieht im Bafteur’ichen Verfahren 
einen verwandten Sdeengang, der aber in rohen Anfängen jteden 
geblieben ift und der von Hahnemann iiberboten werden fann. 


Da die Tollwut cine feltener vorkommende Erfranfung 
ift und die legten Jahrzehnte ganz von der Jmpfmethode be- 
herriht wurden, darf e8 und niht wundern, wenn wir in 
unfern Drudichriften wenig über fie finden. Es gibt aber 


| ein homöopathiſches Bud, welches fih eingehend mit ihr be- 


ſchäftigt, indeffen fajt unbekannt zu fein Scheint, da ich nie- 
malg feinen reihen Inhalt in unjrem Homdopathiichen Schriften: 


| wejen angeführt fand. Ich verdanfe dieſes Buch dem Herrn 


Konjul H. Zahn aug Kalamata: „L’epilepsie et la rage“ 
yar le Dr. Laville de la Piaigne, Bayonne 1864. Der 
erfaſſer lebte und jchrieb vor Pafteur, hatte aber in feiner 
jpäteren Beit bereit3 das ilopathiihe Mittel Hydrophobin, 
welches feit 1832 von Konft. Hering in Amerika geprüft 
wurde, im Gebraud, jo daß auch Hier die Homöopathie dent 
Isopathieum der Allopathen — tie in der Tuberfulofe- 


behandlung — zuvorgekommen war, wag geichichtlich feſtzu— 


halten ift. Laville, ein höchſt unterrichteter Arzt und Para- 
zeljusfreund, fann mitreden, benn er behandelte Menichen, 
Hunde, Schafe, Ochſen an Tollwut, ſowohl vorbeugend als 
an ausgebrochener Krankheit, und er hatte befriedigende Er: 


Herausgeber und Derleger: Der Ausihuß der Hahnemannia. 


— E 


folge. Einmal waren 30 Hunde gebiffen. Während ber tolle 
junge Hund, der da3 Unheil angerichtet hatte, kurz darauf 3u- 
grunde ging, wurden alle diefe Opfer wieder gefund; bei feinem 
brah die Wut aus. Eine junge Frau wurde in den Arm 
gebiffen und die Tollwut fam zum Ausbruch. Selbit in diefem 
Tal erfolgte Rettung und die Frau war fpäter ganz gefund, 
befam noh mehrere Kinder. — Laville gibt je nah dem Fall 
das Homdopathilch entfprechende Mittel. Die Bißwunden ober 
Narben behandelte er örtlich mit etwa3 Belladonna-Tinktur und 
innerlich gibt er zuerft Aconitum 6. D. in Wafferlöfung. Hat fiğ 
der Puls beruhigt, fo folgt Belladonna 6. D. in täglich zwei und 
mehr Gaben. Spreen fih Zeichen ber Wafferfcheu und Wut 
aus, fo ift Stramonium oder Cantharis, auh Hyoscyamus 
zu geben, alle Mittel in etwa 6. Potenz, Dazwiſchen follen 
Gaben von Hydrophobin eingeſchaltet werden, ebenfalls in 
etwa 6. Verdünnung. Zumeilen ein Dampfbad wäre von 
Anfang an zu empfehlen. 

Nun meine ih nicht, daß bie ſchreckliche Tollwutkrankheit 
auf gut Glück von Nichtärzten behandelt werben folle; e3 ift 
dies eine Aufgabe für Aerzte, und meine Abſicht geht aud 
dahin, darauf aufmerkfam zu machen, daß wir eben mehr auf- 
richtige Vertreter haben jollten, die gerade bei den gefährlichften 
Zuftänden das Vertrauen zur Homdopathie bewähren müßten. 
SH will auh nicht fagen, daß man Gebiſſene vorerft nicht 
mebr impfen fole; dagegen wäre allerdings zu wünfchen, daß 
alsbald auch mit der innerlihen hombopathiſchen Behandlung 
angefangen werde, welche dann bei Wutausbruch von der 
anderen Seite neidlos ung überlaffen werben wird, denn bei 
vol ausgebrochener Krankheit weiß fie gar niht3 mehr, als 
ſchnöde Betäubungsmittel anzuwenden. Dr. Clarke in London 
berichtet über einen Fall feiner Beobachtung, welcher alsbald 
nad) dem Biß zu Paſteur abreifte und nachmals ebenfalls an 
Wut zugrunde ging. — Wo wir und nun auf die auögebehnten 
Erfahrungen Lavilles berufen können, welche Heilerfolge 
bei voll entwidelter Krankheit und als Prophylaktikum er- 
weiſen bei Gebrauch einiger gut an Gefunden geprüften homöo⸗ 
pathiſchen Arzneimittel und bei dem iſopathiſch innerlich ges 
gebenen Hydrophobin, — wo ung dabei noh bie wertvoll 
unterftügenden Dampfbäder zur Verfügung ftehen, da follten 
wir nicht Eleinmütig fein, fondern ein jedenfall vorſichtiges 
unfhuldiges Heilverfahren anwenden, wo von autoritativer 
Seite ein weniger harmloſes ohne Bedenken empfohlen wird. 
Dr. Laville ift ein treffliher Kenner der Arzneimittellehre und 
bat mit vielen Arzneiftoffen jelbft experimentiert, um an ge: 
junden Menſchen deren Sraftlinien feftzuftellen. Er erklärt, 
daß Aconit, Belladonna, Cantharis, Hyoscyamus, Stra- 
monium, Mandragora an erfter Stelle find. Andere homöo⸗ 
pathiſche Bücher fügen noh hinzu: Tanacetum, Vipera, La- 
chesis und weitere, weldye auch Laville fennt und in geeig- 
neten Fällen empfiehlt. Wie gefagt, folte ein Arzt die ge- 
nauere Wahl beftinnmen, jedoch fann auch ber Laie mit Aconit 
und Belladonna wenigften® den Anfang machen; indeffen 
„beroiiche Gaben”, wie ein Lehrbuch ber Homöopathie e8 emp- 
fieblt, fol er nicht geben, da die 6. Potenz biß etwa herab zur 
3. bei Tieren vollauf genügt und zwar nur einige Tropfen 
in Waflerlöfung fchludweile, wie Laville, der felbit in allem 
Tiefpotenzler ift, d. 5. nicht über die 9. Verdünnung in bie 
Höhe geht, e3 gebt hat. Die Waſſerſchen, d. h. Angſtzuſtände, 
Schlingbeſchwerden, Bruftträmpfe beim Anblid von Flüffig- 
teit und beim Schluden, tann auh ein nervöſes Symptom 
fein und ohne Wut vorfommen, wozu dann bie Angft viel 
beiträgt. Cinbildung, Tollwut zu bekommen, ift fiir fich ſelbſt 
eine üble Sahe und fann ohne alle flimmeren Folgen lange 
beftehen; man muß deshalb dieſer Seelenftörung durch richtige 
Aufklärung entgegenwirken und muß dabei die angezeigten 
Heilmittel, beſonders Cantharis und Belladonna, in An- 
wendung bringen, 


Schließlich noh zur Kenntnis der Krankheit einige Winte: 
Ein von Tollwut angeftedter Hund tann zuerft noh normal 
ericheinen, body machen ihm die Bißwunden langiierigere 
Beichwerden und die Narben können unter bläulicher Ber: 
färbung wieder aufbrechen und rahmige Abjonderung zeigen. 
Dann wird ein gebiffener Hund unruhig, traurig, feine Stimme 
befommt einen heiferen Beiklang, er ſchweift umher, Hat Durft, 
will aber nicht faufen, fpeichelt, hängt die Zunge, er verliert 
feine Haltung, wird ſchlaff, bös, biffig, ſchnappt in die Luft, 
nach Hola, beißt andre Hunde, Vieh und Menſchen ganz finn: 
108. Dann folgen bei großer Schwäde und Abmagerung 
Krämpfe und der Tod. — Aud bei den Menichen ift zuerft 
nod wenig Störung des Befindens bemerkbar, Doh gewöhn: 
lih eine große Traurigkeit und Angft, wenn fie von den mög- 
lihen Folgen unterrichtet find. Schon nah 14 Tagen fann 
die Waſſerſcheu mit ihren Krämpfen ausbrechen, fie fann id 
einige Tage regelmäßig in Anfällen wiederholen: das Schluden 
geht nicht mehr und ſchon der Anblid von Waſſer löſt Schlund: 
und Bruftträmpfe aug. Es fann dazwiſchen Befferung ein- 
treten; wird feine wirkſame Hilfe gebracht, fo folgt der Tod. 
Meift zeigen fih an den Bißnarben auh Etörungen, und 
wenn felbft mehrere Wochen und Monate nah einem ver: 
gifteten Bip ohne Folgen vergingen, jo ift man doh nod 
nicht fiher, da die Krankheit in einzelnen Fällen viele Mo- 
nate zum Ausbruch brauchte, während fie allerdings meift 
nad) 2—4 Wochen fih unzweifelhaft zu äußern beginnt. 

Die Freunde der Homöopathie find durch, diefe turze 
Aufklärung in den Stand gefegt, der Wutkrankheit gegenüber 
Vertrauen zu gewinnen und alsbald mit Hilfe eines Arztes 
ober nötigenfalls allein einzugreifen, um das den Wutbifien 
folgende Unglüd abzuwenden. Sie mögen deffen eingedent 
fein, daß die Paſteurſche Impfung gegen Tollwut fein ganz 
gefahrlojes und fein erfolgficheres Verfahren ift, und mögen 
dazu beitragen, die Homöopathie Hahnemanns auch bei dieſem 
fchweren Uebel zu Ehren zu bringen. 

€. Schlegel, pratt. Arzt. 


Hautleiden und Bukerkrankheit. 
Bon Dr. med. H. Moeſer, Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 

Auch) für den Nichtarzt ift e3 unter Umftänden von Wid: 
tigkeit, dariiber unterrichtet zu fein, daß e3 eine Reihe von 
Hautkrankheiten gibt, die in Begleitung von Diabetes oder 
Zuckerkrankheit auftreten. Wichtig ift e3 beionders auch für 
jene, die e3 nicht lieben, bei jeder ihrer Meinung nad) gering: 
Digigen gefundheitlihen Störung den Arzt zu_befragen, fon- 

ern e3 vorziehen, zur Selbithilfe zu greifen. Die Zahl dieſer 
Menſchen ift gegenwärtig im ungeheuren Wachen. Wenn 
gefpart werden muß, wird befanntlid) jegt zuerft an den Aus- 
gaben für ärztlihe Inanfpruchnahme gejpart, felbft von Leuten, 
die für Tabat, geiftige Getränke, Kino und ähnlichen Luxus 
immer noh Geld übrig haben. Allen Selbftbehandlern ift es 
jedenfalls niüßlich zu wiffen, daß folche Hautkrankheiten, die 
im engften Zufanımenhang mit einer Konftitutiond- oder Stoff- 
wechſelkrankheit ftehen, zu ihrer Heilung unbedingt nötig maden, 
daß man fih um diefe Grundkrankheit kümmert und fie in ſach⸗ 
gemäße Behandlung nimmt, fonft wird auh die beftgemwählte 
bomdopathifche Arznei verfagen. Daß die unter dem Namen 
Skrofulofe — jegt fagen die Aerzte dafiir zumeift exſudative 
Diathefe — befannte Konftitutionsfrankheit der Kinder Haut: 
ausſchläge verichiedener Art zeigen fann, ebenfo wie aud bie 
Tuber£ulofe, ift auch vielen Nichtärzten nicht fremd. Weniger 
befannt ift aber 3. B. die Tatſache, daß e8 auh chroniſche 
Hautleiden gibt, die mit der „Gicht“ genannten Stoffwechſel⸗ 
krankheit eng verfnüpft find. Auch die Zuderbarnrupr oder 
Diabetes ift eine fogenannte Stoffwechfelfranfheit und zwar 














eine, bie, wenn fie nicht ſehr charakteriftifche ernftere Erſchei⸗ 
nungen maht — was häufig nicht der Fall ift! — von ihren 
Trägern überfehen, deren Vorhandenfein gar nicht vermutet 
wird. So werden auch krankhafte Hauterfcheinungen, die in 
ihrem Gefolge auftreten, in ihrer wirklichen Urſache von den 
davon Betroffenen nicht erfannt und nur ſchematiſch, nicht aber 
rihtig urfächhlich behandelt. Natürlich können fie dann auch 
nicht zur Heilung gebracht werben, lediglich durch Mittel, die 
nad) dem üblichen Symptomenkoder gewählt find. Die Art 
wird dann eben nicht an die Wurzel gelegt. Zuerft die Urfache 
auffuchen und entfernen, das muß doh die Hauptaufgabe 
aller Heilbeftrebungen fein. 

Eine befonder® bei Männern gern vorfommende, hart» 

nädige Hauterfrantung ift die Furunkuloſe. Darunter 
verfteht man ein gehäuftes, immer wiederholtes Auftreten von 
fogenannten Furunfeln. Furunkel (Blutſchwär) nennt der Arzt 
die Entzündung eines in der Haut figenden Haarbalges oder 
einer Talgdrüſe mit Beteiligung ihrer nächſten Umgebung. 
Hervorgerufen wird diefe Entzündung ſtets durch Eindringen 
beftimmter mikroſkopiſcher Eitererreger (Staphylokokken) in die 
Drüfe, wozu mangelhafte Reinlichkeit (3. B. im Naden ſchmutzige, 
geitärkte Hemdfragen!) ben Anlaß gibt. Männer werden häufiger 
davon befallen als Frauen und Mädchen, die den Naden — 
einen Lieblingafig der Furunkel — meift frei tragen. Die 
genannten Mikrokokken verurfachden nach ihrem Eindringen in 
die erwähnten Hautdriljen: Entzündung, Gewebszerſtörung 
und Eiterung; ein Prozeß, der je nach feinem Umfang recht 
ihmerzhaft fein fann. Wird ein Furunkel fehr groß, durch 
Verſchmelzung einer großen Anzahl dicht nebeneinanberfigen- 
der, in dieſer Weiſe entzlindeter Hautdrüfen, fo nennen wir dag 
„Karbunkel“. 
v Nicht alle, die an Diabetes leiden, erkranken an Furun⸗ 
kuloſe; und nicht alle, die an Furunkuloſe leiden, find zuders 
frant. Immerhin treffen wir Furunkuloſe bei 10—15 Hundert: 
teilen aller Diabetezfälle; jo daß e3 eine nur gutzuheißende 
Vorfichtsmaßregel ift, wenn alle, die häufig mit einer wieder: 
fehrenden Furunkelbildung behaftet find, ihren Urin auf Buder 
unterfuchen laffen, wenn fein Vorhandensein nicht ſchon vorher 
feftgeftellt ift. Wohl veritanden: an Furunkuloſe Leidende 
müſſen nicht Zuder im Urin aufweiſen, aber fie können e3 
und ein Ueberſehen ſolcher Tatſache wäre ein verhängnispoller 
Fehler. Gerade die erften Monate und Jahre der diabetiſchen 
Erkrankung geben viel häufiger Veranlaſſung zur Furunkuloſe 
als die jpäteren Stadien dieſes Leidens. Se frübzeitiger aber 
Diabetes erfannt und richtig behandelt wird, um fo günftiger 
find die Außfichten fir den Kranten. Die Erklärung dafiir, 
daß Diabetiker leichter an folden eitrigen Hautdrüſenentzün— 
dungen erfranten als fonft Geſunde, liegt darin, daß durch 
den Zudergehalt der Gemwebsfäfte die Widerftandzfähigfeit 
der Haut gegenüber dem Eindringen mikroſkopiſcher Citer- 
erreger herabgejegt wird. Die Haut gefunder Menſchen wehrt 
fidh erfolgreich gegen folche Eindringlinge. E3 bildet ſich anen- 
fals bei Gefunden daraufhin ein fogenanntes Akne-Knötchen; 
während e3 innerhalb des krankhaft alterierten Gewebes der 
Haut beim Diabetiker jofort zu wirklicher Furunfelbildung 
tommt. Auf die Behandlung der Furunfulofe können wir hier 
nicht näher eingehen. Zu verhitten ift fie fehr wohl durch 
peinliche Reinlichkeit: NReinhaltung der Haut, Neinhaltung der 
Leibwäſche, Vermeidung geftärfter, mehr oder weniger ſchmutziger 
Halskragen, zumal folder, bie eng find und Die Haut des 
Nateng dadurch ſtändig ſcheuern; Vermeiden alles Kratzens 
Heiner „Hautpidel* und leicht entzündeter Stellen mit ſchmut⸗ 
zigen Fingern und Fingernägeln! — 

‚ Gine ebenfalls recht häufige Eranfhafte Hauterfcheinung 
bei Zuckerkranken ift dad Hautiuden, das fih entweder fo 
ubert, daß e3 nur beftimmte Körperftellen betrifft oder aber 
aug gleichmäßig den ganzen Körper in Mitleidenfchaft zieht. E3 


11 


zeigt fih bei !/s big !/a aller Zuckerkranken; und awar mands 
mal als eines der früheften in Erfheinung tretenden Symp⸗ 
tome; manchmal begleitet es — bald ſchwächer, bald ftärfer 
hervortretend, — die ganze Dauer ber Krankheit, fteigt mit 
dem Zudergehalt des Uring und vermindert fih mit feinem 
Abfinfen, weshalb alles, wag den AZudergehalt des Uring 
mindert, auh da3 krankhafte Juden mindert. In örtlicher 
Beſchränkung macht fih dag Hautjuden der Diabetiker beſon⸗ 
der? gern an den weibliden Geſchlechtsorganen bemerkbar: 
was begreiflicherweile von den betr. Patientinnen in beſonders 
peinlichunangenehmer Weile empfunden wird. Fede weibliche 
Perſon, die an Juden der äußeren Geſchlechtsteile leidet, folte 
unbedingt eine Unterfuhung ihres Uring vornehmen laffen. 
Ebenfo auh alle, die an allgemeinem Hautjuden leiden, daß 
nicht beftimmt nachweisbar auf andern Urfadyen beruht und 
fih als hartnädig erweilt; beſonders wenn die Haut im all- 
gemeinen fih als fehr troden und ſchweißlos ober ſchweißarm 
zeigt. Zur Erllärung nimmt man an, daß der Zudergebalt 
der Gewebsfäfte einen ftörenden Reiz auf die Hautnerven augs 
übt. Dazu muß fih aber wohl nod eine individuell gegebene 
eigenartige Veranlagung, eine erhöhte Neizbarkeit und Emp⸗ 
findlichfeit der Hautnerven gejellen; denn bei vielen Dias 
betifern findet ſich dieſes Symptom nicht, trog hoben Buder- 
gebaltes und trog ſtarken Ausgetrodnetjeind der Haut. Der 
Juckreiz an den weiblichen Geſchlechtsteilen zeigt fidh in erfter 
Linie an jenen Stellen, die der Benegung mit zuderhaltigem 
Urin ausgefegt find, alfo auh an der Innenfläche der Ober- 
ſchenkel und Schenkelfalten. Häufig ift er durch Wucherung 
bon Fadenpilzen auf den betr. Hautftellen bedingt. Wird nun 
an diefen Stellen viel gefragt, fann es noch zu redt unlieb⸗ 
famen Entzündungen an dielen Stellen tommen. Der auf Diele 
Teile beſchränkte und durch Fadenpilzwucherung bedingte Juck⸗ 
reiz wird natürlich bei Frauen, die fi in diefer Hinficht recht 
reinlih halten — durch laue Sitzbäder u. dgl. — erheblich 
feltener fein, a18 bei folden, die an Neinhaltung auch diefer 
Körperteile nicht gewöhnt find. Beſeitigung des Hautjudend 
bei den Diabetitern, ſowohl des allgemeinen wie des örtlich 
befchräntten Juckreizes, ift ohne ftrenge Durchführung 
einer entiprehenden Diät — die aber nicht ſchematiſch, 
fondern individuell angepaßt fein muß! — nicht zu erreichen. 
a ittel erweifen fih ohne fie als un- 
zureichend. 

Eine andere Hautkrankheit, die, obwohl nit urſächlich 


mit der Zuderkrantheit verknüpft, fo doch verhältnismäßig oft 


in Begleitung der Zuderharnruhr fih zeigt, ift die Schuppen: 
flechte (Psoriasis), die auch nod mit einer anderen Stoffwechſel⸗ 
krankheit, der Gicht, nicht ganz felten vergefellichaftet ift, oder 
doch wenigften® auf gichtifher Diathefe (Veranlagung) nicht 
ganz felten erwächſt. Ob die Pforiafis bei Diabetikern eine 
mehr zufällige Begleiterfheinung ift, oder ob fie in einem 
gewiflen, inneren Zufammenhang mit der Störung des Zuders 
abbaus im Blute ftebt, ift (hwer zu entfcheiden. Tatſache ift, 
daß die Pſoriaſis bei einzelnen Diabetifern ohne jede ander: 
weitige Behandlung ala entſprechende Diabetes: Diät zur 
Heilung getommen ift. | 

Die meiften Diabetiker haben eine fehr trodene Haut und 
find ſchwer zum Schwigen zu bringen, was ja auch verftänd: 
liġ ift, wenn man die Wechjelbeziehungen zwiſchen Niere und 
Haut beachtet und an die reichlihe Waſſerabſcheidung des 
Zuckerkranken in Form von großen Urinmengen denkt. Uebrigens 
tann e3 gelegentlih, beſonders bei fettleibigen Diabetifern, 
auch zu übereihlicher Schweißbildung tommen. 

Noch wäre zu erwähnen, dap ebenjo wie tiefere Vers 
legungen, bei Zuderfranfen auh oberflählide Haut- 
wunden und =gejchwiire weniger leicht heilen. Eindringende 
Anſteckungskeime (Bakterien) finden dort einen ihre Ents 
widlung begünftigenden Nährboden und dag Gewebe neigt zu 


brandigem Zerfall. Der Diabetiker hat „Ichlechtes Heilfleiſch“, 
twie der Volksmund fi ausdrückt. 

Die alte, populäre Anficht, daß Hautleiden aus „ſchlech⸗ 
tem Blut“ ftammen, hat ſchon etwas für fih, man muß daß 
„QUS dem Blut tommen” nur recht verftehen und daraufhin 
nicht meinen, wie das auh im Wolfe üblich ift, daß man des: 
halb auh durch jogenannte Blutreinigungsmittel, blutreinis 
gende Teed u. dgl. ſolche „Unreinigfeiten” einfach aus dem Blut 
wieder herausichaffen fünne. So einfach liegen die Dinge denn 
doch nit. Die Wurzeln des Krankſeins aufzufpliren ift oft 
eine recht jchwierige Aufgabe, bie an bag Bijen und Können 
Sy des berufenen Helfers oft recht große Anforderungen 

elt. 
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Schuppenflehte (Yſoriaſis). 

Ein Auffat „Beitrag zur Behandlung der Schuppenflechte“ 
(Deutfhe Zeitfehrift für Homöopathie 1922, Heft 8) von 
Dr. med. 9. Stiegele-Stuttgart, leitendem Arzt deg 
Stuttgarter Homöop. Krankenhaufes, befhäftigt fid auf Grund 
längerer eigener Beobachtungen und Erfahrungen mit den 
Urſachen diefer hartnädigen Hautkrankheit und einem mit Er- 
folg dagegen angewandten, fonft im homdopathifchen Arznei: 
ihag nicht eben fehr bekannten Arzneimittel, Berberis aqui- 
folium. Was und Laien, namentlid) die an Schuppenflechte 
ſelbſt leidenden, beſonders interefitert, ift, mwas ber Verfaſſer 
über die tieferen Urjachen des Uebels und ihre Beriicfichtigung 
bei der Heilung jagt. 

Ehe wir de3 Verfaſſers Gedanken im einzelnen wieder- 
geben, fei in Kürze einiges Allgemeine über die Schuppeis 
flechte (Pſoriaſis) zum befjeren Verſtändnis für den Hauptteil 
unferer Lefer vorausgeſchickt. Die Schuppenflechte ift eine 
chroniſche, nicht anftedenve, aber erblihe Hautkrankheit. Sic 
beginnt in der Regel damit, daß an einzelnen Hautftellen, am 
häufigften an der Stredjeite der Ellenbogen: und Sniegelente, 
hellrote big braunrote Knötchen von der Größe eines Sted: 
nadelknopfes entjtehen. Innerhalb einiger Tage find biefe 
Knötchen mit weißen Schüppchen bededt, bie bei genauerer 
Unterfuhung al3 eine Anzahl Kleiner, aufgelocderter und über: 
einandergeihobener Abſchuppungen der Oberhaut erfannt wers 
den; fragt man die Schüppchen ab, fo fonımt eine entzüindlich 
aerötete, leicht blutende Hautftelle, die Lederhautſchichte, zum 
Borjchein. Aus dieſen roten, ein wenig erhabenen Hautfleden 
heraus bildet fih immer von neuem in gefteigerter Menge 
krankhafte Oberhaut und fchiebt fih in filberweiß glänzende 
Schuppen zufammten, die zuerft punftförmig die befallene Stelle 
bededen, bald ihr Dag Außjehen geben, ald ob Kalktropfen 
auf fie geiprigt wären. Oft erreichen die Flede Pfennig: big 
Dreimarkitiidgröße. Dann fallen in der Mitte der Flecke bie 
Schüppchen ab und die Haut felbft fommt, anfünglid noch 
gerdtet, jpäter von natürlich gefunden Ausſehen, wieder zum 
Borichein. Am Außenrand immer um fih greifend, fließen 
die befallenen Stellen jchließlih ineinander und zeigen bie 
merkwürdigſten Formen (lanbfarten-, guirlandenartig, in 
Schlangenlinien). Schließlich überzieht die Flechte die ganze 
Hautoberflähe in jahrelanger Außbreitung und gibt der Haut 
nah und nad) eine braunrote Färbung. Die Srankheit fol 
mehr dag männliche als das weibliche Geſchlecht befallen; bei 
ganz Kleinen Kindern und ganz alten Leuten findet man fie 
felten. Bei rothaarigen, fommeriproffigen Leuten, die befannts 
lich meift eine beſonders zarte Haut haben, fol fie mehr ans 
zutreffen fein, bei Säufern maht fte häufige und heftige Rück— 
fälle. Am Anfang begleitet die Erkrankung heftiger Juckreiz, 
der zum Kragen zwingt, big die Haut blutet; fpäter ift fie 
ehr oft ohne alle läftigen Beſchwerden. 

Während man biöher vielfach die Krankheit ala durch 
Parafiten (auf der Hautoberfäche ſchmarotzende Kleinlebeweſen) 
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verurſacht anſah, fie Deingemäß mit nur auf bie Haut wirfenden 
Mitteln zu bekämpfen juchte und fchlechte, kurzdauernde Er⸗ 
folge erzielte, macht fih neuerdings ein Umfchwung der An- 
Ihauung bemerkbar, der fih ftark der in homöopathiſchen 
Fachkreiſen längſt beitehenden Auffaffung nähert; man anerkennt 
nämlih, daß die Krankheit eng mit dem Innenbetrieb des 
Körpers zujammenhängt. Dr. Stiegele berichtet in feinem Auf: 
fag, daß neuere wiflenichaftliche Unterfuchungen ergeben haben, 
„daß bei den an Pſoriaſis Erkrankten eine außgeiprochene 
Neigung zur Aufipeiherung von Stidftoff befteht”. Stidftoff: 
(eiweiß)arme Ernährung fei von günftigem Einfluß auf das 
Leiden, während fticftoffleitveiß)reiche Nahrung eine Ausbrei⸗ 
tung des Ausſchlags zur Folge habe. Diefe Tatſache ift gewiß 
für alle, die von dem Uebel heimgefucht find, von großer 
Bedeutung; fie zeigt ihnen einen Weg, durch vernünftiges 
Berhalten in der Ernährung den Zuftand zu erleichtern und 
eine innerlich-arzneiliche Behandlung wejentlich zu unterftügen. 

Was die homdopathiſche Behandlung der Schuppen 
flechte anbetrifft, gibt Dr. Stiegele zu, daß aud) fie trog ihrer Die 
Naturzufammenhänge cher erfafienden und berüdfichtigenden 
Anſchauung nicht immer tief genug an die Wurzel dez Uebels 
mit der Mittelwahl gegriffen Habe. Man Habe zuviel „bie 
Stelle des Krankheitsverlaufs“, d. h. die auf ber erfrantten 
Haut fih abjpielenden Vorgänge und Erfcheinungen im Auge 
behalten, ftatt der engen Beziehungen zwiſchen Hauterkrankung 
und inneren Stoffmwedhjelftörungen, „der Abhängigkeit der 
ploriatifchen Erfrantung von mehr oder weniger jtidftoffreicher 
Koft“ eingedenf zu bleiben und nad) diefer Nüdjicht auf den 
Algemeinzuftand bes Geſamtkörpers und die franfmachenden 
Geſichtspunkte die Mittel zu wählen. Aus diefer mangelnden 
Einfiht in bie Entftehungsbedingungen der Krankheit find 
wohl die auch bei homöopathiſcher Behandlung oft fo unz 
befriedigenden Ergebniffe zu veritehen, felbft mit den fonft 
für Hautübel bewährteften Mitteln wie Arnica, Graphit, 
Sulfur, Sepia uff.; denn ihnen allen fehlt die enge Beziehung 
zu dem krankhaften Körperzuftand, aus dem heraus die Krant- 
heit entjteht, nämlich zu ber Durchſetzung mit Abfallftoffen des 
Stoffwechfels, zu der „harnſauren Diathefe“, der Harnfäure: 
überlaftung des Körper. 

Angeſtrengtes Suchen und Forſchen Hat Dr. Stiegele feit 
etwa adt Jahren zu einem Miltel geführt, daS biefen Bor: 
ausſetzungen entipricht, eben zu bem ſchon eingangs genannten 
Berberis aquifolium *). 

Die Erfolge, die er unter 14 behandelten Fällen Hatte 
(9 geheilt, 4 ſehr gebeflert, 1 — ſchwerer Alkoholiker und 
Fleiſchfreſſer — unbeeinflußt), ſchildert er an vier Beiſpielen. 

1. Fall. 22jähriges Fräulein kommt am 25. Mai zum 
Arzt, weil fie feit März an einem Flechtenausfchlag, der über 
den ganzen Körper fih ausdehnt, leidet: Pſoriaſis. Auf die 
Verordnung von Berberis aquifolium in Tinftur, 3mal täg⸗ 
lich 5 Tropfen, find die Flechten nad) 5 Wochen (1. Juli) 
weniger entzündlid, weniger rot ausſehend und flacher. Mit 
der Arznei wird fortgefahren und nad 4 Woden find Kopf 
und Gefiht frei, Bruft und Rüden viel beffer, nad) weiteren 
4 Monaten bei demjelben Mittel auh Arme und Beine frei; 


*) Berberis aquifolium, botanif auf Mahonia aqui- 
folium genannt, ift die in manden unfrer Gärten als Zierftraud) 
angepflanzte Mahonie: ein 1—1!/s m hoher Strauch nordamerika⸗ 
niſchen Urfprungs, mit buchtig gezähnten, auf der Oberfläche glänzenden, 
dunfel- und immergrünen Blättern und zierlicden, gelben Blüten in 
büfhelförmig zufanmenftehenden Blütenähren; die Früchte find blau 
bereifte Beeren. Die Pflanze gehört der Familie der Sauerdorn: 
gewächfe oder Berberigen an. Berberis vulgaris, der gemeine Sauer: 
dorn, ein bei uns einheimijcher Strauch, gehört dem homdopathifchen 
Arzneifhab feit langem an; er ift ald Mittel gegen die harnjaure 
Diatheje befannt und wirkt vorzugsweiſe auf Niere, Blaſe und Leber. 

D. Schriftl. 


an Rüden, Hüften und Bauch ift der Ausſchlag abgeblaßt. 
Gegen ftarfen Haarausfall wird bazwifchen Arsen. sulf. flavum 
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6. D. gegeben, fo daß nah 21/2 Monaten auh diefe Erſchei— 


nung fih wieder beffert. An Hüften, Rüden und Baud find 
(am 11. Februar folg. Jahres) nur noch vereinzelte kleine 
Schuppenftellen gu bemerten. Wieder Berberis aquifolium. 
la Jahren ergab Nachfrage bauerndes Freiſein von der 
Flechte. 

2. ğal. Eine 82jährige Frau bat feit 8 Wochen einen 
juckenden Ausſchlag am Körper. Die Unterſuchung is 
Pioriafis an Kopf, Gefiht, Rumpf und Gliedmaßen. Bers 
ordnung: Berberis aquifoliumsTinftur. Nadh 4 Wochen ver- 
ſpürt die Kranke noh feine wejentliche Beſſerung, doch find 
bie befallenen Stellen abgeblaßt, neue nicht dazugekommen. 
Nah weiteren 5 Wochen bedeutende Abblafjung, an einzelnen 
Stellen ſchon Verſchwinden deg Ausſchlags. Wieder nad) 
6 Wochen weiterer Fortſchritt am Körper, an den Beinen 
weiteres Abblaffen und im Lauf der nächften Monate völliges 
Verſchwinden. 

3. Fall. Ein 16jähriger Junge, deſſen Vater an Syphilis 
erkrankt war, hatte feit 5 Wochen einen ſtark juckenden Aus⸗ 
ſchlag auf dem behaarten Teil des Kopfes. Im Lauf des 
letzten Jahres hatte man dem Kranken die dritte Zehe des 
rehten Fußes wegen Karies (Knochenfraß) abnehmen müſſen. 


Der ganze Haarkopf war mit einem grindigen Ausſchlag wie 


mit einer Kappe bedeckt; die Drüſen hinter den Ohren waren 
angeſchwollen, am Leib und an den Beinen waren ebenfalls 
Stellen mit Schuppenflechte. Berberis aquifolium hatte in 
den erſten 14 Tagen noch keinen beſſernden Einfluß; im 
Gegenteil, es waren weitere Stellen befallen, und im Geſicht 
war eine ſtarke Akne (KKnötchenausſchlag) aufgetreten. Dagegen 
mar nad) weiteren 3 Wochen ein Fortſchritt zu verzeichnen: 
bie Flechtenkappe auf dem Kopf wurde riffig und am Körper 
heilten einzelne Stellen vom Mittelpunft aus. Wieder nad 
4 Wochen, und bei weiterer Anwendung von Berberis zeigt 
der Kopf ſchon große freie Stellen mit Nachſchub junger 
Haare. Fünf Woden darauf am Kopf noch vereinzelte Schuppen- 
telen, fonft glatte Heilung mit gutem Haarwuchs, auh am 
Körper nur noh 3—4 Stellen, abblaffend und beilend. Nun 
wird als Konftitutiongmittel Thuja 3. D. verordnet; auf dem 
Boden der ererbten Belaftung treten von Zeit zu Zeit leichte 
Schuppenflechten-Erfcheinungen auf, tommen aber unter Ber- 
beris aquifolium nie über leichte Spuren hinaus. 

4. gall. Ein 25jähriger Eifenbahnbeamter hat feit 8 Jahren 
Eduppenflechte, die am Kopf anfing und von ba aus Stirn, 
Ohren, Wangen, Rüden, Bauh und Gliedmaßen überzog. 
Beder allopathiich-fachärztliche noch Kneippfhe Anwendungen 
hatten irgend einen Erfolg gehabt, fo daß der Bedauernswerte 
wegen der Entitelung des Gefichte® den Dienft aufgeben 
muß. Als Thiosolpin nad) etwa 3 Wochen feine Beſſerung 
gedradht Hatte, im Gegenteil der Ausſchlag fih nod augs 
gebreitet Hatte, wurde Berberis aquifolium verordnet, dag 
idon nah ftarf 14 Tagen eine leichte Befferung an der 
Stirne und nad weiteren 4—5 Woden einen fo ftarten Rück⸗ 
gang der Schuppenbildung bewirkte, daß er feinen Dienft 
wieder aufnehmen fonnte. Bier Wochen fpäter weitere Beffes 
rung am Rüden, Gefiht faft ganz frei. Als Zwiſchenmittel 
wird Sulfur 15. D., morgen® und abends 3 Tropfen gereicht, 
worauf beim nächſten Beſuch nah 5 Wochen der Ausſchlag 
fih al8 wieder etwas ftärker geworden zeigt; auch Elagt der 
Kranke über Müdigkeit an manden Tagen. Nun wieder 
Berberis. Darauf wird fowohl das NAllgemeinbefinden 
wie die Schuppenflechte beffer. In febr langſamer Beffe- 
rung gehen die nächſten 5 Monate bin, das Kopfhaar fällt 
aber ſtark aus. Dagegen Ars. sulf. flav. 3. D., zweimal 
täglich. Gine von einem Milttärarzt gewalttätig — 
Impfung — es war in den erſten Kriegsmonaten — brachte 


nad) 8 Tagen die Flechte am Körper, an Armen und Beinen, 
am Kopf, im Geſicht und im Rüden wieder ftar? zum Auss 
bruch; auf Thuja 3. D. wid) fie aber innerhalb 7—8 Wochen 
wieber. Hierauf Berberis aquifolium mit der Wirkung, daß 
ber Ausſchlag volftändig und dauernd verſchwand. J. W. 


Maſern. 


Rah Dr. x. Vannier-Paris (L’Homoeopathie française). 
Ueberjegt von 3. W. 

‚ Wir find gewöhnt, eine Maſernerkrankung ala eine ges 
wiflermaßen normale Erjcheinung anzufehen, die wir nicht 
vermeiden können und die wir eben mit Geduld über und 
ergehen laffen milffen. Weber fth ergehen laffen ift tatfächlich 
der richtige Ausdruck für die rein paffive Haltung, die wir 
dem Kranken gegenüber einnehmen. Wir Eönnen ihm Bett- 
tuhe und Warmhalten, heiße Getränke in häufiger Wieder: 
bolung anraten und als Hilfsmittel für beſonders ſchwere 
Fülle mit unvorbergefehener Entwidlung allenfalls zu Bädern 
greifen. Indeſſen verdienen bie Mafern doch ernfthafter ge- 
nommen zu werden und wir fönnen, auch abgejehen von ben 
mancherlei Neben: und Nachkrankheiten, die aug ihnen ent- 
ftehen (wie Luftröhren:, Lungen-Mippenfellentzündung, Ent- 
zündung ber äußerften Luftröhrentanäle [Kapillarbrongitis], 
Mittelohrentzündung oder ihre ſchwere Form auf tuberkulöfer 
Grundlage), ſchon allein aug ihren gewöhnlichen Erfcheinungen 
mancherlei Beobachtungen über den tiefen Eindrud machen, 
den fie im Organismu? binterlaffen. Die Mafern find der 
unmittelbare Ausdruck eines langfamen Eindringens bon 
Giften, deren Natur noh nicht feftfteht und gegen die der 
Körper fih wehrt: der Ausſchlag ift die legte Aeußerung 
biefer Abwehr, einer richtigen Augicheidungsfrifis, Die das 
Ende des Abwehrfampfes darſtellt. ... 

Wie man auch bei den Maſern mit ber Wahl der treffenden 
bomdopathiichen Mittel fih den jeweiligen Begleitumftänden 
anpafjen muß und dann bie erfreuliditen Erfolge erzielt, 
mögen nachſtehende Srankengefchichten zeigen. 

1. Fall. Frau ©., 32 Jahre alt, läßt mid am 18. Of- 
tober eiligft rufen. Sie liegt jeit diefem Morgen zu Bett, 
weil fie ftarfes Kopfweh Hat. Da fie aber fonft viel an 
Migräne leidet, hätte fie feinen Arzt rufen laffen, wenn fie 
niht Fieber gefpiirt und ihre Temperatur gemeffen hätte: 
89,2%, Ich finde die Kranke aufgeregt, voll Angft vor einer 
fhweren Erkrankung; Geficht gerötet, mit ftarfem Blutandrang, 
Pupillen nicht vergrößert; Haut troden, brennendheiß, Puls 
voll, ſchnell, ungefähr 110 Schläge in der Minute. Die Unter- 
fuhung ergibt außer einer allgemeinen Rötung des Schlundes 
mit leichten Schlingbefchwerben nichts Befonderes; die Drüſen 
unter dem linterfiefer find nicht geihwollen. — Aconitum 
6. D., 30 Tropfen auf 180 Gramm abgekochtes Waffer, ſtünd⸗ 
lich ein Kaffeelöffel vol. — Am nächſten Vormittag ift die 
Temperatur 38,6, der Puls 98. Die Unruhe ift weg, bie 
Krante hat geichlafen, fühlt fih beffer, dad Schlingen ift 
weniger fchmerzhaft, der Schlund weniger rot. Dagegen muß. 
fie fih fortwährend fchneuzen, die Augen find gerötet und 
tränen, im Gefiht und auf ber Bruſt erjcheinen einige rote 
gleden. Die Diagnofe ift einfah: Mafern. Mit Aconitum 
weitermachen. Abends ift bie Temperatur 39,5, der Puls 
115. Seit 2 Uhr nachmittags befteht allgemeine Abgeichlagen: 
heit, — erſchwertes Atmen, Druck infolge des 
Schnupfens, der die Nafe verſtopft und deffen wäſſeriger Aug- 
fluß die Oberlippe wund brennt. Unaufhörlicher Huften, frampf: 
artig, keuchhuſtenähnlich. Heftiges Kopfweh im Hinterkopf. 
Urin fpärlih und geld; Verftopfung. Der Ausſchlag fommt 
ichwer heraus, die einzelnen Flecken find nicht zahlreicher als 
am Morgen, aber dunkler, von bläulihem Außfehen. Die 
Einatmung auf der ganzen Zunge ein wenig hart, feine 


Geräusche, Herz normal, Leber leicht vergrößert und ſchmerz⸗ 


haft; Unterleib brudempfindlich, Milz etwas vergrößert. Vers 


ordnung: Gelsemium 6. D., ftiindli eine Gabe. Am fol- 
genden Tag Temperatur morgens 38°, Pulg 90. Merkliche 
Befferung. Der Ausſchlag ift ganz herausgekommen, die eine 
zelnen Knötchen find rot, teilweiſe zufammenfließend, über den 
ganzen Körper ausgedehnt, Kopfweh geringer, Schnupfen mert: 
li weniger, die Augen nicht mehr gerötet, Huften weniger 
häufig, faft feine Schmerzen mehr. Abgefchlagenheit und Er: 
ſchöpfung von geftern nicht mehr vorhanden. Herz und Lungen 
frei, Zunge noh empfindlid, Milz normal. Verordnung wie 
geftern. Abende: Temperatur 37,8, Pulg 90. Beſſerung 
hält an. Stärkerer Harnabgang, noh immer 2erftopfung. 
Sulfur 30. D., eine einzige Gabe. Am folgenden Morgen 
Temperatur 37,2, Puls 86. Die Krante hat fehr gut ges 
fhlafen, die Darmtätigfeit hat wieder normal eingefegt. Der 
Ausſchlag beginnt abzublaffen. Kein Huften, noch etwas 
Schnupfen mit geringen Auswurf diden, grünlichen und gelb- 
lichen Schleimes. Verluft von Geruch und Gefchnad, tein 
Durft. Pulsatilla 30. D. 2ftündlid. — Abendtemperatur 
374. Tags darauf (fünfter Krankheitstag) befindet fih die 
Kranke jehr wohl; der Schnupfen hat ſehr nachgelaſſen; fie 
erhält die Erlaubnis aufzufteben, der Ausſchlag ift falt voll- 
ftändig verſchwunden. Pulsatilla, 3mal täglid, wird noch 
einige Tage fortgejekt. 

2. gal. Die Jährige Julie wird plöglih von ftarkem 
Fieber mit Schüttelfroft befallen und ich werde noch am gleichen 
Abend gerufen. Temperatur 39,8, Puls 118. Haut troden, 
heiß, äußerfte Unruhe. Das Kind tagt über Schmerzen im 
Kopf und im Schlund, der etwas gerdtet ift. Kein Augen: 
tränen, fein Schnupfen, tein Huften, einige rote Fleden, ſpär⸗ 
liche Knötchen, fehr Hein, auf der Bruft. Aconitum 6. D. 
ftündli. Am folgenden Morgen Temperatur 39, Puls 104. 
Kein Kopfweh mehr, weniger Unruhe, aber die Kranke bat 
nicht geichlafen. Der Schlund ift noch fchmerzhaft, Doch weniger. 
Ein harter, trodener Huften hat eingefegt, der das Kind heftig 
erfchüttert, jo daß fie über Schmerzen in der Bruft Elagt, bie 
beffer find auf ſtarken Drud. Lebhafter Durft auf große 
Mengen auf einmal. Ausſchlag genau noh wie geftern: fommt 
nit heraus. Harn fpärlid. Schlund noh ein wenig rot, 
auf der Zunge feine Geräufche, Einatmung durchweg hart, 
Serztätigkeit hnel, aber normal, Milz etwas vergrößert, Xeber 
empfindlid. Bryonia 6. D. ftündlid. Wenn bis gegen 4 Uhr 
der Ausfchlag nicht genügend herausgekommen ift, fol eine 
einzige Gabe Sulfur 30. D. gegeben werden. Bis zum Abend 
ift die Entwidlung glatt weiter gegangen: Auf Bryonia hat 
der Huſten fidh fofort beruhigt, die Temperatur ift aber um 
3 Uhr auf 39,9 geftiegen, die Unruhe tft größer geworden, 
der Ausſchlag ift faft ftehen geblieben. Sofort nach Sulfur 
find die Flecken herausgekommen und bis 8 Uhr abends ift 
der Ausichlag allgemein, Temperatur 38,2, Pula 80. Lunge 
frei, Leber noh empfindlid. Harn immer noh ſpärlich trog 
mehrfahen Trinken? von heißem Tee. Am dritten Tag 
morgens ift die Temperatur auf 37,7 gefunfen, Pulz 90. 
Nacht ziemlich gut. Der Ausſchlag beginnt abzublaffen. Alles 
wäre gut, wenn bad Kind genigenb Harn ließe; er ift recht 
jpärlidy und von ftarfem Geruch. Der Atem zeigt den eigen: 
artigen Azeton⸗Geruch. Leber groß und febr empfindlich beim 
Abtaften. Senna 6. D. 2ftiindli. Abende Temperatur 37,6, 
Puls 80; der Harn ift reihlidher geworden, bie Leber weniger 
empfindlich, der Gerud) des Atems ſchwächer. Diejelbe Arznei. 
Am vierten Tag Morgentemperatur 37,4, Puls 80. Alles ift 
jest in Ordnung. Das Kind läkt genligend Harn, hat gut 
geſchlafen, ift in der Nacht jedoch etwas unruhig gewejen, hat 
über brennendheiße Füße geflagt, fiir bie fie immer eine fühle 
Stelle ſuchen müſſe. Der Ausſchlag ift faft ganz verſchwunden. 
Sulfur 30. D. eine Gabe, dann ben Tag über mit Senna 
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weitermachen. Am fiebten Tag fteht die Kleine auf, an 


‚zehnten darf fie außgehen. Verordnung: Noch jeden zweiten 


Tag Calcarea fluorica 30. D. 

3. gal. Bei der Rückkehr von einem Spaziergang in 
den Wald klagt die 10jährige Marie über plößliche Muͤdig⸗ 
teit mit Kopfichmerzen. Sie ift ganz abgefchlagen, erichöpft, 
liegt unbeweglich im Bett, fpricht nicht und ift nicht unruhig; 
das Licht tut ihr in ben Augen weh, die Haut ift feucht und 
heiß. Leichte Haldentzlindung mit Rötung beſonders an ber 


rechten Mandel, die auch vergrößert ift. Die Unterkieferbrijen 


derfelben Seite find angefchwollen. Sonft ergibt die Unter: 
fuhung nirgends etwas Abnormes. Belladonna 6. D. ftind: 
lid. Am zweiten Tag ift die Temperatur morgens 38,8. 
Da3 Kind hat geichlafen und ſtark gefhwigt. Es hat fein 
Kopfweh mehr, tagt nicht mehr iiber den Schlund, doch haben 
fih an der rechten Mandel einige gelbe Punkte gezeigt. Die 
Unterkieferdrüfen find ſchmerzhaft. Auch die Nafe ift jegt er: 
griffen: Schnupfen mit didem, weißlidem Ausfluß, Gefühl 
des Berftopftfeind. Bon Zeit zu Zeit Huften ohne Auswurf. 
Ein Ausſchlag ift noch nicht erfchienen, einige rote Fleden im 
Befiht. Auf der Lunge Feine Geräufche, Leber und Mil; 
normal, gegen die Verftopfung wird ein Einlauf gemadt. 
Belladonna 6. D. und Mercurius solubilis, ftündlid im 
Wechſel. Abends 39,5. Viel Durft, und zwar auf große 
Mengen auf einmal, Huften ftärter alg am Morgen, troden, 
ohne Auswurf, mit Schmerzen an ber rechten Spige in Höhe 





bes zweiten Zwiſchenrippenraums (da3 Kind hatte früher an 


biejer Stelle eine leichte Dämpfung, harte Einatmunng und 
verlängerte Außatmung gehabt: Tuberculin Marmoreck 30.D., 


Pulsatilla 30. D., Crataegus 30. D. und Calcarea fluorica 


80. D. hatte die Sache aber wieder befeitigt und eine Gewicht? 
und SKräftezunahme gebracht). Die Haldentziindung ift weg; 
ber Ausfchlag im Geficht tritt etwas fehärfer hervor, auf der 
Bruft find ebenfalls einige Pünktchen. Sonft ift an der 
rechten Lungenſpitze nicht? Abnormes zu finden, die Atmung 
ift auf der ganzen Lunge etiwa hart, feine Geräuſche, Mil 
und Leber normal. Bryonia 6. D. ftindlid. Am dritten 
Morgen 38,5. Nah den erften Gaben hat das Kind nidt 
mehr gebuftet und ohne Schwigen gefchlafen. Auf der Bruſt 
fommt nun der Ausſchlag heraus, ebenjo an den Armen und 
bem oberen Teil beg Baudes; die einzelnen Fleden fliehen 
wenig zufammen und find klein. Sonft niht3 von irgend 


einer weiteren Störung. Die Atmung weniger hart, fein 


Geräuſche. Auch der Schmerz an ber rechten Lungenfpige 
ift nicht mehr vorhanden. In der Herzgegend ein leichte 
präſyſtoliſches Blaſen. Bryonia weiterhin, aber gegen 4 Uhr 
eine einzige Gabe Sulfur 30. D., um den Ausjchlag mehr 
berauszubringen. Um 3 Uhr fteigt die Temperatur auf 398. 
Das Allgemeinbefinden ift erheblich fchlechter. Auf Sulfur 


30. D. tritt faft unmittelbare Erleichterung ein und um 7 Uhr, 


bei der ärztlichen Unterſuchung, ift faft die ganze Haut vom 


Ausſchlag bedeckt. Die einzelnen Flede find ſehr rot und 


fließen ftart ineinander. Temperatur 38. Kein Yuften, fein 
Durft, Ausfluß aus der Nafe noh did, grünlich-gelb, Verluf 
von Geruch» und Geſchmacksſinn. Verſtopfung (Einlauf). 
Zungen und die übrigen Organe frei. Das Geräufh om 
erzen fchärfer. Pulsatilla 30. D. unb Crataegus 30. D. 
2ftiindlih im Wechſel. Temperatur am vierten Tag morgen? 
37,3, Puls 80, abends 38,4, Pula 80. Das Kind fühlt fid 
fehr wohl, der Ausfchlag beginnt abzublaffen. Sonit gar 
nichts Abnormes, das Herzgeräufch ſchwächer. Reichliche Harn: 
ausſcheidung. Pulsatilla und Crataegus, 2mal tägli. Bwe 
Tage darf die Kranke aufftehen und drei Tage nachher 
ausgehen. | 

4. Fall. Ein 2 Jahre 2 Monate altes Kind, did, fett 
und blond wird plöglich frant. Fieber 390, einen Tag lang 
ohne andere Erfheinungen als trodenen Huſten mit leigter 
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Rötung des Schlundes und anhaltende Schweiße, Haut immer 


feucht; Mattigkeit, Erihöpfung, harte Einatmung über bie 
ganze Zunge. Belladonna 6. D. 2ftündlih. Am folgenden 
Tag ¿ieber morgens 38,5, Puls 100. Auf Bruft und Geficht 
erfcheint ein Ausſchlag, zufammenfließend und jehr rot. Zäher 
Yuften, häufig, mit Uebelkeit; aufgenommene Flüffigfeiten 
werden erbrochen. Beengung, weniger Mattigleit. Schnarrens 
des Schleimrafjeln auf beiden Lungen. Belladonna 6. D. 
und Ipecacuanha 6. D. ſtündlich im Wechſel. Abends 38,6°. 
Dad Kind huſtet etwas weniger und erbricht nicht mehr. 
Drud auf der Bruft verfhwunden. Dritter Tag: Morgens 
37,8%. Der Knabe hat gut geichlafen, Huftet viel weniger 
und bat nicht mehr erbroden. Der Ausſchlag ift vollftändig 
herausgelommen. Auf der Lungenbaſis beiderſeits einige 
pfeifende Geräufche, font nicht® mehr auf der Zunge. Ipe- 
cacuanha 6. D. allein weitergeben. Abends Temperatur 
37,8%; die Befferung hält an; Fieber finit am vierten Tag 
morgen® auf 37,20 und der Ausſchlag beginnt ſchon abau= 
nehmen. Da3 Kind Huftet nicht mehr, an ber Qungenbaft3 
find aber immer no% einige Geräufche zu hören. Der fonft 
ben Tag über trodene Quften war biefen Morgen etwas 
feuchter. Pulsatilla 30. D., 4mal täglid. In den nächſten 
Tagen zeigt fih nichts Bejondere® mehr am AZuftand des 
Knaben, und auffallend fchnell ift er wieder ganz in Ordnung. 
(Schluß folgt.) 


Die Drufe der Pferde. 
Bon D 


Der Name „Drufe“ ift einfach und kurz, fchließt aber ein 
ganzes Heer von Krankheiten ein; e3 ift tatjächlich der Name 
für eine ganze Anzahl bebeutenderer Krankheitserſcheinungen 
bei den Pferden. Die Krankheit befält meift nur junge 
Pferde, fann aber unter ungünftigen Umftänden auch auf 
ältere übergehen. Sie ift alfo im wefentlihen eine Jugend: 
frantheit des Pferdegeſchlechtes, wie gewiſſe Entwicklungs⸗ 
kraukheiten des Menſchen. 

In ihrem einfachen Verlaufe ift die Druſe eine gutartige 
Krankheit zu nennen. Die Tiere laffen vom Freffen ab, 
fiebern ein wenig, halten Hals und Kopf etwas fteifer als 
vorher, find ein wenig lichtſcheu, zeigen fih nicht fo munter, 
huften leicht, auh wohl ſchwer, doh ift der Huſten loder; 
ans der Nafe fließt ein leichter, gutartiger Schleim, Miſt- und 
Yarnabgang find normal, die Kehlgaugdrüfen zeigen Ans 
Ihwellungen, doc nicht von beſonderer Bedeutung. Diefe 
leihte Form ber Drufe bedarf meift feiner arzneilichen Bes 
handlung, bod ift e3 gut, die Tiere in angemeilener Diät zu 
halten und fie öfter zu beobachten, da fidh fonft leicht ſchwerere 
Formen entwideln können. Man verabreihe ben Tieren 
warmen Stleientrant, gebe ihnen weiches Futter, Mohrrüben, 
aber feinen ober fehr wenig Hafer. 

Trog der Gefahrlofigfeit der Erkrankung rate ic) dod, 
ſtets Ferrum phosphoricum 12. D., alle 2—3 Stunden erbfen: 
groß zu geben; e3 trägt Died nad) meinen Beobadhtungen 
wejentlich zur Abkürzung der Krankheit bei. Und ba 
die Drufe, wie jebe andere fatarrhalifche Krankheit, durch 
Berührung anftedend wirkt, fo ift e8 außerdem gut, bie 
kranken Tiere von den gefunden zu trennen. 

Zritt unerwarteterweiſe oder unter beſonders ungünſtigen 
Umftänden ftatt rafcher Beſſerung und Genefung eine ent: 
gegengefeite Wendung ein, fo fteigert fih das Fieber, Mauls 
und Naſenſchleimhaut erfcheinen gerötet und troden, der Mift 
ift entweber weich oder hart und ſchwärzlich ausfehend, Klein 
geballt, der Urin hell; die Augen fangen an zu tränen, zeigen 
oft auch in den Augenmwinkeln eiterähnliche Schleimfpuren, 
aus der Nafe fließt zuerft ein wäfleriger, fpäter ein weißlicher 
Schleim, der nah und nach dider, feiter wird und einen 


eiteräbnlichen, gelblichen Charakter annimmt, oft auch an den 
Naſenlöchern anklebt, fo daß diefe verklebt erfcheinen. Die 
Drüfen im Kehlgange jchwellen an, nehmen an Umfang zu, 
erweichen fich, brechen auf und entleeren einen gelblich weißen, 
dickflüſſigen Citer. Die Drüſengeſchwülſte zeigen fih meift 
ſchmerzhaft bei der Berührung und überziehen oft den ganzen 
Kehlgang. Meift gefelt ſich diefen Eriheinungen ein loderer 
fatarrhalifcher Huften zu, der mit Abnahme der Krankheit fid 
ebenfalls verliert. Die Freßluſt ift oft vermindert, während 
der Durft fidh fteigert, und die Tiere ftehen mit geſenktem 
Kopfe und vorgeftredtem Halſe da, fhon durch ihre Haltung 
ben Franken Zuſtand verratend. Sie atmen auh recht be- 
ſchwerlich; beim Drud auf den Kehlkopf äußern fie Schmerz. 
Als weitere VBegleiterfcheinung tann eine Anſchwellung der 
Ohrſpeicheldrüſe, welche zwifchen Kopf und Hals liegt, hingu: 
fommen und zwar oft von bedeutender Ausdehnung. Berührt 
man diefe Stelle, jo hat das Tier meift niht unbedeutende 
Schmerzen. Es fann nit ſchlucken und nicht felten ver: 
ihlimmert fid) der Zuftand bis zu bräuneartigen Zufällen, fo 
daß da3 eingenommene Getränk wieber dur die Nafe 
zurüdfließt. 

Wag die Behandlung dieſes Zuftandes anbelangt, fo 
leiftet hierbei eine gut geregelte Diät fehr viel. Man trenne, 
wenn eg irgend möglich ift, die Kranten von den Gefunden, 
ftelle fie in einen nicht zu warmen, aber vollkommen zugfreien 
Stall, made ihnen eine gute, reichliche Streu, die redt rein- 
lich zu erhalten ift. Aller Geruch ift durch gehörige Lüften 
zu entfernen. Als Getränk gebe man den Kranten lauwarmen 
Kleietrank, und wenn biefer nicht genoffen wird, ganz laus 
warmes Waſſer (aber nicht abgeitandenes, welches im Stalle 
alle möglichen krankmachenden Beftandteile aufgenommen hat). 
Körnerfutter,ift meift zu vermeiden, dagegen ift gutes Heu, 
weiches Futter mit Kleie vermijdt, Moorrüben, oder wenn 
e3 fein fann, etwas Grünfutter, d. 5. in nicht zu großen 
Mengen, fehr dienlich. Man bedede die Tiere nicht zu warm, 
hiite und ſchütze fie aber vor jeder Crfältung. 

Snnerli gebe man ebenfalls zuerft Ferrum phosphori- 
cum 12. D. einftündli, wenn Fieber vorhanden ift, und dag 
ift meift der Fall. Sobald das Fieber verſchwunden ift, fo 
reihe man zweiftündblid Natrium phosphoricum 6. D., dag 
fih gerade bei der gewöhnlichen einfadyen Drufe, wo außer 
der höheren Rötung der Nafenfchleimhaut ein gelblidyer Aug- 
fup aug beiden Nafenlöchern, eine ſchmerzhafte Entzündung 
und Anfhmwellung der Lymphdrüſen im Kehlgange vorhanden 
ift, ganz vorzüglich bewährt und, wenn rechtzeitig verabreicht, 
ihnelle Heilung bewirkt. Die Druſengeſchwülſte reibe man 
täglich zweimal mit gut warmem Del ein, in dem man vorher 
ein erbjengroße® Stüd Natrium phosphoricum 6. D. aufs 
gelöft hat. 

Nicht felten tritt bei jüngeren Pferden und Fohlen im 
Verlauf der Drufe eine Lungenentzlindung auf. Die Tiere 
laffen dann, ohne befondere Zeichen ber Drufe, vom Frefjen 
ab, atmen fchnell, huſten tura und jchmerzhaft und zeigen 
Fieberzuſtände. Der Tod tritt in folden Fällen ſchnell ein, 
wenn nicht raſch und nachdrücklich Hilfe geleiltet wird; man 
findet dann bei der Sektion Geſchwüre in den Zungen vor, 
die einen weißlichen Citer entleeren. Ferrum phosphoricum 
12. D., alle Stunden gegeben, ift meift das Heilmittel, wenn 
bie Krankheit bald bemerkt wird; mildern fih die entzündlichen 
Zuftände und läßt die Atemnot nach, fo ift als zweites Mittel 
Kalium chloratum 6. D. zwetftindli zu geben. In ver: 
nachläffigten, verfchleppten Fällen muß Kali phosphoricum 
6. D. zweiſtündlich angewandt werden. 

Wo viele Pferde im Stale oder auf der Weide bei- 
fammen find, muß man ein aufmerffames Auge haben, um 
feinen Kranten und teine Krankheitserſcheinung zu überſehen, 
denn oft verfteden ſich die Eränfften Pferbe; e3 ift daher 


immer anzuraten, bei ausgebrochener Druſe die Kranken an 
einem befonderen Platz oder in befonberem Stall unterzubringen 
und fie recht aufmerkſam zu beobadıten. Oft find die Kranken, 
welche einen recht ausgeprägten Druſenzuſtand zeigen, nicht 
fo frant, al& foldhe, die fait gar feinen Ausfluß und gar feine 
Anſchwellung zeigen. Beſonders bei den Filen find bie 
Begleitfranfheiten am meiften zu fürchten; denn gerade fie 
führen gerne oft den Tod herbei. Hierher find vor allem die 
fogenannten Berfegungen auf dic inneren Organe zu rechnen. 
Es ift nicht einfach, fie zu erfennen und man folte, wenn 
eine Drufe fih lange Hinzieht und ernftere Erſcheinungen 
zeigt, nicht fäumen, einen tüchtigen Fachmann zuzuziehen. Be- 
fonder8 gern kommt diefe „verfchlagene Drufe” bei jErofuldjen 
Tieren vor. Bei ihnen ift freilich denn auch wenig mehr zu 
hoffen. Sole Tiere find meift ſchlechte Freſſer, bleiben trog 
aller aufgewandten Miihe fchleht genährt und zeigen aud 
nicht die jugendliche Munterfeit. 

Die Krankheit tritt in diefen Fällen fehr langwierig auf; 
die Drufengeichwülfte bleiben lange geichwollen, ehe fie in 
Giterung übergehen; e3 entftehen am Schädel, um die Augen, 
hinter den Ohren (Speidel: und Ohrdrüſen) Schwellungen, 
bie erft nad) langer Beit eine weiche Stelle erkennen laffen, 
dann aber beim Oeffnen ftatt des Eiters nur eine mißfarbene 
Jauhe entleeren. Solche Krante find ſehr ſchwer zu heilen 
und bedürfen einer recht aufmerkſamen Behandlung und Pflege. 
Man gebe in diefen Per Silicea 12. D. und Kali phos- 
phoricum 6. D. im Wechſel, von jedem Mittel täglich zwei 
Gaben. Bei biefer Behandlung wird e3 gelingen, ber Krant: 
heit Herr zu werden, wenn außerdem die Diät vorfichtig ges 
regelt wird. 

Allein auch bei älteren Pferden hat die Krankheit oft 
einen verzögerten Verlauf. Die Anihwellungen bleiben nicht 
bloß auf den Kehlgang beichränft, fondern e3 zeigen fih, wie 
om vorher gejagt, an ben Baden, den Ohrdrüſen uſw. Ge- 
chwülſte, durch deren Drud oft febr bedenkliche Zufälle ers 
regt werben. Auch hier wird Die eben angegebene Behandlung 
anzuwenden fein und man wird ftet8 vorfichtig vorgehen und 
Geduld haben miiffen. Wie gefagt, man beobadte 
ſehr genau, wähle die dem jeweiligen Zuftand 
entfprehenden Mittel und e8 wird die Heilung 
nit auöbleiben. (Schluß folgt.) 


Der Gefebentwurf zur Bekämpfung der Ge- 
ſchlechtskrankheiten 


der in den letzten Jahren weite Kreiſe unſres Volkes wegen 
ſeiner die perſönliche Freiheit des einzelnen bedrohenden Be- 
ſtimmungen ſo ſchwer beunruhigte, hat nunmehr, wie das 
„Zentralblatt für Parität der Heilmethoden” in feiner Nums 
mer 9/10 vom 1./15. Februar 1924 berichtet, ein „Begräbnis 
erfter Klaſſe“ gefunden, D. h. er ift von der NeichSregierung 
endgültig zurüdgezogen, aufgegeben worden und wird nicht 
wieder vor der Volfävertretung im Reichstag ericheinen. Da: 
mit tft e3 diefem Anfturm ergangen wie dem erften ähnlichen 
1910 „zur Bekämpfung von Mißftänden im Heilgemwerbe*. 
Hat auh diesmal der überaus ftarfe Wiberftand im Wolf 
diefen Erfolg gehabt oder haben bie troftlofen wirtichaftlichen 
Verhältniffe des Reiches den Ausfchlag gegeben? Jedenfalls 
freuen wir uns, daß diefe Gefahr, ernfter in ihrer Auswirkung 
als Taufende von Volksgenoſſen, auh in unfern Gefundheitd- 
pflege treibenden Vereinen ahnten, abgewandt ift. Aber e3 
muß unfer ernſtes Streben fein und bleiben, fitr Die Erhaltung 
der Volksgeſundheit auh von unfern Streifen ans mit Auf- 
Härung und gutem Beifpiel aleg zu tun, was in unjerer 
Kraft fteht. 
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Ein Hindernis der Lernfähigkeit der Kinder 


ift befanntlich der regelmäßige erhebliche Alkoholgenuß ber 
Eltern (Schädigung der Nachkommenſchaft), wie auh der — 
ſelbſt beicheidene -— Alkoholgenuß ber Kinder felber. Dieſe 
taufendfah von Lehrern und fonftigen Erzieher gemadie 
Erfahrung wird aufs neue beftätigt durd) eine Eilrzlich zu: 
fammengeftelte badifche Dentichrift. 
anderem: „Die Lehrer ftammen faft alle aug dem mäßigeren 
.... land und find meiften® von felber darauf gekommen, 


die Langfamkeit im Denten, die den (folgt Bezeichnung einer | 


befannten Weingegend) Schüler im allgemeinen charakterifiert, 
dem Alkohol zuzufchreiben.” 


Bafauer, Dr. Wax: Des Beides Seid und Leben in 


Gefundheit und Krankheit. Dritte, volftändig umge 
arbeitete, erweiterte und verbefjerte Auflage der Gefund: | 
heitöpflege für Frauen und Mütter von Prof. Dr. S. Gott: 


half. Mit 3 Tafeln und 63 Abbildungen. Geh. M. 16.—, 
geb. M. 22.—. 


Die Sammlung „Bücherei der Gefundheitspflege (Berlag 
Ernft Heinrih Moritz, Tafeln Franz Mittelbah in Stuttgart) bietet 
uns in vorliegendem 16. Bande aus der Feder des bekannten Mündener 
Frauenarztes und Schriftfteler® ein nah Tert und Bildfhmud in 
gleicher Weile wertvolled Werk, das al? „Aufklarungsbuch“ über ale 
im Titel angedeuteten Fragen reifen Mädchen und Nat ſuchenden 
Müttern warm empfohlen werden tann. . Dr. R. 


Die Rünftige Stellung des Arztes im Volke. Bon Prof. 
Dr. Robert Gaupp. Berlag der 9. Laupp’ichen Bud; 
handlung in Tübingen. 22 Seiten. 


In warmempfundenen Worten zeichnet der Berfafier das Bild 
des neuen Arztes, wie e8 ihm als Ideal vorfhmebt und wie er fein 
jollte, um bdie ihm zugemiejene Aufgabe zu erfüllen: Führer und 
Erzieher des Bolles zu ciner befjeren Zukunft zu werden. Nachdem 
dag Anſehen des ärztlihen Standes in den legten Jahrzehnten in 
weiten Kreijen vielfach eine Erjchütterung erfahren hat, aus Gründen, 
die in dieſem Augenblid nicht erörtert werden können, wäre es şu 
wunſchen, dak die [hönen Ausführungen des Tübinger Nervenarjtes 
in weiteren, auch nichtärztliden Streifen Beachtung finden möchten 
Sie können denfelben beweifen, daß hoher Idealismus in der Aerzte: 
welt noh nicht ausgeftorben ift, und daß eine Berufskoͤrperſchaft, die 
fih jolde ſchönen Ziele ftedt, trog mander Auswüchſe, die fid bie 
und da an ihr zeigen, da8 Vertrauen und die Hochſchatzung des Volkes 
aud) fernerbin verdient. Dr. M. 


Anfere großen Ernäbrungstorßeiten. Cine gemeinfaßlide 
Darlegung ber neuzeitlichen Grgebniffe ber Ernährungs 
Forſchung von Dr. med. & phil. Th. Chriften +. 5. Aufl. 
Herausgegeben von Dr. med. Alfred Pfleiberersillm. 
Verlag von Emil Pahl, Dresden 1921. 62 Seiten. 


Diejed Vermächtnis eines allzufrüh tragiſch dahingefchiedenen 
hervorragenden Arztes und Menſchen weithin zu verbreiten, folten 
ſich alle angelegen fein laffen, die e8 mit unferes Volkes Geſundheit 
und Zukunft wohl meinen. An dem Kampf gegen die „großen Er: 
näbrungdtorbeiten” teilzunehmen ift Pflicht jedes auten Deuiſchen, 
dem es mit den vaterländifhen Neuaufbau Ernft ift. Das inhaltreiäe, 
praftijch-roichtige und preiöwerte Büchlein gehört mindeftend in jede 
Bibliothek unferer Vereine, womöglich in mehreren Eremplaren; aber 
nit um darin zu vergilben, fondern um fleißig gelefen und beherzigt zu 
werden. Ich möchte aud empfehlen, einzelne Kapitel daraus bei den 
Vereindabenden vorlefen zu laffen. Dr. Moefer. 


Darin heißt e8 unter | 


Bucherbeſprechungen. | 
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Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
‚ Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
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An die Mitglieder der Hahnemannia! 


Die Zahl unferer Mitglieder nimmt dant der tatfräftigen 
Mitarbeit vieler treuer Anhänger erfreulicherweife immer mehr 
zu. Biele Taufende von Volksgenoſſen haben jedoch noh feine 
Ahnung von den Vorzügen der homdop. Heillehre. Biele 
Taufende würden fih unferem Landeöverein anfchließen, wenn 
fie von dem Beftehen desjelben Kenntnis hätten. 

Wir richten daher an alle unfere Mitglieder die herzliche 
Bitte: Werbet für die Sahnemannia, mahet uns alle 
Bekannten und Berufsgenofjen namhaft, von denen ihr 

lanbet, daß fie für die Homöopathie und unfer Bereinswerf 

—* haben. Wir werden denſelben dann Werbeſchriften 
und Probenummern unſerer „Homöop. Monatsblätter“ zu: 
ſenden und ſie zum Beitritt einladen. 

Oder, noch beſſer, führet uns die Betreffenden gleich als 
Mitglieder zu. 

Der Mitgliedsbeitrag beträgt vierteljährlich 75 Gold— 
pfennig, die Aufnahmegebühr 1 Goldmarf.‘ 

Wir wollen und für die MWerbetätigfeit dadurch etwas 
erfenntlich zeigen, daß wir für jedes ung nen zugeführte Mit- 
glied eine tleine Belohnung in Form einer Brojchüre ge- 
währen. Die Mitglieder haben unter folgenden Schriften 
die Wahl: 

1. Haehl, Kurze Anleitung für die Hausprari® mit ho— 

möopathiſchen Heilmitteln. 

2. Haehl, Der Keuchhuiten. 

3. Haehl, Die Wechſeljahre der Fran. 

4. Hoyle, Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. 

5. Zöpprig, Bewährte Wundheilmittel. 

Werbematerial und Brobenummern ftehen zur Verfügung 

‚Wir bitten, bei der Anmeldung anzugeben, wag als Prämie 
gewünjcht wird. Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 
CE EEE EEE EEE TER A ET En REES SEE (EEE TE) 


Bier abtrennen und an die Befchäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenftr. 17, einfenden! 








Als neue Mitglieder der Hahnemannia melde 
ih an: 


t 


Als Prämie wünſche id: 


Name: 


Ort: 
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l Pür Frauen und Mütter. l 





Günther, Homdopath. Hausfreund, 
Kinderfrantheiten) Geb. 4 G.M 

Günther, Homdopath. Hausfreund, III. Teil, 6. Aufl. (Die 
Frauenkrankheiten) Geb. 4 G. M. 


Haehl, Die wichtigſten Krankheiten des weibl. Geſchlechts und 
ihre Homdop. Behandlung. Broſch. —.30 G. M. 


Hael, Die Wecjjeljahre der Frau. 10.—14. Taufend. Broid. 
— 50 G. M. 


I. Teil, 11. Aufl. (Die 


Saehl, Der Keuchhulten. Broich. —.50 G.M. 
—— AAR Eheberatungen für Heiratömwillige. Kart. 


Dife, v., Operationglofe Behandlung von Frauenfrankheiten. 
Broſch. —.30 G.M. 
a und Mutterfreuden. 4. Aufl. Geb. 


Bu beziehen vom Berlag der Sahnemannia, SHfutt- 
gart, Blumenftr. 17. 
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Fornfrande 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Hermann Roth 


Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbahnlinie 7. f 
Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage f 


der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt, $ 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
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Nr. 3 Stuttgart, März 1924 


Krankheiten, die das weibliche Geſchlecht 
bevorzugen. 
Bon Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn im folgenden von Krankheiten, die dag weibliche 
Geichleht häufiger heimjuchen als dag männlihe, die Nede 
jein foll, fo ift damit felbftverftändlic nicht an jene Organ- 
erfranfungen gedacht, die dem Weibe feiner natürlichen Be- 
ftimmung nah ganz allein eigen find; ſondern der Vergleich 
tann fih nur auf Krankheitözuftände beziehen, die bei beiden 
Geſchlechtern vorkommen können. Erfranfungen der Geſchlechts— 
organe feiden Bei unjerer Betrachtung aug. 

Zunächſt die Frage: Iſt das weiblihe Geſchlecht gegen 
Krankheit iiberhaupt widerftandsfähiger, ift e3 Ianglebiger alg 
das männlihe? Faft könnte das fo ſcheinen, wenn wir der 
Tatjache gedenken, daß, obwohl in Mitteleuropa nur etwa 
5 Prozent mehr Knaben geboren wurden als Mädchen, die 
Zahl der Heiratsfähigen Mädchen die der gleihaltrigen Männer 
doh wejentlich überfteigt. Daher ja aud die ganze Frauen: 
trage! Es müſſen nicht nur deshalb jo viele ältere Mädchen 
„unverforgt“ bleiben uud allein durchs Leben gehen, weil fo 
viele Männer nicht heiraten wollen oder vielleicht auch nicht 
heiraten können, jondern weil e3 tatfächlich weit mehr Mädchen 
in heirat3fähigem Alter gibt alg entipredhende Männer. Die 
Erklärung dieſer Tatſache liegt darin, daß von den Neu- 
geborenen weit mehr Knaben ald Mädchen ſchon im erften 
Lebensjahr wieder fterben. Als Durchſchnittsziffer wird an- 
gegeben, daß auf 100 Lebende im erften Jahr etwa 24 naben 
und nur 20 Mädchen ftarben! Auch im fpäteren Alter ift 
die Krankheits- und Sterblichkeitäziffer beim männlichen Ge- 
ſchlecht Höher als beim weiblichen. Die Zahl der alten Frauen 
im Alter zwiſchen 80 und 100 Jahren ift größer als die Zahl 
der Männer gleicher Alteröftufe. Das würde alfo dafür fprechen, 
daB dem weiblichen Geſchlecht von Haus aug eine größere 
BWiderftandsfähigkeit gegen Krankheit und größere Lebenskraft 
innewohnt, wenn wir legtere® Wort al Ausdrud fiir die 
Befähigung, ein hohes Alter zu erreichen, gebrauchen dürfen. 

NMerkwürdigerweiſe zeigen aber doch die Männer infofern 
wieder eine höhere Lebenskraft, als fie jenfeitö der hundert 
Jahre befjere Ausfichten haben; unter den Menfchen, die über 
00 Jahre alt geworben find, überwog ftet die Zahl der 
Männer; das hat jhon Hufeland feftgeftellt, der Verfaſſer 
der bekannten, Makrobiotik“, die, obwohl bereit vor 120 Jahren 
zum erſtenmal erjchienen, auh heute noch leſenswert ift und 
biel gelefen wird; er vermochte unter feinen zahlreichen Bei- 
ſpielen von Ueber-Hundertjährigen nur ein Weib anzuführen. 

Eine befriedigende Erklärung dafür, daß die Sterblichkeit 


unter den Kleinkindern männlichen Geſchlechts größer ift als | 


49. Jahrg. 


unter denen weiblihen Geichlehts, ift bisher noh nicht ge- 
geben worden. Man hat darauf hingewiefen, daß die neu: 
geborenen Knaben an Körperlänge und Gewicht die neu- 
geborenen Mädchen mwejentlich übertreffen und daß gerade da- 
rin eine ſchädigende Urfache liege; magere und kleinere Kinder 
feien widerjtandefähiger als die „ſchweren Zungen”, die ganz 
mit Unrecht den Stolz der mit ihnen beſchenkten Eltern bilden. 
Aber e8 bliebe dann Doh wieder die Frage zu beantworten: 
inwiefern bedingt die größere Länge und Schwere den neu- 
geborenen Knaben eine verminderte Widerftandsfähigkeit? 


Daß in den vorgefchritteneren Lebenzftufen, im reifen 
und höheren Alter, die Krankheits- und Sterblichkeitäziffer 
der Männer überwiegt, liegt einmal darin, daß der Mann im 
Kampf ums Dafein ſchwerer mitgenommen wird als dag mweib- 
lihe Geſchlecht; ſodann aber auh nicht zum mwenigiten daran, 
daß Alkoholismus und Syphilis — neben der Tuberkulofe 
die ſchlimmſten Volksſeuchen! — in der Männerwelt weit 
jhlimmer haufen als unter den Frauen. Webrigens fordert 
auh die Tuberfulofe unter den Männern weſentlich mehr 
Opfer: ca. 68 Prozent auf männlicher Seite gegen 32 Prozent 
auf weiblicher. Daher fehen wir denn auh, daß die Zahl 
der übrig bleibenden Frauen in allen Jahren des höheren 
Alters größer ift als die der Männer; daß e3 in hohem Alter 
weit mehr verwitwete Frauen gibt als Männer; und daß die 
Hoipitäler für Altersſchwache weit mehr weiblihe al männ- 
lihe Bewerber und Inſaſſen zählen. 

Es gibt aber auh Krankheiten, die das weibliche Ge- 
Ihlecht bevorzugen. Das ift 3.8. jehr genau nachgewieſen 
für Neubildungen und Gefhmwulftentwidlungen; und 
zwar für die gutartigen Geſchwülſte ebenfo wie für die bös— 
artigen. In bezug auf leßtere — Krebs und Frebsähnliche 
Neubildungen — fteht feft, daß fie etwa 2!/2mal häufiger 
bei weiblichen Perſonen vorfommen als bei männlichen. Dabei 
ift allerdings zu bemerken, daß dieſes Uebergewicht bei den 
grauen durch Krebs der Bruft und weiblichen Unterleibs— 
organe zuftande kommt; fonft ift nur noh Leberkrebs beim 
MWeibe häufiger al bei Männern. Letzteres fteht im Bu- 
jammenhang mit dem fehr viel häufigeren Vorkommen von 
Gallenblafen: und Galleniteinleiden beim weiblichen Geſchlecht. 
Krebſe der Lippen, der Zunge, der Speiferöhre, des Magens 
und Darmes fowie auh der Blafe find bei den Männern 
wejentlih häufiger. Aber nicht nur die bösartigen, fondern auch 
gutartige Geſchwülſte find bei Weibern häufiger anzutreffen alg 
bei Männern. Auch hierbei find e3 wieder die Geichlecht3- 
organe, die den Ausfchlag geben. Rechnen wir gutartige und 
bösartige Geihmwillfte zulammen, fo finden wir, daß Frauen 
ca. 11 mal häufiger an Geſchwulſtbildungen der Geſchlechts— 
organe erkranken als Männer. 

Wenn wir nun nad) andermweitigen Erkrankungen forichen, 





die das weibliche Geſchlecht bevorzugen, fo wären vor allem bie 
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Ballenblafenentzündungen und Ballenfteinleiden zu 


erwähnen, bie beim weiblichen Geſchlecht fih dreimal häufiger 
vorfinden alg bei Männern. Verantwortlich dafür muß in 
eriter Linie die unfinnige Kleidermode gemadt werden — 
das Korſett! — alles Schnüren um die Taille, das nachweis⸗ 
li lange tiefe Schnürfurdhen an der Leber hervorruft, alfo 
auch die Lebertätigfeit ftören muß und fo den Ballenblajens 
und sfteinleiden den Weg ebnet. Wir wollen zugeben, daß 
neben Diefer verwerflichen und abſcheulichen weiblichen Kleider: 
mobe aud die figende Lebensweiſe mitwirkt, richtiger gejagt: 
der Mangel an großen, ausgiebigen Bewegungen, wie fie 
Spiel, Sport und korperliche Arbeitzleiftung für bie jüngere 
und ältere Männerwelt mit fih bringt, die dem weiblichen 
Menſchen aber zumeift abgeht. 

Auch die Magenſenkung und die Wanberniere find 
ganz vorwiegend weiblihe Erkrankungen; in der Hauptſache 
ebenfalls veranlaßt durch die unverftändige weibliche Kleider: 
mode ; Korfett, feftes Binden der Röde, hohe Abfüge an den 

uben. 

Weitere Krankheiten, die beim weiblichen Geſchlechte häu⸗ 
figer al3 beim männlichen angetroffen werben, find Schild: 
driffenerfrantungen: Kropf, Baſedow'ſche Krankheit, 
Myrödem*). Eigentümlicherweiſe befält auh der Reud- 
buften Mädchen noch einmal jo häufig als Knaben. Chros 
nifher Belentrhbeumatismus bevorzugt ebenfalls das 
weibliche Geſchlecht. 

Wie fteht e8 nun mit den Nerventrantheiten? — 
Nervenſchwäche und Neuraftbenie finden wir vor allem unter 
den Männern; Hyfterie beim weibliden Geſchlecht; wenn 
. au, wie beſonders die Erfahrungen der Zeit feit dem Be- 
ginn des Weltkrieges gelehrt haben, die Hyfterie bei Männern 
ſehr viel häufiger vorfommt, ald man dieg früher glaubte, 
wo man bie Hhfterie als fpezififch weibliches Leiden auffaßte 
und in engften Zufammenhang mit dem Geſchlechtsleben 
bradte. Hyſterie ift überhaupt feine felbftändige rein Eörper- 
lihe Erkrankung, fondern eine nervös⸗ſeeliſche Störung. 
Ihre einzelnen Erſcheinungsformen werben hervorgerufen duró 
re: Vorgänge und können auh nur auf dieſem 

ege — durch geiftigsfeelifche Einwirkungen — geheilt werden. 
Bon eigentlihen Beiftesfranktheiten werben mehr Männer 
als Frauen heimgefucht; das gilt befonder® auh von ber 
fogen. Gehirnerweihung. Ein leberwiegen des weiblichen 
Geſchlechts findet fih nur bei der von den Nerzten mit dem 
Namen „manifchedepreifives Irreſein“**) bezeichneten Seelen- 
flörung. Bon nervöſen Erkrankungen, die bei weiblichen Per⸗ 
fonen häufiger vorfommen alg bei Männern, wäre noch zu 
erwähnen der Veitstanz, von den Aerzten mit „Chorea“ 
bezeichnet, und die „Migräne“, eine beſonders charafterifierte 
Form von Kopfihmerzen. Eine Merkwürdigkeit, die jchwer 
zu erklären ift, ift folgende Tatſache. Obwohl der Alkoholis⸗ 
mus bei weiblichen Menſchen jehr viel feltener ift als beim 
Manne, ertranten doch viel mehr Weiber an altoholiicher 
Neuritis, d. i. Durch chroniihe Alkoholvergiftung erzeugter 
Nervenentzlindung, al8 Männer. Ein in diefer Richtung bes 


*) Myrddem ift eine durch Fehlen, Schwund oder operative 
Entfernung der Schildprüfe bervorgerufene, ſchwere Allgemein- 
erfrantung, die mit Berblödung, Blutarmut, Schwäche, Wachſstums⸗ 
ftörung, omie eigentümlicher Berdidung von Gefiht und Hal? ein- 
bergebt. 

—* Manifhsdepreifives Irreſein nennt man Geiſtes⸗ und 
Gemütsftörungen, die fih abwechſelnd in einer oft Dig zur Tobjucht 
gefteigerten Erregbarleit der die Bewegungsnerven entjendenden Ge- 
birnteile und im Gegenſatz hiezu in tieffter ſeeliſcher Niedergeſchlagen⸗ 
beit (Melancholie) äußert, ohne äußeren Anlaß entfteht und fih mehr: 
fah im Leben, oft in ziemlich regelmäßigen Ymwifchenräumen, wieder: 
holen Tann, Die Schriftl. 
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fonber8 erfahrungsreiher Arzt ſchätzt den weiblichen Anteil 
aller daran Erkrankten auf 70 Prozent! 

Tatſache ift, daß die Sterblichkeit unter den Männern 
im Durchſchnitt größer ift als unter den Frauen, und daß eg 
mehr alte rauen gibt al3 alte Männer. Tatſache ift aug, 
daß die mittlere Lebensdauer — das Durchſchnittslebensalter 
—, Dag für beide Geſchlechter mehr und mehr in die Höhe 
gebt, gleihmäßig beim weiblichen Geſchlecht ein höheres bleibt, 
als beim männliden. Gleichwohl müjlen wir einem anges 
fehenen Forſcher auf diefem Gebiet (Dr. V. J. Moebius) Redt 
geben, wenn er fagt, daß bi jet fein vernünftiger Grund 
vorliegt anzunehmen, daB dem weiblichen Geſchlecht als 
foldem größere Langlebigkeit oder größere Widerftandsfähig: 
teit gegen Krankheiten innewohnt. Die größere Krankheits⸗ 
und Sterblichfeitäziffer bei den Männern beruht vielmehr 
offenbar einerfeit® auf ihrer mehr gefährdeten Etellung im 
Dafeinsfampf und andererſeits auf der Wirkung von zwei 
Giften, die im Leben des Mannes eine entichieden viel größere 
und verhängnisvolle Role fpielen ala im Leben der Frau: auf 
dem Alkohol und dem Gift der veneriichen Krankheiten. Wer 
alle hierher gehörigen Fragen bei ftrenner Sachlichkeit prüft, 
wird dem eben erwähnten Dr. P. J. Moebius Redt geben 
miiffen, wenn er den Ausſpruch wagt: „Gäbe e3 feinen Als 
kohol und teine veneriichen Krankheiten, fo würden Die Männer 
weniger frant fein und länger leben als die Weiber.“ Die 
ung befannt gewordenen Leben2läufe der Männer, die das 
100. Bebensjahr weit überfchritten haben und älter geworden. 
find als die ältefte uns befannt gewordene Frau, fpreden 
jedenfalls zu Bunften diefer Behauptung. 


Sanguisorba officinalis 


(Großer Wiefenknopf). 

Die wertvollen Arzneiträfte dieſes Kindes unfrer eim- 
heimischen (ſüd⸗ und mittelbeutichen) Wielen hat E. Schlegel⸗ 
Tübingen unfrem homöopathiſchen Arzneifchage eingefügt und 
Dr. med. Bed: Mengen a. Donau berichtet in der Deutichen 
Zeitſchrift für Homdopathie 1923, Heft 4, iiber wertvolle Er: 
fahrungen, die er mit dem Mittel bei anhaltenden ®e: 
bärmutterblutungen mit Blutwallungen nad Kopf 
und Gliedern bei Kranken mit reizbarem Tempera: 
ment gemacht bat, nachftchende zwei Fälle. 

Im erften Fal — jährige, etwas blag ausſehende, 
fonft gefunde Frau — hatte feit 2 Jahren die vordem ftet 
geordnete Periode immer länger gedauert und war immer 
ftärfer geworden; die Paufen waren oft taum 8 Tage. Dabei 
beftand Blutandrang und Higewallungen zum Kopf und bis 
in bie Bine hinaus, die bald talt bald heiß waren. Zu: 
pleid ift bie Frau in dieſer Zeit fehr reizbar, ungeduldig und 
ingftlid. Eine eben wieder ſehr ftarte Blutung hatte fte zum 
Arzt getrieben. Sie erhielt Sanguisorba 2. D., zweiſtündlich 
5 Tropfen. Die Wirkung der Arznei war nah einem Bericht 
des Mannes 3 Tage fpäter Überrafchend: die Blutung hatte 
zwar aufgehört, aber die Aufregung und die Qige im Kopf 
hatte fo zugenommen, daß der Mann einen Schlaganfall ber 
fürchtete; ruhelos gehe feine Fran im Zimmer auf und ab, könne 
nicht figen und fuhe fih durch Umſchläge Kühlung zu ver: 
Ihaffen. Der Arzt ſucht fih 3 Stunden fpäter durch Augen: 
fein von dem Zuftand zu Überzeugen und findet die Frau 
wohl etwas ruhiger — vielleicht auf Aconit 30. D. hin, bag 
er inzwiſchen gelandt hatte — aber immer noch mit bem 
heißen Auffteigen zum Kopf und den heißen Händen, ſchlimmet 
als früher. Sie befommt feine weitere Arznei mehr und ben 
Tag darauf ift aleg in Ordnung. Für die nächſte Periode 
wird ihr aber Sanguisorba in 6. D., 3mal täglich 5 Tropfen, 
verordnet. Wirkung: Die Regel trat nah 4 Wochen pünfts 
li ein, war 2 Tage reichlich und am 5. Tage beendet. Die 
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Blutwallungen waren kaum noch zu bemerken geweſen. So 
blieb es 6 Monate lang, bis eine Schwangerſchaft eintrat. 

Im zweiten Fal — bei einer 52jährigen Frau — hatten 
die Regelblutungen feit 5 Jahren aufgehört, bis fih vor 
2 Monaten ein täglicher, ziemlich beträcdhtlicher Blutabgang 

igte, infolgedeilen die Kranke ziemlich herunterfam: gelblich: 
ahles Geſicht, ftarfe Abmagerung, Fröfteln, talte Hände und 
Füße jelbft im warmen Bett, Scylaflofigfeit, dünner, be- 
ihleunigter Puls und ängftlihes, aufgeregtes Wejen. Die 
Unterfuhung ergab dag Vorhandenjein von drei £ugeligen 
Myomen, die bid an den Nabel heraufreichten. Die Geſchwulſt⸗ 
mafje hatte den Muttermund tief in die Scheide herabgedrängt 
und weit außeinandergedehnt. Blut ging tropfenweife und 
maufhörlich ab. Auf Sanguisorba 2. D., 2ftiindlih 5 Tropfen, 
war nad) dem Sinnehmen der dritten Gabe auf eine halbe 
Stunde die Blutung: ſtärker geworden und hatte dann auf: 
gehört. Die Arznei wird Aftiindlich weitergenommen. Tags 
darauf fam ebenfalls fein Blut mehr, aber bie ängſtliche Crs 
regung und die beißen Wallungen zu Kopf und Gliedern 
waren gefteigert, jo daß die Kranke die Arznei verweigerte. 
Zwei Tage darauf völlige Beruhigung und fein Blut mehr. 
Rah 4 Tagen wieder geringe Blutung und große Angit der 
Kranten deswegen. Auf Sanguisorba 6. D., 3mal täglich, 
wieder Stillftand, fteigendes Wohlbefinden und Schlaf. Arznet 
nur noh 2mal täglih, 6 Tage ſpäter bleibt fie ganz weg. 
Nah 14 Tagen fühlt fih die Keanke fo wohl, daß fie ihre 
Hausarbeit wieder verfehen fann und an Gewicht zunimmt. 
Sie erhält in Anbetradht deffen, daß ihre Haut immer noch 
ſchmutzfarbig ausfieht, die Haare troden und brüdhig find, Blaſen⸗ 
drang beiteht und ihr Weſen immer nod heftig und ärgerlich 
it, eine Gabe Thuja 100. D. und nah 2 Tagen wieder 
eine Gabe. Acht Tage darauf geht nah leichten wehenartigen 
Schmerzen während der Nacht morgen beim Aufftehen ein 
findsfauftgroßer Myomfnollen ab mit ftarfer bellroter Blu- 
tung. Auf Sanguisorba 2. D., einmal 5 Tropfen, hört das 
Bluten nad) 2 Stunden auf. Darauf fteigendes Wohlbefinden. 
Ein halbes Jahr fpäter werben bie bis dahin nicht vers 
änderten Myome mit Nöntgentiefenbeftrahlung behandelt und 
feitbem ift die Frau gefund. 

Sanguisorba officinalis, der große Wiefentnopf, ift eine 
auf unfern Wiejen febr häufig vorfommende Pflanze, leicht 
erfennbar an den dunkelblutroten, langgeftielten Blütenköpfchen, 
die in den Monaten Juni big Auguft die übrigen Wiejen- 
pflanzen weithin fichtbar liberragen. Die Blätter der Pflanze 
find gefiedert, die einzelnen Fiederblättchen geftielt. 


Ueber einige Grippe- Mittel 

die fih im Stuttgarter Homdop. Krankenhaus während ber 
Epidemie des Herbftes 1921 bewährt haben, berichtet in der 
Deutihen Zeitichrift für Homdopathie 1922, Heft 9, Dr. med. 
Schäfer-Urach, damals Alftftenzarzt im Krankenhaus. Es 
handelte fi bei ben ind Krankenhaus verbrachten Fällen 
bauptfächlich um Grippe mit ſchweren Luftröhren» und Lungen- 
entzündungen, die nah dem Bericht mit einer Ausnahme 
(rippe-Qungenentzündung mit fchwerer Herz: und Nierens 
erfrantung) alle genajen. In jehr vielen Fällen hatte fi 
Bryonia, meift in 6. Dez.⸗Verdünnung, beionder® hilfreich 
erwielen. Die Anzeigen für dag Mittel waren folgende und 
pu jowohl bei Rippenfellentzündung wie bei Qungenentzüns 
ung und gleichzeitiger Lungen: und Nippenfellentzündung: 
Scharfe, ftehende Schmerzen in der Bruft (ein Hauptmertmal 

Bryonia, wo auch die Schmerzen figen mögen. D. Schr.). 
Wenn dad Stechenbe des Schmerzes fehlt, wie meift bei gleich 
zeitiger Qungen-Rippenfellentziindung, ift Bryonia weniger am 
Blag. Im ganzen waren aber die Erfolge mit Bryonia fehr gut, 
das ohne Unterſchied, ob rechte oder linte Körperfeite befallen 
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waren, gegeben wurde. Namentli bei reiner Rippens 
fellentzündung war bie Wirkung febr gut. Ebenfo in 
vielen Fällen von Bronditid (Kuftröhrenentzündung), wenn 
bei jedem Huftenftoß über Schmerzen in der ganzen Bruft 
geklagt wurde, die Kranken belegte Zunge hatten und apathiſch 
teilnahmlo8) dalagen. Starte Huftenanfälle des Abends 
erubigte gelegentlich Hyoscyamus 3. D. fehr gut „und war 
mitunter ein richtiger Erjag der Morphiumſpritze“ 
(von und geiperrt. D. Schr.). Nächtlicher Huften mit zähem, 
ſchwer fidh löfendem Auswurf fand in Hepar sulfuris 5. D. 
fein wirkſames Gegenmittel. Bei ftarfem Yuftenretz, bei dem 
unwilltürlic Harn wegiprigte, half Causticum, bei Reizhuften 
mit Würgen und Grbredyen Drosera, bei ftarfem Yuften mit 
Erbreden galliger Mafjen, bei Froſt und Zerſchlagenheits⸗ 
gefühl Eupatorium perfoliatum 1. D., bei zähem, fabens 
ziehendem Ausmwurf, erſchwerter Herausbeförderung und Atem- 
not (ed waren dieg wenige Fälle) Coccus cacti. 

Bei fehr fchweren Lungen- und Lungen: Rippenfellentzüns 
dungen erwiejen fih befonder® hilfreich (neben Bryonia) 
Acidum phosphoricum, Phosphor und Arsenicum 


jodatum. Acidum phosphoricum: ſchwere Qungenentzüns 


dung mit Apathie und Starter Schwäche, großer Atemnot mit Blaus 
werden der Haut (Lippen, Ohren uff.) (infolge Kohlenjäures 
überladung des Blutes und Mangel an Sauerftoffzufubhr. 
D. Schr.). In einem Fall war das ganze Krankheitsbild noch 
erichwert durch Reizerfcheinungen von der Gehirnhaut Her, die 
jeweils abends einjegten. — Phosphor hat befondere Bes 
ziehungen zu den Schleimhäuten der Atemwege (nad) Stauffer: 
Nauheit und Wundheit der Luftröhrenfanäle, Reiz und Kiel 
darin, ſchlimmer durh Kälte, Huften hohl und troden, Aus- 
wurf gering, oft blutig; Schwere und Bellemmung auf der 
Bruft, Zufammenichnüren, Ylutftauung, Atemnot); e3 erwies 
fih nüglih bei hohem Fieber mit ftarfer Weberfüllung der 
Kopf-Blutgefäße, nervöfer Unruhe und Durdträntung des 
Qungengewebe® mit Blut. — Arsenicum jodatum: 
heftiger Durft, verzögerte Löfung des blutdurchjegten Lungen⸗ 
gewebes, audgebreitete Entzündungsftellen in den Quftröhren 
und Erihöpfung durch ftarfe Schweiße. 

Beſonders wichtig erfcheint die Beobachtung, Daß die Wahl 
der richtigen Mittel (de Simillimums) weitere Mittel zur 
Anregung und Erhaltung der Herzkraft wie Digitalis, Cof- 
fein und Kampfer überflüffig machte. 


MHafern. 
(Schluß.) 

An bie in voriger Nummer wiedergegebenen Kranten- 
geichichten feien im Anſchluß an des Verfaſſers Ausführungen 
no% einige Bemerkungen angefnüpft. An den gejchilderten 
Fällen heben fih mit großer Deutlichkeit zwei Tatſachen ab: 
die überaus rafhe Entwidlung ber Krankheit zur 
Benejung und die Möglichkeit, ben Ausſchlag heraus: 
zubringen, wenn er niht kommen will oder langſam 
ſich entwidelt. Der rafche Ablauf der Erkrankung fann ung 
ta allerding® nicht gerade allzufehr in Erftaunen fegen; denn wir 
find ihn bei unfrer hombopathiſchen Behandlung ja gewöhnt und 
unsre Beobachtungen weichen weit ab von ben herkömmlichen 
Schilderungen der Schulmedizin. E3 genügt bei akuten Kraut- 
beiten eben nicht, den Kranten im allgemeinen auf der Höhe 
zu halten und zu warten, bis irgend eine Komplikation aufs 
taucht, und ihr dann entgegenzutreten; ſondern man muß tätig 
eingreifen und den Organismus zu feinem Abwehrlampf gegen 
die eingedrungene Infektion unterftügen. Der Maſernkranke 
ift am Anfang voll giftiger Stoffe, voll von „Toxinen“, die 
er mit allen feinen Kräften auszuſcheiden ftrebt: der gewöhn⸗ 
lich fo heftige Schnupfen, die Bronditis (Quftröhrenentzüindung 
mit ihrem ſtarken Auswurf, die Schweiße, die dem Ausbru 


des Ausſchlags vorangehen, der Ausſchlag ſelbſt endlich find 
ebenſoviele verſchiedene Ausfcheidunggarten. Und diefe Aug- 
ſcheidung muß man begünftigen und zwar nicht nur mit heißen 
Getränten (oder mit den gewiß nötigen und nützlichen äußer- 
lihen Wafleranwendungen. D. Schr.), fondern namentlich mit 
dem paffenden Arzneimittel. Man muß den Kranten „drai- 
nieren“, d. h. den Krankheitsgiften Abzugswege nad) außen 
Ichaffen, indem man das geeignete Mittel verabreicht, dag man 
ja nad) feinem durch die Prüfung am Gefunden feititehenden 
Wirkungsbild einerjeit? und den vorhandenen Srankheits- 
urfachen und ⸗erſcheinungen andererjeit3 genau fennt. 

Bergleihen wir Fall II und IH. Die beiden Sinder, 
zwei Schweitern, wurden in Abjtand von 14 Tagen von den 
Maſern plöglich befallen; beide hatten Fieber, ſchnellen Puls, 
hohe Temperatur, ein wenig Halsentzündung, Kopfweh: und 
doch find die Mittel in beiden Fällen verichieden. Warum 
im einen Fal Aconitum, im andern Belladonna? Weil bie 
Anzeichen für die Mittel verichieden waren. Bei Aconit ift 
die Haut troden, der Puls voll, hart, e3 beſteht äußerfte Cr- 
regung mit Angft und Sclaflofigfeit. Bei Belladonna ift 
die Haut feucht, der Puls ſchnell und weich, dag Krante betäubt, 
erichöpft. Beſonders hervorgehoben fei, daß die Wirkung von 
Aconit erſchöpft ift, jobald Schweiß erfcheint und die Haut 
feucht wird. Belladonna fann nad) Aconit am Plage fein, 
aber niemals follten fie miteinander verbunden werden. 

Nehmen wir nochmals Fall II: Am dritten Tag wurde 
Senna gegeben. Es wäre bebauerlich, wenn jemand Senna 
als Mafernmittel betrachten wollte; noh bedauerlicher wäre 
e8 aber, wenn man e3 in einem Mafernfall niht gäbe, wenn 
e3 angezeigt ift. Es ift ja auh bei Aceton-Ueberlaftung des 
Organismus nicht das einzige Mittel, das in Frage tommen 
fann. Was gewählt werden muß, da3 fol durdy die mög: 
lichft eingehende Mittelfenntnis des Verordnenden feitgeftellt 
werden. — Die geichilderten Fälle find nicht Mufterfälle der 
Mafernbehandlung überhaupt, jondern nur Betipiele, wie man 
auf alle wejentlihen Einzelheiten des vorliegenden Falleg mit 
der Mittelmahl eingehen muß. 

Da3 fo mit aller Meberlegung und aller Mittellenntnis 
gewählte Mittel befämpft nicht allein die Erfcheinungen, deret- 
wegen e3 im wefentlichen gewählt worden ift. Es wirft tiefer, 
wedt die Zellentätigkeit, fteigert die Abwehrkräfte, bringt die 
Krankheit zum fchnelleren Ablauf. Man vergleiche hiezu in 
den Fällen I und II da3 überraſchende Verſchwinden des 
Schnupfen®, der Haldentzündung, deg Huftend. Eine ganz 
befondere Beachtung ſchenke man dem ald Zwilchenmittel ver- 
abreichten Sulfur. Wenn der Ausſchlag herauszufommen zögert, 
der Huften anhält, die Temperatur fteigt, dann tann man mit 
an in ein paar Stunden das Erſcheinen des Ausſchlags 

ewirfen. 

Zum Schluß feien die wefentlihen Züge der hauptſüch⸗ 
lichften DMafernmittel kurz wiedergegeben: 

Aconitum. Zum Beginn der Erkrankung: Hohes 
Sieber mit vollem, jchnelem Puls, Haut troden, heiß, Un- 
ruhe, Aengftlichkeit, Schlaflofigkeit, Reizung der Schleimhäute 
in Augen, Nafe, Luftröhre Nafenbluten. Trodener, rauber, 
felbft fruppartiger Huften. Heftige Schmerzen in der Bruft. 

Apis mellifica. Ausſchlag zufammenfließend, öde- 
matöfe Entzündung der Haut; Augen fehr entziindet. Krupp: 
artiger Huften, heftig, ähnlih dem Keuchhuſten. Durchfall: 
fein Durft. 

Arsenicum. Maſernausſchlag ſchwarz, hämorrhagiſch 
i. die einzelnen Knötchen mit Blut durchtränkt); oder plötz⸗ 
ider Stillftand im Herausfommen deg Ausſchlags. Geſicht 
erdig, mit blauen Ringen um die Augen, Bläschenausfchlag 
um den Mund. Geficht gebunfen, blaß oder rot, brennende 
Schmerzen in den Augen mit Bichtichen, typhöſe Erfcheinungen, 
Durft auf Heine Mengen auf einmal, aber häufig. Erbrechen, 
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tee Verihlimmerung aller Beſchwerden gegen Mitter- 
na 


Belladonna. Zu Beginn: hohes Fieber mit heißer, 
feuchter Haut, Puls ſchnell, aber weich. Beſtändiger Schlummer 
oder Schläfrigfeit, ohne einfchlafen zu können. Blutandrang 
zum Kopf, Augen gerötet, Zunge belegt, Belag weißlid. Hals: 
entzündung mit Schlingbeichwerbden, Heiferfeit und trodener 
Husten mit Anfällen von Bellemmung und Erftidung. Krampf: 
a Schütteln in den Gliedern, Krämpfe und brennender 

urft. | 
Bryonia. Ausſchlag kommt ſchwer heraus, blak. Ent: 
zündung in der Luftröhre und den Lungen. Trodener, ſchmerz⸗ 
bafter Huften mit Durft auf große Mengen falten Waſſers. 
Rheumatiſche Schmerzen in den Gliedern. Verſtopfung. Der 
Auafchlag geht wieder zurüd: Erſchöpfung, Fieber, Gehirn: 
erfheinungen. Verſchlimmerung aller Beſchwerden durd Be 
wegung, Beflerung in der Ruhe. 

Gelsemium. m Stadium deg Ausbruchs: Froft, 
Schnupfen mit wäflerigem Ausfluß, der die Nafenflüigel und 
die Oberlippe wund madt. Heiſerkeit mit Wundheitsgefühl 
in der Kehle und in der Bruft. Huften mit Gefühl des Ber- 
rifjenjeing in der Zuftröhre. Der Ausfchlag kommt ungenügend 
heraus; Flecken mißfarbig. Völle im Gehirn, Blutandrang 
au Unterleib und Bruftraum, hohes Fieber mit Schlummers 
ſucht, Puls voll und weih. Hinfälligfeit und Beklemmung. 
Schmerz mit Gefühl der Schwere im Kopf, Riden und 
Gliederu. Kopf ſchwer. Geficht gerötet (Blutandrang), Zunge 
feucht, mit weißem Belag. Huften troden, rauh, kruppähnlich, 
mit Heilerfeit. 

Ipecacuanha. Ausſchlag fommt ſchwer heraus. Angft 
und Beklemmung; unaufhörlicher Huften infolge beftändigen 
Neizes in der Quftröhre. Erbrechen. 

Mercurius. Halsdrüſen miterfrantt. Schlingbeichwer- 
ben. Schaumige, mitunter bluthaltige Stühle. Schnupfen 
mit mildem oder wundmadendem Ausflug. Schweiße ohne 
jede Erleichterung. 

Pulsatilla. Gutartige Fälle. Die katarrhalifchen Er: 
fheinungen ftehen im Vordergrund. Schnupfen und Tränen: 
fluß reihlih, Juden an den Augen, tagsüber trodener, nachts 
feuchter Huften; das Kind fest fih zum Huften im Bett auf. 
Obrenbeichwerden. ieber mit heißem Kopf und trodenen 
Lippen, tein Durft. Wenn der Ausfchlag den hödjften Grad 
erreicht bat, fieht er oft dunkel aus. Langandauernder Huften 
nach Mafern. 

Sticta pulmonaria. Beſtändige Trodenheit in der 
Kehle, frampfartiger trodener Huften, ſchlimmer abend3 und 
nachts, mit Beflemmung und Gefühl, als ob die Lungen ſchwer 
und hart wären. Gefühl der Völle und Schwere in der Nafen- 
wurzel! mit Juden; Entzündung der Augenbindehaut mit reid- 
lihem, aber mildem Tränenfluß. Schlaflofigfeit. 

Sulfur ift ebenfofehr am Anfang angezeigt, wenn der 
Ausſchlag nicht herausfommt, als nah den Mafern, wenn 
langwierige Folgen fih zeigen. Chronifher Huften. Chro- 
nifher Durchfall. Verminderung des Gehörs. Langwieriger 
—2 aus den Ohren. Flechten, näſſender Hautausſchlag 
zem). 

Wenn Maſern in einer Gegend häufig auftreten, iſt es 
geraten, vorſichtshalber den Kindern bei jeder Erkältung, jedem 
Huſten oder Schnupfen alle zwei, drei Tage eine Gabe Pul- 
satilla zu geben. 


Eine Heilung der Tuberkuloſe kann (nah Prof. Dr. Beſchorner, 
Leiter der Fürforgeftelle für Lungenkranke in Dresden) „nicht durd 
Arzneien, Einfprigungen, Operationen, reichliche Darreichung von 
Milh, Butter, Fleiſch und Mehlipeifen, fondern nur durd zweckmaͤßig 
gewählte, qut zubereitete, abwechſiungsreiche Ernährung, durch Auf: 
enthalt in ftaub» und rußfreier Luft, durch Licht und Sonne erzielt 
werden . . . (Sonnenſchulen!)“. 





Fur Frauen und Mütter. 


Heber Bettruhe Kranker Kinder. 


Bon einem Arzt und Kinderfreund. 
Machdruck verboten.) 

Bettrube ift fiir viele Krankheiten ein wichtiger Heilfaktor 
beffen Anwendung fih teilmeife ganz von felbft ergibt, wenn 
Sieber, Schmerzen u. dgl. fie unabweislich fordern, mandmal 
aber auh zur Sache der Weberlegung wird. Geſunde und 
lebensfrohe Kinder verlangen außer der üblichen Schlafenzzeit 
niht ins Bett, wenn fie nicht wirklich bineingehören. Wenn 
ein ſonſt lebhafte Kind fih von felbft till aufs Sofa legt oder 
eine jonftige Zagerftätte fucht, fo fpricht Hieraus dag inftinktive 
Berlangen nad Bettruhe, gewedt durch wirkliches Krantiein. 
Es tann aber auġ fein, daß Kinder trant find, Bettruhe nötig 
hätten und doch nicht im Bett bleiben wollen. Oder eg fann 
auh vorfommen, daß Kinder wohl wirklich frant find, aber 
nit bettlägerig frant, von ihren alzuängitlichen oder irrig 
denfenden Eltern ing Bett geftedt und darin feftgehalten werben, 
obwohl die Bettrube, außer der üblichen Zeit, weder nötig noch 
heilfam ift. Unangebrachte Bettruhe führt aber zu Muöfel 
Ihwäche, Appetitverminderung und zur Züchtung von allerhand 
Unarten und ſchlechten Gewohnheiten der Kinder und zu elter- 
lihen Erziehungdfehlern. Bettlägrigen Kindern läßt man allzu- 
jehr ihren Willen, ihre Launen erhalten allzuviel Spielraum, 
und dadurch fchießt mandheg Unkraut im Geiftes= und Seelen- 
leben des Kindes auf, das nachträglich ſchwer auszurotten ift. 
Daß Kinder mit akuten Krankheiten und hohem Fieber 
ind Bett gehören, ift ja jelbftverftändlich. Aber nicht, wie der 
Arzt das fo oft fehen muß, halb angekleidet, mit Hemdhoſe, 
Strümpfen, großem Schal u. dgl., fondern nur im Nachthemd, 
unter Umjtänden auh noh mit leichten, loſen Jäckchen. 

Aber auh nicht jedes Fiebertemperatur aufweijende Find 
gehört unbedingt ing Bett. Es fann ein Kind (wie aud 
ein Erwachſener) eine Temperatur bið 38° aufweilen ohne 
jonftige Serankheitserfcheinungen und am anderen Morgen wieder 
ganz normale Temperatur haben. Das betreffende Kind will 
gar niht ind Bett. Hier Zwang auszuüben wäre nicht ge 
rechtfertigt. Man fann das fubjeftio fih ganz wohl fühlende 
Kind ruhig außer Bett laffen. Nur wird man e8 ſorgſam im 
Auge behalten, vor allem aud den Hals (Rahen) unterfuchen, 
ob dort etwas Auffäliges wahrzunehmen ift. Viele, nad) 
träglich fih ernit erweifende Krankheiten nehmen ihren Anfang 
mit einer Hals- (Rachen) und Mandelentzündung, Die dem 
Rinde durchaus nicht unter allen Umftänden fubjeltive Bes 
ſchwerden maden müſſen. Vermutet man mit einigem Recht 
da3 Einjegen einer erniteren Krankheit, wie Malern, Scharlady, 
Diphtberie u. dgl., weil da3 fiebernde Kind mit derartig Er: 
tranften in legter Zeit mittelbar oder unmittelbar in Bes 
rührung gefommen ift, fo wird man e3, auch gegen feinen 
Willen, fhon deshalb ind Bett fteden, um e3 abgetrennt von 
andern zu halten und einer Verſchleppung des Anftedungs- 
Roffes oder deffen Webertragung auf Geichwifter und Nad: 
barsfinder oder Mitichiller vorzubeugen. 

Entfieberte, an Maſern erkrankt geweſene Kinder fann 
man ruhig, auf ihr lebhaftes Begehren, aus dem Bett laffen, 
nur nicht gleich auf die Straßel Man fegt fie auf bequemen, 
weichen (Bolfter:) Stuhl entiprehend angekleidet an den Tif 
und läßt fie da jpielen oder fih ſonſtwie beihäftigen. Das 
ift beffer als fte Halbbekleidet oder nur im Hemd im Bett 
berumrutichen zu laffen, wo fie dann aus Langeweile auf die 

ümmſten Gedanken fommen. 

Nah Diphtherie ift eine längere Bettrube mit Rückſicht 
auf das etwa in Mitleidvenichaft gezogene Herz am Plage. 
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Hat das diphtheritiiche Gift das Herz geſchädigt, tann e3 auch 
noch längere Zeit, nahdem der Prozeß im Rachen abgelaufen 
und dort anicheinend alles geheilt ift, zu einem plötzlichen Tod 
durch Herzlähmung tommen; menigftend bet ſchweren Fällen 
mit längerer Dauer bes örtlichen Prozeſſes. Hier ift VBorficht 
geboten und daher auch längere Bettruhe, die das Herz am 
beiten ſchont. 

Bei Scharlad find bie Aerzte bisher zumeift für 
4--b wöchentliche Bettruhe eingetreten und zwar auch in leid: 
teren youa Inzwiſchen haben fih aber die Anſichten in 
diefer Beziehung bei nicht ganz wenigen Kinderärzten geändert; 
ed gibt Sinderklinifen, in denen man die Scharlachkranken 
Thon 4—5 Tage nah völliger Entfieberung aus dem Bett 
läßt. Doch möchte ich dieſes Beiſpiel nicht als allgemein nad): 
zuahmende Regel aufftelen. Schon weil die Kinder im Bett 
leiter von andern fernzuhalten find und man annimmt, daß 
die Anftedungsfähigfeit des Scharlachs anhält, folange der 
Kranke fih ſchuppt, wäre eigentlich, um die Uebertragung auf 
andere zu verhüten, der Scharlachkranke im Bett zu halten, 
folange er ſchuppt. Da fich diefer Prozeß aber unter Umftänden 
viele Wochen Hinzieht, mandhmal 8—10 Woden, und ed 
fchwierig fein dürfte, einen fich fonft geſund fühlenden Menſchen, 
zumal ein lebhaftes Kind, fo lange im Bett zu halten, wird 
man nicht fo ftreng fein dürfen und fih damit begnügen fünnen, 
den Schuppenden nah Möglichkeit von anderen Kindern abs 
geiperrt zu halten. Die Schule verlangt im allgemeinen, daß 
bom Scharlach befallene Kinder wenigftend 6 Wochen der 
Schule ferngehalten werben. Dag ift für mande Fälle zu kurz. 
Diesbezüglihe Beſtimmungen müſſen dem behandelnden Arzt 
überlaſſen bleiben. Längere Bettruhe wird unter allen Um- 
ftänden nötig, wenn die Niere in Mitleidenſchaft gezogen und 
Nierenentzündung mit oder ohne Waſſerſucht feſtgeſtellt ift; 
befanntlih ift das eine nicht ganz ungewöhnliche Neben- und 
Nachkrankheit des Scharlachs. 

Bei Herzleiden im akuten Stadium iſt Bettruhe ſelbſt⸗ 
verftändlich; Gahe deg Arztes ift es, im Einzelfalle zu ent- 
ſcheiden, für wie lange Zeit. Rein funktionelle Herzgeräuſche 
und ebenſolche Unregelmäßigkeit der Schlagfolge des Herzens 
erfordern Bettruhe nicht. Es iſt alſo unerläßlich, durch den 
Arzt beſtimmen zu laffen, ob bei vermuteten oder wirklichen 
Störungen des Herzens organifhe (d. H. am Herzmuskel jelbit) 
oder nur funktionelle (d. h. in der Tätigkeit deöfelben) Ber- 
änderungen vorliegen. 

Bei Qungenentzlindbung folte man die anhaltende Bett- 
ruhe auch nicht länger ausdehnen, alg durch Fieber und all- 
gemeines Krankheitsgefühl geboten ift. Huften und Auswurf 
genügt nicht, um fieberfreie Kinder durch Woden ing Beit 
zu zwingen. Auch chronisch fiebernde Tuberkulöſe wird 
man zwedmäßigerweife zeitweiſe auch außer Bett weilen 
laffen; e8 ift da3 für ihr Allgemeinbefinden, ihre feeliiche 
Stimmung, aud für den Appetit beffer. Bauchſchwind— 
ſucht,“ chronische Tuberfulofe deg Bauchfeld und der Bauch» 
drüfen, verlangt natürlich Bettbehandlung. Dieje wird ja über: 
haupt iiberall dort zur Notwendigfeit, wo e3 darauf antommt, 
da3 erkrankte Organ möglichft in Ruhe zu halten und in jeder 
Hinfiht zu fchonen. Wo Schmerzen ſolche Ruhe erzwingen, 
erledigt fih die Frage von felbft. 

Jn Bett gehören auh an Veitstanz (Chorea) er- 
krankte Kinder, einmal um fie beffer von anderen Kindern ab- 
gefondert zu halten — Veitstanz tann auf feeliihdem Wege 
anfteden! — Sondern auh, weil dabei nicht felten dad Herz 
in Mitletdenfchaft gezogen und Schonung deg Kranten im 
Bett beffer durchzuführen ift. 

Stets achte man in der Pflege Bettlägeriger darauf, daß 
das Bett nicht dem Kranken unndtigerweile zur Dual wird. 
Man forge nicht nur für Sauberfeit burch öfteres Wechjeln 
ber Bettwäfche, was beſonders auch fitr ftar! ſchwitzende Krante 


notwendig ift. Man forge, daß Unterbett und Beinentuch, auf 
denen ber Kranke liegt, nicht zerrüttet und zufammengefnüllt 
find und durch dide Falten den Bettlägerigen drücken und das 
durch abgemagerte Krante zum Wundliegen fommen. Man 
ftelle bie Bettſtelle auch ſo, daß ſie nicht in einer finſteren, 
unfreundlichen Ecke, in die keine Sonne hinſcheinen kann oder 
unmittelbar neben dem heißen Ofen ſteht, ſondern Luft und 
Licht ausgiebig Zutritt hat und eine Reinhaltung auch ber 
Umgebung bed Bettes ohne Schwierigkeit durchzuführen ift. 
Wer e3 ermöglichen fann — bei Vorhandenfein einer offenen 
Beranda ober Plattform auf dem Dade oder hübſchen Qof- 
raum —, das bettlägrige Kind zeitweile ing Freie zu betten, 
günftige Witterung jelbftverftändlich vorausgefegt, wird nicht 
nur dem kranken Kind eine große Freude machen, ſondern 
auch zum günſtigeren Verlauf der Krankheit beitragen. Das 
gilt ganz beſonders auch für keuchhuſtenkranke Kinder, 
für die — wenigſtens im ſchlimmſten Stadium ihrer Krank: 
beit — viele Aerzte neuerdings Bettruhe verlangen. 


Es ift zweifellos nicht in allen Fällen leicht zu entfcheiben, 
ob ein krankes Kind beffer im Bett zu halten ift, aud gegen 
feinen Willen, oder ob ihm nicht vielleicht beffer gedient ift, 
wenn man ihm ein gewiſſes Maß von Bewegung außerhalb 
bed Bettes geftatten darf. Sonit verftändige Eltern werden 
zumeift jelbit das Nichtige finden. Wo fie zweifeln, was für 
das kranke Kind das Beffere ift, folten fie nicht verfäumen, 
einen erfahrenen Arzt hierüber zu hören. 








Beim Arzt in der Sprechſtunde. 
Bon Dr. Otto Thraenhart, Freiburg i. Br. 
Nachdruck verboten.) 


Zum Krankſein bat der heutige Menſch eigentlich teine 
Zeit mehr; Krankſein ift Zeitverluft und Geldverſchwendung. 
Am billigften ift e8, Krankheiten durch geſundheitsgemäße 
Lebensweiſe verhüten, nächft billig, gleich beim Beginn deg 
Erkrankens zum Arzt gehen, am teuerften: langes „Selbfts 
doktorn”. Hinter legterem verbirgt fih oft nur die Angft vor 
dem Arzte, wele freilich bisweilen eine wunderbare Heil- 
fünftlerin fein fann. Manches Mädchen kehrt im Hausflur 
der ärztlihen Wohnung wieder um und fommt mit der Bes 

indung nad Haufe, daß die böfen Zahnjchmerzen, die nun 
ereit3 drei Tage und Nächte wüteten, ganz verfchwunden feien. 
Aber im übrigen ift jedes Angftgeflihl vor dem Arzt unbes 
gründet und nachteilig. Man muß volles Vertrauen demjenigen 
entgegenbringen, dem man fein und feiner Angehörigen Leben 
in die Hand gibt. Man darf fih ihm gegenüber auch in feiner 
Weile genieren, wie e3 leider mande rauen und Mädchen 
tun. Dag Vertrauen zum Arzt ift deflen beſter Heilgehilfe. 
Geihädigt wird dies leider oft im Wartezimmer gerade vor 
ber Sprechſtunde. Da werden von redjeligen Perſonen Bei- 
piele erzählt von Verwandten und guten Bekannten, die an 
em gleichen Leiden trog aller ärztlichen Behandlung geftorben 
find; oder e3 wird ein anderer Arzt geriihmt, der gerade bei 
dieſer Krankheit ftet3 wunderbare Erfolge erzielt hat. Dag 
nd leichtfertige Reden, deren mögliche üble Folgen jeder wohl 
berlegen folte. Mit Recht haben daher manche Aerzte in ihren 
Wartezimmern ein Schild hängen: „Die Patienten werben ges 
beten, nicht iber Krankheiten zu fprechen.” 

Sn der Spredftunde folte man die koſtbare Zeit bes 
Arzes nicht unnötig in Anſpruch nehmen, auh mit Rückſicht 
auf die andern ungeduldig wartenden Patienten. Namentlid 
das zu einer Unterſuchung nötige Entkleiden vieler weiblicher 
Kranken nimmt eine unverhältnismäßig lange Zeit in Anſpruch 
und könnte bei einiger Vorbereitung bedeutend verkürzt werden. 
Die nicht immer leicht zu entfernenden Hutnadeln nehme man 
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ihon vorher heraus. Mit dem Ablegen von Broſche, Schmud: 
nadeln, Halskettchen, Uhr fol man im Sprechzimmer keine Zeit 
vertrödeln. Die Bluſe fei ftet3 vorn zu ſchließen und fo zu 
wählen, daß ein Gürtel entbehrlidy ift, deffen Schloß bekannt: 
lih namentlih dann wiberjpenftig wird, wenn e3 recht ſchnell 
geöffnet werden fol. Und dann fommen bei den intimeren 
Kleidungsſtücken meift noh mehrere Unterleibchen mit den vielen 
Bändchen, Häkchen oder gar Sicherheitänadeln, von denen man 
für die Sprechftunde beim Arzt wirklic) einiges weglafjen könnte. 
Dadurch eripart man auch fih felbft ärgerliche Aufregung, die 
durch ihre Einwirkung auf da3 Herz das Ergebnis der Unter- 
fuhung ungünftig beeinfluffen fann. l 

Rückſicht auf die koſtbare Zeit des Arztes und auf die 
oft unter körperlichen Schmerzen draußen Wartenden ſollten 
jeden veranlaſſen, ſich auf die Sprechſtunde ſorgfältig vor⸗ 
ubereiten, auch durch Ueberlegung einer flaren Darſtellung 
Feines Leidend. Hierbei muß man ungefragt ales er- 
wähnen, was etwa zur Beurteilung des Krankheitsfalles 
beitragen tann. Wie der Unterfuhungsrichter oft gropes 
Gewicht auf Umftände legt, die dem Laien ganz unbe 
deutend erjcheinen, fann auch ein nebenjählic erſcheinender 
fleiner körperlicher Unfall oder ein geiftig aufregendes Er⸗ 
lebnis zur Erkennung und Behandlung deg Leidend von großer 
Bedeutung fein. Man erwähne aud die fon früher über: 
ftandenen Krantheiten, namentlich aus den legten Jahren, was 
vielen törichterweife deshalb peinlich ift, weil fie Dabei einen 
andern Arzt hatten. Genaue Auskunft muß man fih geben 
laffen über die einzelnen Verordnungen. Hierbei kommen 


namentlich in Betracht Ausdrüde wie „itrenge Diät”, „leichte 


Koſt“. Diefe Bezeichnungen werben von den einzelnen nad 
ihren Lebensgewohnheiten fehr verichieden verftanden. Kann 
man die Verordnungen wegen ihrer Koſten nicht gut ausführen, 
teile man e8 dem Arzt ruhig mit; in der Sprechitunde ver: 
mag diefer die Vermögensverhältniffe nicht fo zu beurteilen 
wie bei einem Bejuche in der Wohnung. 

Nüdhaltlojes Vertrauen zum Arzt ift die Grumbbedingung 
fir eine richtige Behandlung des Kranken; nur dann ift e$ 
möglich, eine individuell angepaßte und zwedmäßige Heilwelie 
anzuwenden. Vertrauen und ein fefter Geſundheitswille find 
audgezeichnete Heilgehilfen und fihern am beiten die gliidlice 
Gefundung. 

Man nennt ald größtes Glüd auf Erden: 
Gefund zu fein. Ich fage: nein! 
Ein größres ift: gefund zu werden! 
(Infrift an der Hygiea⸗Statue in Iſchl.) 

Anmerkung der Schriftleitung: Die Ausführungen 
bes Verfaſſers verdienen die vollite Beachtung aller; was et 
über Belleidung jagt, möchten wir namentlich allen weiblichen 
Natfuchenden dringend and Herz legen, denn die Verzögerungen 
im Augs und Ankleiden können fchließlich den vielbefchäftigten 
Arzt felbft aug der Ruhe bringen. Fiir eine genaue Skil- 
berung aller Beſchwerden wird der homöopathifhe Arzt 
ganz beſonders dankbar fein; feine Verordnung fußt auf einem 
möglichft umfaflenden Krankheitsbild, in dem insbefonbere bie 
Veränderungen des Gemüts⸗ und Seelenlebend oft von auk- 
ſchlaggebender Bedeutung werden. Deshalb vorher tlar über: 
legen, was aleg man dem Arzt zu fagen hat, und dann: alle 
in gedrängter Kürze vorbringen. Weber Wortkargheit — fei 
e3 aus Scüchternheit ober aug Mangel an Bertrauen — 
no% ermüdende Geichwägigkeit find im Sprechzimmer de 
Arztes angebracht. Wie dem Arzt zu berichten ift — milndlid 
oder ſchriftlich — zeigen am beften die in verichiedenen homdop. 
„Hausärzten“ enthaltenen Anleitungen: „Wie dem homdop. 
Arzt Bericht zu erftatten ift”; ala Beiſpiel hiefür fei die neueſte 
Auflage des „Hering⸗Haehl“ ©. 37/39 erwähnt. 


— 


u 


Barum und wie wir uns abhärten. 


Ein großes Heer von Krankheiten ift e3, die wir gemein- 
bin al8 „Erkältungskrankheiten“ bezeichnen. Recht oft können 
wir die Erfahrung machen, daß e3 nicht die kalten Winter: 
monate find, die ung allein mit diefem Uebel beglüden; wir 
wiffen ung in diefer Zeit bed Jahres die Kälte meift genligend 
vom Leibe zu halten. Vielmehr verleiten ung die Uebergangs⸗ 
zeiten bed Frühjahres und Herbftes zu allerlei Unvorſichtig⸗ 
teiten, und gar die Oige des Sommers verführt ung, was 
den Schuß unſeres Körpers anbelangt, vielfady zum Leichtfinn, 
ber fih meift bitter rächt. 

Am meilten wird derjenige unter ben linbilden einer 
wechielvollen Witterung leiden, ber fih am menipften ber 
Bflege desjenigen Organs feines Körpers, da3 gewillermaßen 
den llebergang zwiichen der Innenwärme feines Körpers und 
der Außentemperatur regelt — der Haut — widmet. 

Vielfach war man früher der Anficht, eine a13 Abhärtung 
fi) darftellende Pflege unferer Haut könne nur mitteld bes 
falten Waſſers bewertftelligt werben, eine Meinung, Die manden 
Schaden verurſachte. Wir find nicht Wafler-, fondern Luft- 
geihöpfe, und in erfter Reihe kommt daher die Luft fiir bie 
Pflege unferes Körpers in Frage, daneben ftehen Licht und 
Sonne und zulegt auh das Waſſer. 

Um zu verftehen, warum eine Pflege unferer Haut und 
damit eine Regelung ihrer Arbeit als vernünftige Abhärtung 
gelten kann, müſſen wir uns iiber die Aufgabe und Tätigkeit 
der Haut tlar werden. Die Haut befigt Millionen kleiner 
Deffnungen, Poren, die der Atmung dienen. Wenn man num 
früher dieier Atmung, d. h. der ln eine große 
Rolle zufchieben wollte, fo war das über das Ziel hinaus- 
geſchoſſen. Im Vergleich zu der Tätigkeit unferer Lungen ift 
biefe Aufgabe recht gering und ſchließlich entbehrlid. (1D. Edr.) 
Vielmehr kommt eine Ausfcheibung verbraudter Stoffe (der 
„Schladen“) aug unferem Körper in Form von Gafen und 
flüſſig mit dem Schweiß in Frage. Aber auh noh eine 
andere wichtige Aufgabe bat der Schweiß: Er fol durd die 
Berdunftungsfälte einer übermäßigen und darum ſchädlichen 
Erhigung des Körpers bei kräftiger Bewegung oder hoher 
Außentemperatur vorbeugen. 

‚Umgefehrt: Wird die Haut von einem Kältereiz getroffen, 

io zieht fie fidh zufammen, die Poren ſchließen fih. Die Haut 
wird arm an Blut, wenig Blut tann an der Oberflädhe des 
Körpers abgekühlt werben, und die Körpertemperatur ift vor 
einem Sinten bewahrt. Ein Menſch, deffen Haut den an fie 
eftellten Anforderungen nicht genügt, wird frant. Daraus 
olat, daß wir die Haut durch geeignete Pflege dahin bringen 
mäflen, daß fie ihre Tätigkeit vol erfüllen fann, und diefe 
Pflege nennen wir eben Abhärtung. 

Die Tatſache, daß Gefiht und Hände aud bei den trafs 
ſeſten Witterungsumfchlägen verhältnismäßig wenig leiden, 
folte uns zu denken geben. Sie find faft immer unbebedt, 
alfo muß e3 wohl in erfter Linie unfere unzwedmäßige 
Kleidung fein, die unfere Haut für eine geordnete Tätigkeit 
ungeeignet macht. 

Unfere Kleidung fol zwar die Körperwärme zufammens 
balten, muß aber doch Inftdurdhläffig fein. Am wenigſten läßt 
Lederfleidung die Luft an die Haut herantreten. Deshalb 
laffen anh unfere Füße oft am wenigſten Hautpflege er: 
Innen. Gelbes Leber ift Ioderer als fchwarzes, man folte 
es für Schuhwerk vorziehen. Leber: und Pelzweften dienen 
der Befunbheit wenig, man folte fie nur al Ausnahme: 
Heibung gelten laffen. Aehnliches ift von Gummi- und von 

uch Bummierung waſſerdicht gemachter Kleidung zu fagen. 

Auch die Vorzliglichkeit unferer übrigen Kleidung ift viel- 
fach — wenn es hier nicht ganz ſo ſchlimm iſt wie 
dort. Die leinene Wäſche, dem Körper oft glatt anliegend, 
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die geftärkte feine Wäſche, die Futterftoffe der meift viel zu 
Dicht gewebter Oberkleidung, oft geftärkt, fatiniert und ap- 
pretiert, daB enganliegende Korfett mit feinem feften Drel 
bewirten, daß jeder Menih fih eine eigene Temperatur, eine 
Dunfiſchicht zwiichen Kleid und Körper Ichafft, denn ein Ang- 
tauſch mit der Außenluft ift faft unmöglih. In diefer Tunft- 
ſchicht erfchlafft die Haut ungemein leicht und wird verweich⸗ 
liht. In ihr ift auch ein Trodnen der durchſchwitzten Unter- 
Heidung nur ſchwer möglich, woburd dem Körper übermäßig 
lange viel Wärme entzogen wird. 

Bordje Leibwäſche — ob Wolle oder Baumwolle — richtet 
fih nad dem perfönlihen Empfinden — vielleiht aud eine 
Netzjacke“ unter dem Leinenhemd, aud) pordfe Oberkleibung 
mit ebenſolchen Yutterfioffen find geeignet, die beichriebenen 


"Mängel zu vermeiden und abhärtend auf unferen Körper zu 


wirten. 

Dem gleihen Beftreben dient da3 Lufibad. Man De- 
ginne mit Vorfiht in den Sommermonaten im Zimmer bei 
geöffneten Fenftern, beffer nod im Freien an windftillen Orten. 
Anfangs nur kurze Zeit genommen, tann man e8 fpäter länger 
ausdehnen und e8 mit Behagen auch bei Ichlechtem Wetter ja 
jelbft im Winter mit Nugen anwenden. Nikt nur die Luft, 
auh das Licht ift ein günftig wirfendes Mittel diefer Bäder, 
wohltuend ift mäßiges Eonnenlidt. Nur vor den grellen 
Sonnenftrahlen ift der Körper durch leichte Bedeckung zu ſchützen. 

Jedes Luft: Lichtbad fol mit einer Fühlen Abwaſchung 
ſchließen. Damit find wir zum Wafler als Abhärtungsmittel 
gelommen. Eine vorzüglide Anwendung ift die falte Abs 
reibung des ganzen Körpers, am vorteilhofteften morgens fofort 
na% dem Berlaffen de mwärmenden Bette vorgenommen. 
(Anfang? tann man laueg Waſſer nehmen, mit der Zeit gebe 
man in der Temperatur zurüd). Auch die kühle Braufe wirkt 
abhärtend; die der Wafleranwendung folgende völlige Trodens 
reibung ſchützt vor Erkältung und wirft ungemein wohltuend. 

MWafferanwendungen nehme man nie im falten Zimmer 
und nur am warmen Körper vor, zwei Vorſchriften, gegen 
die ungemein oft zum Schaden einer an fid borzliglichen 
Sade geſündigt wird. 6. 9. 





Die Druſe der Pferde 
Schluß.) 

Es kommt auch vor, daß die Krankheit ſich nicht voll⸗ 
ändig entwickelt und daß ſich Schwellungen am Genick, an 
er Vorderbruſt, dem Widerriſt, am Bauch, am Schlauch, am 

Euter uſw. zeigen, die verſchwinden und an anderen Orten 
wieder auftreten, oft auch tiefgehende Eiterungen bilden. Einen 
ſolchen Zuſtand nennt man „wandernde Druſe“. Auch in 
dieſen Fällen haben ſich obengenannte Mittel, im Wechſel de 
reicht, febr heilfam erwielen. Ale die eben geichilderten Er⸗ 
ſcheinungen einer verjchleppten, hartnädigen Druje können 
wohl den Berlauf, die Heilung verzögern, laffen aber immer 
noch einen günftigen Ausgang erhoffen, wenn nicht durch grobe 
Bernadhläffigung in der Behandlung und Pflege weitere 
ernftere Berwidlungen auftreten, die burd ihre Schwere oder 
ihren Sig das Leben des Tiered gefährden. Kommt es z. B. 
zu Abizeßbildbungen im Gehirn, fo ift ein tödliher Ausgang 
zu erwarten. Und wenn man aud) bie Verjegungen der Drufe 
nad außen niht ungern fieht, wenigften® lieber als jolde an 
inneren Organen, fo können doh mande an tiefer liegenden 
Etellen, wie 3. B. unter dem Echulterblatt, redht unangenehme 
Begleiter diefer Krankheit werben. Ebenſo find bie Abſzeß⸗ 
bildungen am Kehlkopf und der Ohrſpeicheldrüſe meiſt be⸗ 
ſorgniſserregend, da fie leicht Erftidungagefahr herbeiführen 
und bei leichtſinniger, unauſmerkſamer Behandlung und Pflege 
das Leben des Tieres bedrohen, und jchon oft mußte man 


hier bei wertvollen Tieren zum Luftröhrenfchnitt, dem legten 
Mittel in der Not, greifen, wo man bei genügender Sorgfalt 
und rechtzeitigem Eingreifen mit beftem Erfolg durch Cal- 
carea phosphorica 6. D. im Wechſel mit Kali sulfuricum 
6. D. in ſchnellen hintereinanderfolgenden Gaben alle Sorgen 
und Verlufte vermieden hätte. Diele beiden Mittel find ftet3 
anzuwenden, wenn dag Einatmen ſehr langlam und mit pfeis 
fendem Geräuſch erfolgt, alfo die Vermutung nahe liegt, daß 
ein Abizeß in der Nähe bed Kehlkopfes oder der Luftröhre 
vorhanden ift. 

Anders ift e3, und unſere ängitlihe Belorgnis erreicht 
mit Recht das höchſte Maß, wenn der Ausflug aus der Nafe, 
bisher gelblich, au3 beiden Nafenlöchern fließend, mit einem 
Male fih verändert, grünlich, geruchlos wird, manchmal mit 
gelblihen Floden vermiſcht ericheint, an den Naſenlöchern an- 
Hebt oder, wenn er gar übelriehend wird, nur aus einem 
Naſenloche fih ergießt; wenn die Kehlgangsdrüſen nicht mehr 
u beiden Seiten liegen, vielmehr nur einjeitig angeſchwollen 

nd, nicht mehr ſchmerzhaft und feft an den Knochen an- 
liegend erfcheinen; und wenn wir auf der Najenichleimhaut 
Heine Bläschen von weißer Farbe wahrnehmen. Ein foldes 
Pferd muß von allen anderen gejondert und dauernd fehr 
genau im Auge behalten werden; denn die Gefahr liegt nahe, 
daß dann aud bie Nachbartiere angeftedt werben können oder 
bob aus der bartnädigen Drufe fih die Rotzkrankheit ent- 
widelt. 

Den jest vorhandenen Krankheitszuſtand bezeichnet man 
als „bösartige“ oder „verdächtige“ Drüfe. Selten jedoch 
kommt e3 bei rechtzeitiger innerlicher Behandlung mit unjern 
Mitteln vor, daß ſich die Krankheit fo weit entwidelt. Denn 
die Urſachen der Verſchlimmerung können nur in der Ber- 
nachläſſigung der einfachen Drufe oder ihrer weniger bedent- 
lichen Begleiteriheinungen liegen; e8 müßte denn gerade fein, 
daß fchlechte oder falſche Fütterung in einer Notlage (Futter: 
mangel, faliche, ungeeignete Futtermittel) Die Urſache wären. 

Wie Schon erwähnt, find die Zeichen der bösartigen 
oder verdädtigen Drufe folgende: 
4 Der Ausflug wird mißfarbig, didflülfig und klebt in 
ftarken Borten an den Naſenlöchern an; folange er fih noch 
aus beiden Naſenlöchern ergießt, ift die Gefahr nicht fo groß, 
erft mit dem Eintreten eines einfeitigen Ausfluſſes wird fie 
bedenklich. Die Kehlgangdritien bilden eine fugelförmige, harte, 
nicht fchmerzhafte Geſchwulſt, welche, wenn fie nur einfeitig 
ift, immer bedenklich erfcheint. Bei einer folden einfeitigen 
Anſchwellung der Kehlgangdrüfen unterſuche man recht genau 
und überzeuge fih von dem weiteren Allgemeinzuftand auf 
das peinlichfte. Das Haar verliert Glätte und Glanz, wird 
rauh und ftruppig, das Pferd huſtet, der Huſten ift pfeifend 
und hohlklingend, auch wohl ſchmerzhaft. Auf der Nafen- 
ſchleimhaut erfcheinen teine, weiße Bläschen, welde zuweilen 
abtrodnen und bei der Heilung eine fternförmige Narbe zurück⸗ 
laſſen. Noch ſchlimmer iſt es, wenn ſich aus dieſen Bläschen 
Geſchwüre entwickeln, die einen ſpeckigen Rand haben und 
weiterfreſſen. Sie ſondern dann wohl eine jauchige Flüſſig⸗ 
keit ab, die einen höchſt üblen Geruch verbreiten. Beobachtet 
man ſolche Bläschen, fo überzeuge man fih zuerſt, ob fie nicht 
die Folge von Verwundungen der Naſenſchleimhaut durch 
Strohhaime, durch ungeichidteg Auswiſchen der Naſenlöcher 
find, wie dies häufig durch die Kutſcher oder Pferdewärter 
vorgenommen wird. Die durch Verletzung der Schleimhaut 
entftandenen Geſchwürchen unterſcheiden fih von den verdäch⸗ 
tigen Bläschen dadurch, daß fte einen blutigen Streifen oder 
eine eine Erhabenheit zeigen, bei der bie Oberhaut fih ges 
hoben hat. Wo folhe blutige Streifen ih beim verdächtigen 
Charakter der Drufe zeigen, ift die Nafenichleimbaut bläulich- 
rot und mißfarbig. Oft erfcheinen auf der Naſenſchleimhaut 
Heine Knötchen, die ſich rauh anfühlen und wie Hirſekörner 
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ausſehen; dieſe find genau zu beobachten, denn ſie ſind eben⸗ 
falls ein Zeichen des überaus ernſten, ja bedenklichen Zu: 
ftandes, in dem das Tier fidh befindet. 

Dem Ernft der Lage entiprehen unfre Mittel Fluor- 
calcium 12. D. und Kali phosphoricum 6. D. in ſtündlichem 
Wechſel. Es braucht niht mehr beſonders hervorgehoben zu 
werden, daB vorjorgliche Pflege der Tiere, gute, Iuftige, aber 
zugfreie Stellungen, ſchöne, trodene Streu, reinliches Halten 
der Tiere, guted, kräftiges Futter und flares, frifches Getränk 
zur Heilung ganz wejentlich beitragen und ftrengiten® zu be- 
adten find. Das erkrankte Tier darf auch erft nach voller 
MWiederheritelung zu den übrigen in den gemeinfchaftlichen 
Stall zurüdgebradht werden. 

Alle Einreibungen mit Salben verfchiedener Art und Fett 
find zu vermeiden; dag Auswaſchen der Naſenlöcher darf nur 
mit lauwarmem Waſſer mitteld eines weihen Schwammes 
oder Lappens geichehen, ebenfo dürfen fogenannte Dampfbäder 
niht gemacht werden. Bei Eiterungen ift der Eiter mehr: 
malg ded Tages audzudrüden und gehörig mit lauwarmem 
Waſſer, in welchem erbfengroß Silicea 12. D. aufgelöft wurde, 
abzuwaſchen, auch ift dem Tiere dann innerlich täglich Drei- 
mal dieſes Mittel zu reichen. — Fir Verhärtung der Drüfen 
am Fehlgange hat fidh Fluorcalcium 12. D. ala wirkſam er: 
wiefen, während Calcarea phosphorica 6. D. zur Nadkur 
zu empfehlen ift. 


| Fragen und Rniworten. | 


Jur Borbeadtnug! Für die Lefer der „Homdopathilden 
Monatshlätter” erteilen wir an diefer Stele Auslunft über 
Fragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitſchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleih aud für 
die Gejamtheit der Lefer von Intereffe ift. Wir bemerten 
aber ausdrücklich, daß Ratfhläge für die Behandlung bes 
jonderer Krantheitsfälle hierbei nicht gegeben wer: 
den Fönnen Aud Zuſchriften opne NRamensunterfchrift finden 
feine Beantwortung. 


Frage: Mein 7jähriger Bub hat eine ſchlechte, vorn: 
übergeneigte Körperhaltung, obwohl e3 ihm an Be 
wegung nicht fehlt und der Arzt, der ihn unterfucht, eine Ber: 
krümmung der Wirbelfäule nicht feftftellen konnte. Bon anderer 
Seite ift mir geraten worden, ihn einen Geradhalter tragen 
zu laffen. Wäre das ratfam? — 

Antwort: Die letztere Frage ift zu verneinen: ein Gerad- 
halter, der den Muskeln die Arbeit abnimmt, würde die ſchwachen 
Muskeln — und um eine ſchlecht entwidelte, ſchlaffe Mustu- 
latur des Rumpfes handelt es ſich dabei offenbar — noch 
ſchwächer und ſchlaffer machen. Kräftig werden Muskeln ganz 
allein durch fleißige Uebung derſelben. Es genügt eben nicht, 
wenn die Kinder lediglich ihre Beinmuskeln durch Laufen üben; 
auch Rumpf- und Armmuskeln bedürfen regelmäßiger, fleißiget 
Uebung, wenn ſie ſich kräftig entwickeln ſollen. Schlaffe Rücken⸗ 
muskeln bringen eine ſchlaffe, vornübergeneigte Körperftellung, 
wodurch mit der Zeit allerdings auch Verbiegungen der Wirbel⸗ 
ſäule veranlaßt werden können. Ajo feinen Geradhalter, fon- 
dern täglide Musfelübung durh Turnen (Sletterübungen, 
Uebungen am Barren oder Red) und — Sie wohnen fa auf 
dem Lande — dur Gartenarbeit (Haden, Jäten, Graben 
u.dgl.). Selditverftändlich müſſen ſolche Uebungen und Arbeiten 
den Kräften deg Kindes angepaßt fein. 





Cuprum acet. bei ſchwarzen, reichlichen, fmen; 
haften, blutigen Stühlen mit heftigem Stuhlzwang und 
Schmwächegefühl. 


— 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habhnemannia. 
Derantmwortlicher Schriftleiter: Reallebrer ). Dolf in Stuttgart. 


Nr. 4 


Die Geburt der Krankheiten. 
Ueber Verbreitung und Entflefung des Streßsleidens. 


Vorbemerkung der Schriftleitung. Emil Schlegel, der 
unjern Leſern wohlbefannte tiefgründige Forſcher und erfolgreiche Arzt 
in Tübingen, hat unter dem Titel der Ueberjchrift eine aufklärende 
Werbeihrift herausgegeben, um deren Weitergabe an Aerzte und ver- 
Rändige Lefer er bittet. Das Ziel, dad er damit verfolgt, ſcheint und 
m fein — und dafür ift er ja feit Jahren immer wieder und immer 
unter Hervorhebung neuer Gejichtöpunfte eingetreten — die Gedanken— 
gänge der Hahnemannſchen Heillehre den Fachleuten und andern nad- 
dentlihen Menſchen verftändlich zu machen und zugleich zu zeigen, daß 
die „geiftige Vorbereitung der mediziniihen Wiflenichaft und Kunft 
Ah nunmehr vollzogen“ hat: „die Homdopathie fann verz 
fanden werden“ Wir freuen ung, durch unjere Blätter zur 
weiteren Verbreitung des Aufiakes beitragen zu können, und bitten 
unjere Lefer, ihn an geeignete Perjonen weiterzugeben, fie auf pafjende 
bomöopathifhe Bücher und Zeitihrifien und auf unfere Aerzte- und 
Laienvereinigungen aufmerfjam zu maden. Im übrigen enthält der 
Aufſatz aud für alte überzeugte Anhänger der Homöopathie jo viele 
beachtenswerte Gedanken und Winfe, daß jeder denfwillige Laie fidh 
allerhand Wertvolles für den eigenen Gebrauch daraus entnehmen tann. 
Bir haben uns daher erlaubt, einzelne Stellen von ung aug durd 
Sperrdrud hervorzuheben; wir hoffen, daß ung der Herr Berfafjer 
dieje Freiheit nicht übelnehmen wird. 


Nah den Lehren deg großen Arzte® Paracelſus, 
wele ich in ihrer Bedeutung für die Medizin wieder anf 
gefunden und zeitgemäß verftändlich rn habe (fiehe mein 
Buh „Paracelſus“, 2. Auflage, bei 3. 3. Hedenhauer- 
Tübingen), wird eine Krankheit — Sie iſt nicht das 
Ergebnis eines Zufalls, ſondern braucht Vorbedingungen und 
Empfänglichteit auf feiten des menjchlichen Organismus. Diele 
bewirfen eine Bereitichaft, jo daß alddann, mit Reife deg 
inneren Zuftands, neu hinzutretende Keime ober Anftöße zur 
Geburt der Krankheit führen fönnen. Nun ift aber im 
Innern deg Menſchen ftet3 ein Arzt und eine 
Apothefe tätig (io drüdte fih Paracelſus aus), um alles 
zu entgiften, weil wir mit der Nahrung und auf anderen 
en vieles aufnehmen, was ſchädlich ift, und felbft von 

Milh und Brot ein giftiger Anteil Durch den inneren Chemifer 
geihieden werden muß. Iſt diefer innere Vorgang nicht ganz 
zulänglich, jo ſammeln fih Stoffe an, wie 3.8. Harnjäure ufw., 
„Tartarud“, welche die Krankheitsbereitichaft allmählich bez 
wirken. Dann fann ein Haud genügen, und zu übermwältigen 
und der Organismus hat durch Ausbruch der Krankheit eine 
ganz neue Lage angenommen, aug welcher er wieder gejund 
hervorgehen fann, doc ebenfalls nur mit Hilfe de3 
Inneren Arztes und der inneren Apotheke, welche zu 
andersartiger Tätigkeit aufgerüttelt werden. Doh, wenn diefe 
nicht zureihen, fo muß ein äußerer Arzt mit den Heilmitteln 
der äußeren Welt herbeifommen und „Hilfsftellung geben“. 


— 


Stuttgart, April 1924 


49. Jahrg. 


So weit war die Einfiht Schon vor 400 Jahren gediehen, 
dann ging fie wieder bei den Merzten größtenteilö verloren; 
fie ging unter, weil der Hauptzwed der Medizin außer adt 
gelafjen wurde, nämlih auf fürzeftem Wege Kranke zu 
heilen. Man juchte Umwege über da3 Gebiet des oberfläch— 
lihen Begreifend und man verirrte fih auf diefem. Da gab 
vor 100 Jahren Hahnemann der ärztliden Forihung 
wieder eine andere Richtung und ohne von Paracelſus zu 
willen, fand er einen Weg, der auch von diejem vielfach Dbe- 
gangen wurde, nämlid Mittel in fleinen Gaben zu 
perabreihen, welde ein dem vorliegenden Leiden 
ähnliches Hebel urh Giftwirfung bei Gefunden 
zu erzeugen vermögen. Dies ift das homdopathijche 
Verfahren, eine Hilfsftelung, wenn die innere Apotheke 
niht ausreicht. Wie ein ſolches Mittel helfen und heilen fol, 
ift begreiflih, wenn man das menſchliche Leben jo auffaßt, 
wie e3 von Paracelſus angejehen worden ift, nämlich als ein 
in fteter Selbftverteidigung befindliches Wejen, 
das bei jchwerem Leiden die innere Richtung verloren hat und 
durch äußere Anftöße, wie fte die hHomdopathiihe Medizin 
bietet, wieder auf den rechten Weg gelangen fann, weil e8 
fih gegen die Medizin ſelbſt — a Nehnlichkeitägift — in 
der gleihen Richtung verteidigen muß, wie gegen die Qrant- 
heit. Dies ift nicht jo einfach zu benten, denn man muß dabei 
eine vernünftige Einrichtung fih vorftellen und ſolche Auf- 
fafjung widerſtrebt etwas dem nur mechanifch befriedigten 
oberflählihen Verſtehen. 

Nun höre man, was e3 bedurfte, bis die gelehrte Medizin 
ih annähernd wieder auf den Erfenntniszuftand des alten 
Paracelſus und des nun auch ſchon Hhundertjährigen Lehr- 
gebäudes von Samuel Hahnemann zurüdfand. Erjtens mußte 
man wieder erkennen, daß das menschliche Leben zweck— 
voll und sinnvoll fi jelbft reguliert, joweit das 
in feiner Kraft fteht. Dieſe Erkenntnis brah fih wieder Bahn 
und fand ihren wiſſenſchaftlichen Ausdruck durch das Werk 
von P. N. Coßmann: Empiriſche Teleologie*), Stutt— 
gart 1899. Es ift demnach aud wiſſenſchaftlich wieder er- 
laubt, Zwedmäßigfeit in den Lebensvorgängen anzunehmen. 
Zweitens haben die Naturheilmethode und die Homöopathie 
ihon länger her einen Einfluß auf die wifjenichaftliche Medizin 
ausgeübt, dahingehend, daß die Richtung mehr praftiich ge- 
worden ift und die von Koh und Behring eingeführten 
Methoden verhalfen der Heiltunde wieder zu ipezifiihen Er- 
folgen, welche man durd viele unbefannten Zwilchenglieder 
doch erzielen konnte, womit ſich das Vertrauen wieder hob, 
durch ſolche Anreize” mittelft organijcher Verwandtichaft der 
Stoffe wirken zu können. 


2) Etwa fo zu überjegen: Zmedmäßigfeitslehre auf Grund von 
Erfahrungen. 


Die Fortbildung folder Erfahrungen mit dem direkten 
Ziel auf Heilung unter Ausnügung der beilenden Gegen- 
wirkung des Organismus war eine biologifche Auffaflung des 
Arztberufes und diefe erhielt in den legten Jahren fortgefegt 
neue Nahrung felbft von chirurgiſcher Seite, fo daß alfo eine 
ftete Annäherung an bie frühere Erkenntnis ftattfand. — Auch 
die Chirurgen jahen großenteilö ein, daß e3 mit Entfernung 
bon Krankheitsprodukten nicht getan fei, fie möchten die Kranken 
ebenfalls von innen heraus gefunb maden, fo 3. B. bei hirur- 
giſcher Tuberkuloſe mittelft Sonnenbeftrahlung und bei Krebs 
dur andere Methoden, da fie wohl wiflen, wie leicht Nild- 
fälle nah Operationen erfolgen. Sie fagen fih großenteilg 
felbit, daß e3 gelte, den Gefamtorganismus zu mobilifieren *), 
damit er feine Verteidigung übernehme, und deshalb find viel- 
fahe Verſuche zu diefem Zweck im Gange. Dieje Hin: 
lentung der Heilkunde aufs Konftitutionelle, 
aufs Ganze des Lebens, das ift der dritte Punkt, welcher er: 
reicht werden mußte, ehe man auf ein Berftändni für Paracelfug 
und Hahnemann hoffen fonnte. Doch jet hat diefe Annäherung 
ftattgefunden, und man fann e3 eher verftehen, daß durd 
Arznei alle möglichen Krankheiten zur Heilung gebracht werden, 
weil ja Arzneien auch Energie (Kräfte. D. Schr.) in ihrer be- 
jonderen Richtung darftellen, welche dann zur Auflöfung falfcher 
Energiebindungen im Organismus dienen können. Aug folen 
faliden Energiebildungen beftehen die Krankheiten; fie werden 
bintangehalten, folange die inneren Einrichtungen dafür ge- 
nügen; andernfalls werben fie aus einem Zuſammenwirken 
bielfaher im einzelnen unbefannter Bedingungen geboren. 

Endlich mußten für folche, die fih Durch bloße Erfahrungen 
nicht befriedigt filhlen, Sondern der Zuftimmung wifjenfchafts 
licher Schulregeln bedürfen, auch nod die Entdedung der 
Wirkſamkeit hHochverbünnter Stoffe in der modernen Chemie 
' und Phyſik hinzukommen, um gewiſſen ärztlichen Feſtſtellungen 
williger Gehör zu jchenten und die Homdopathie weniger un- 
glaublich erjcheinen zu laffen. 

Nehmen wir nun 3.8. die ernftefte aller Krankheiten, 
den Krebs, fo gilt alles Gefagte von ihr: die Natur wehrt 
fi gegen fie und niemand weiß, wieviel Anfäge zu Krebs 
erfolglo3 geblieben find, wieviel fchon gebildete Anfänge wieder 
rüdgängig wurden, denn ber innere Arzt, die innere Apotheke, 
find ftet3 an ihrer Arbeit. Aber dies weiß man fider, daß 
öfter Operationen von Krebs, die man nicht ganz vollenden 
fonnte, weil den legten Verzweigungen nicht beizufommen war, 
zur völligen Heilung geführt haben, woraus man fehen fann, 
daß die Operation eine heilende Umwandlung des Gefamts 
organismus bewirkt hat, fo daß der innere Arzt wieder die 
Oberhand belam. Manche Chirurgen legen hierauf auch Schon 
bewußt den Hauptwert der Eingriffe und nicht auf die Ent- 
fernung der Krankheitsprodukte. — Die Geburt der Krant- 
heit aug vielen Vorbedingungen ift e8, auf welde 
wir ahten müffen: es läßt fih deshalb nicht eine ein- 
zelne der fogenannten Urfachen für fih befchuldigen; jedoch 
das Gejamtbild des Leidens, der Inbegriff aller Symptome, 
verrät dem homöopathiſchen Arzt dasjenige Heilmittel, welches 
als ein ähnliches Gift in der faljchen Energiefoppelung als 
Auflöfungsarznei wirkt, ſofern e8 in fehr ftarfer Ber- 
dDünnung in den Organismus gebradt wird. So 
läßt fih auh ganz wohl denfen, daß der Krebskrankheit er- 
folgreih auf diefem Wege entgegengetreten werden fann und 
dies ift Schon oftmals durch Homdopathiiches Verfahren ge- 
lungen; auh bei ung find ſtets Kräfte an der Arbeit, die 
Heilmethode zu vervollkommnen. 

Sch möchte bei diejer Gelegenheit darauf hinweiſen, daß 
die überaus ftarfe Verbreitung deg Krebsleidens 
in den legten 40 Jahren möglicherweife auf die Vervielfältigung 


) In jelbjttätige Bewegung zu jegen. D. Schr, 
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des Steinkohlenverbrauchs zurüdgeführt werden tann. Wir 
Homdopathen haben jhon vor vielen Jahren bie Wahrnehmung 
gemacht, daß pflanzliche und tieriſche Kohle eine heilende Kraft 
gegen Krebs unter Umftänden bewähren, und e3 find Kranten- 
geihichten dieſer Art wiederholt veröffentlicht worden. Diele 
Heilkraft beruht ja auf den Beobachtungen, daß feinverteilte 
innerlih genommene Kohle ähnliche Geſchwülſte erzeugt. Nun 
bat fih herauägeftellt, daß auh andere Kohlenarten und viele 
Kohlenderivate*) Krebs erzeugen. E3 gibt einen Schornftein- 
fegerfreb3, einen Aniline und Paraffinkrebs und neuerdings 
find Verjuche berühmt geworden, durch Teerpinſelungen an 
Kaninchen mit aller Sicherheit Krebs herporzubringen. Dies 
muß doch den Gedanken nahelegen, daß bei ber enorm ge: 
fteigerten Kohlenverbrennung, wo mit Rauh und Staub immer: 
fort die gadbeladenen Rußflöckchen, wie aud die Deitillationd- 
probufte ber Kohle felbft von den Menſchen aufgenommen 
werben, zwei gleichlaufende Erſcheinungen zujammenhängen, 
zumal wenn innere Gründe dafür jprechen. Und doch handelt 
e3 fih auch hier nur um eine borbereitende Gelegenheits- 
urfache, welche nicht etwa mechaniſch die Srankheit auzlöft, 
fondern nur dazu beiträgt, den Wiberftand des inneren Arztes 
zu brechen, die innere Apotheke allmählich zu erichöpfen. Dann 
muß wieder die äußere Heilfunft Hilfe geben, wenigſtens dieg 
verfuchen. Und wie wird fie e8 anfangen? Die Homdopathie 
wird diefe Kohlenderivate jelbit ing Auge fallen al® Heilmittel 
und wird verfuchen, durch hohe Verdünnungen berjelben die 
falſche Cnergiefoppelung im Organismus zu lodern. Biel- 
leicht müflen und werden dann noch andere Arzneien ein: 
greifen; wir find ja daran, eine ſyſtematiſche Krebsbehandlung 
auszubilden, bei welder aud ein ifopathijches Mittel, durd 
Dr. Nebel in Laufanne ausgefiihrt, feine Rolle fpielen fol. 
Denn wir müſſen auf jede Art verfuchen, die Bewirkungskeite 
ber Krankheiten zu fprengen. Im allgemeinen ift daß 
fiherfte Mittel hierzu, durch dag Aehnlichkeits— 
gefeg da3 genau paffende Arzneibild zu finden 
und nad dieſer Aehnlichkeit zu handeln Da 
zwiſchen fünnen auch hochverbünnte andere Mittel, von denen 
man überzeugt fein fann, daß fie eine Naturverwanbtidaft 
zum Strantheitöporgang haben, wie 3.8. Tuberfulin zur Tuber: 
£ulofe, gegeben werden. Die Neiztherapie, welche ebenfalls in 
ben legten Jahren von der ärztlichen Wiſſenſchaft vielfach an: 
gewandt wurde und welde 3. T. in Ameijenfäureeiniprigungen, 
z. T. in Einführung von Eimeißarten befteht, hat den Weg zu 
hohen Stoffverdünnungen für die Aerzte gangbarer gemacht. 
Alle diefe Fortfchritte ftehen in Zufammenhang mit dem 
Arndt-Schulzichen biologiſchen Grundgeſetz, deffen Anerkennung 
{hon manchen als Webergang gedient hat. So haben fiğ 
bie geiftigen Vorbereitungen der medizinijden 
Wiſſenſchaft und Kunſt nunmehr vollzogen: Die 
Homöopathie tann verftanden werden, wenn e8 auh nod) eine 
Anftrengung loftet, fih ihrer zu bemädtigen und ärztliche 
Strebiamteit und Fähigkeit in hohem Maße erfordert **). 
Dag Beilpiel von der Krebskrankheit mag für alle andern 
Zuftände mitgelten: Keine der vielen bekannten Ge— 
legenbeit3urfaden der Krankheiten ift eine voll- 
gültige genügende Urſache, fie alle führen zur 
Krankfheitögeburt nur bei gegebenen Borz 
bedingungen. Kann man aber über irgend eine notwendige 
Vorbedingung eines Krankheitszuſtands Gewalt bekommen, fo 
fnüpft natürlich die Heilung bier an. Dies muß der Krante 
vor allem felbft beachten, benn viele Leiden entftehen ber 


*) Abkömmlinge, Erzjeugniffe aus Kohle, wie Teer, Rup, Antlır, 
Paraffin uff. D. Sdr. 

**) Qum Studium feien empfohlen die beiden Schriften des Ber: 
fafiers: Innere Heilkunft, 4. Auflage. Preis 4 Mr. (3. I. Heden 
hauer, Tübingen; Das Heilproblem, 2. Auflage (Dr. W. Schwede, 


Leippzig). 
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Lebensgewohnheiten, die ſchädlich find und abgeftellt werben, 
wenn e3 den Kranten wirklich ernft ift mit Wiedererlangung 
ihrer Gelundheit. Selbit Kreböfranfe können hierzu beitragen, 
indem fie zu reihlihen Fleiſchgenuß meiden und 
reizlofe Rohkoſt genießen, auh Tabaksgenuß ein: 
fhränten, welcher nebenbei auch der Rauh- und Ruß—⸗ 
bildung dient. Niemand fann aber unter den heutigen Berz 
hältniſſen den Kulturfchädigungen ganz entgehen und e3 ift 
tröftlich, daß trogdem der überwiegenden Mehrheit der Menjchen 
noh überlegene Kräfte deg inneren Arztes und 
ber inneren Apothefe zur Verfügung ftehen. Wo diefe 
erliegen, da ift die mediziniiche Kunſt bereit einzuftehen. — 
So geftaltet fih heute dad Verhältnis zwiichen den Aufgaben 
und Mitteln der Heilkunde. E. Schlegel, prakt. Arzt. 


Biologifhes und Homöopathiſches über 
Badnpflege. 
- Bon Dr. H. Bazli. 


In der Januar-Nummter der „Hom. Monatsblätter“ jagt 
V. v. Wenggendorf viel VBeherzigendwertes iiber Mund- 
und Zahnpflege. Leider bleibt aber der kleine Aufjag durchaus 
an der Oberflähe. In aller Kürze feien daher einige wichtige 
Bemerkungen heute nachgeholt. 

Daß die gegenwärtige Generation jehr ſchlechte Zähne 
hat, ift eine viel beklagte Tatſache. Die Urſache diefer Gr- 
jheinung ift aber weniger in mangelhafter Reinigung der 
Zähne zu ſuchen als in ganz anderen Mißſtänden und Unters 
lafſungen. Scledte Zähne haben vor allem die „Kultur“: 
menihen. Naturvölfer, Zigeuner und unverborbene Lands 
bewohner weiſen meiſtens prachtvolle Gebiſſe auf, wie fie über: 
haupt eine derbere Körperſubſtanz beigen. Die Städter (und 
modernifierte Bauern ebenfalld) find in den legten Jahrzehnten 
duch Ernähbrungdtorheiten (von ung geiperrt. D. Schr.) 
febr heruntergefommen. Schuld an dieler Entartung ift die 
Schulmedizin, die Bakterienfurdht und Eimeißaberglauben ge- 
züchtet und da3 Boll glauben gemacht hat, Weißbrot, gez 
ihliffener Neid, weißer Buder, Fleiſch und Eier feien die 
beiten Nahrungsmittel und gekochte Speije das einzig Erlaubte. 
Männer wie Dr. Lahmann, Dr. Birher:Benner, 
Dr. Chriften und Ragnar Berg tämpften lange ganz ver- 
en gegen diefe Ichulmediziniichen Srrlehren. Erft die Er- 
ahrungen des Weltkrieges und die Entdedung der fog. 
Bitamine oder Komplettine (Ergänzunganährftoffe), die 
fidh fajt nur in Schalen und Hüllen und nur in rohen 
Stoffen finden, haben mit dem Unfug der Sterbekoft auf- 
geräumt. Heute fehen auh orthodore Zünftler ein, welche 
Schäden die Volksgeſundheit durch die jahrzehntelang betriebene 
falihe Ernährung erlitten hat. Nicht zulegt haben allgemein 
die Zähne gelitten. Die verkehrte Weißbrot: Suppen -Preiz 
Fleiſch-Zucker-Koſt hat nicht allein Vitamine und Mineralfalze 
in zu geringen Mengen zugeführt, fondern auh dad Rauen 
beinahe überflilifig gemadjt. Organe, die nicht geübt werden, 
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serfiimmern befanntlih. Cine naturhafte, einfache Koit, wie ' 


fie bei Naturvölfern zu finden ift, wie fie unjere geliinderen | 


Borfahren hatten, und wie die neue Ernährungsfunde (Dr. 
Kellogg, Dr. Hindhede) fte wieder anjtrebt, erfordert 
Rauarbeit, übt und fräftigt alio das Gebiß; daneben fiihrt 





fe die Stoffe zu, die zum Aufbau kräftiger Gewebe dienen. | 


(Die Zähne find feine Knochen, fondern Gebilde der Haut.) 
Die bloße Zahnpugerei aljo, qar die ganz moderne mit 


chemiſchen Mitteln, hilft allein nicht aug dem Elend. Man | 


| 


| 


muß an einem anderen Punfte einiegen, wie ich gezeigt habe. 


Vernünftige Ernährung ift viel wichtiger al dag Hantieren 
mit der Zahnbürſte, die übrigens von tiefer ſchürfenden Aerzten 
gar nicht gejchägt wird. 


| 


Die Zähne eines falf ernährten Menſchen find wider⸗ 
ftandaunfähig, die deg richtig oder wenigftend vernünftig ers 
näbrten jehr wiberftandefähig. Dad ift der Grund, weshalb 
Wilde, Zigeuner und Bauern fein Odol, feine Zahnbürfte 
und feinen Zahn-Doktor oder -Technifer nötig haben. 

Das ſchwache Gebiß des Kulturmenihen wird, wie 
B. v. Wenggendorf richtig jagt, durch Säuren gejchädigt. Die 
Säuren, die fih aug den im Munde verbliebenen Speijereften 
bilden (und zwar aus den Reiten von Kohlenhydraten, als 
da find: Brot, Kartoffeln, Meblipeiien, Buder) zerftören ben 
Schmelz, der zum Schuge der eigentlihen Zahnſubſtanz (Elfen- 
bein und Dentin) dient. Nicht richtig aber ift, daß Säuren 
„der einzige Feind des Schmelzes“ feien. Extreme Gige (zu 
ftarfe Getränfe oder Suppen) und Kälte (Speileeis, taltes 
Getränk) ſchädigen ebenfalls den Schmelz, und zwar dadurch, 
daß fie feine Textur (Gefüge) plöglich zufammenziehen (Kälte) 
oder ausdehnen (Hige), wodurch Riffe und Sprünge entitehen. 
Am allerichlimmiten wirkt unmittelbarer Uebergang von Hige 
zu Kälte, eine Torheit, die viele Menſchen unzählige Dale im 
Jahre beim Eſſen begehen. Solhe Angriffe verträgt dag 
Gebiß eines Negera, aber nicht das eines weißbrot- und riihrei- 
gefütterten Europäer?. 

Die Zahnverderbnig während der Schwangerichaft fällt 
ebenfall® der unfinnigen Lebensweiſe zur Laft, die eine mit 
Scheuflappen verjehene Wiflenichaft allzulange „gelehrt“ hat. 
Gebt den hoffenden Frauen Obit, Salate, friihe ungekochte 
Milh, ungelchliffenen Reis, Vollkornbrot, aber niht Weißbrot, 
Bier und Kaffee ald Nahrung, fo braucht dag werdende Kind 
den zum Aufbau feines fleinen Stelett3 erforderlichen Kalk 
niht aus den Zähnen der Mutter zu rauben. (Wer ein Be- 
ſonderes tun will, fann der Schwangeren in gewiflen Monaten 
phosphorſauren Kalt verabreichen.) 

Eine gewijle Prädispofition (Bereitihaft von vornherein. 
D. Schr.) zur Zahnverderbnig — der enge Kiefer — tann 
allerdings nicht gebefjert werden. Der enge Kiefer findet fich 
niht nur bei Menſchen, die in der Kindheit die engliiche 
Krankheit (Rhachitis) durchgemacht haben, jondern er fommt 
auch ald Rafjen- und Familieneigentiimlichfeit vor. Im engen 
Kiefer entwideln fi) die Zähne ungenügend; ferner haften 
Speijereite jehr hartnädig zwiichen den gedrängt ftebenden 
Zähnen, und jchließlich erdrücken fih gewiljermaßen die Zähne 
gegenjeitig im engen Siefer, befonder® wenn fidh unter ihnen 
fünftlihe befinden. Hier gibt es nur die Vorbeugung der 
Rhachitis an fih (Bejonnung und einfache Ernährung, Aus⸗ 
Ichaltung aller Schäden durch mangelhafte Wohnungen). 

Zahnflinifen find und bleiben eine durchaus einfeitige 
Maßnahme, folange die oben bezeichneten biätetiichen Ketzereien 
und Küchenſünden nicht abgeltellt werben. Beweis: Neue 
Schäden einige Zeit nad) jeder Zahnbehandlung, und Zunahme 
in der Verbreitung der Karies trog aller Zahntlinifen. 

Was die Zahn- und Mundpflege felbft anbetrifft, ift noch 
mit vielen SIrrtümern und Mißbräuchen zu brechen. Die 
Zahnbürſte 3.8. ift durchaus fein einwandfreie Inſtrument. 
Die allerwenigiten Menſchen denten daran, fie auh einmal 
zu desinfizieren! So ftroßt fie gewöhnlich von Keimen, 
die bei den häufigen PWerlegungen des Zahnfleiſches durd 
einzelne Borften unter Umjtänden ing Blut gelangen und 
Infektionen verurſachen. Ferner folte man es taum glauben, 
daß e3 Familien gibt, in denen mehrere Mitglieder ein: und 
diejelbe Zahnbürſte benugen! Abgeſehen davon, daß die Ve: 
nüßung einez derartigen Gegenjtandes durch mehrere Perlonen 
eine Schmußeret ift, muß gejagt werden, rak auf dieie Weile 
ihon Syphilis und andere verheerende Stranfheiten itbertragen 
worden find. 

Gine Zahndürfte darf weder zu harte Boriten haben 
weil fonit der Schmelz beichädigt und das Zaähnfleiſch gereizt 
wird, noch eine willfürliche orm. Die Zahnbürſte muß eine, 


der Kieferrundung entſprechende Biegung befigen. Beſſer als 
bie gewöhnlichen find die © um m izahnbürſten, die man über den 
Zeigefinger ſtülpen tann. Menſchen mit empfindlichem Gebiß oder 
Zuhnfleiich tun beffer, alle Zahnbürsten zu meiden. Sie jpülen 
den Mund und mailieren dann dad Zahnfleiihmit der Ruppe 
des Zeigefinger. Zur Entfernung von Speilereiten find Zahn 
ftocher aus Holz oder Gänfekielen am geeignetiten. E3 gibt aud) 
einen £leinen Apparat, der mittel? eine unzerreißbaren Faden? 
Speifereite aus dem Gebiſſe zu entfernen geftattet. In manden 
Gegenden in Afrifa werden die Zähne mit einem Stäbchen aug 
weichem Holz bearbeitet, und fie fahren gut dabei. 

Die von einer geſchäftstüchtigen Induſtrie mit geriffener 
Reklame verbreiteten Zahnjeifen, =paften, =cröme® und -wäſſer 
find durchweg mehr jhädlih als nüglih. Biele von ihnen 
enthalten Salol. Das Salol muß alg Gift bezeichnet werden. 
Es tann Ropfihmerzen und an Rheumatismus gemahnende 
Beichwerden verurjaden. Shlemmefreide ift eher zu emp- 
fehlen; fie muß aber ganz fein pulverifiert fein und barf 
feine groben Beitandteile enthalten, die den Zahnſchmelz bes 
ſchädigen könnten. Reiner Milchzucker ift ein gutes, 
leider aber teured® Zahnpflegemittel. An feiner Stelle fann 
man die Mildhjäure (Acidum lacticum) gebrauchen, die 
in allen homdopathiichen Apotheken zu haben ift. Konftantin 
Hering, der große Wegbereiter der Homöopathie, empfahl, 
die Zähne mit Sauermild zu reinigen. (Sauermild ent- 
hält Milchzucker bzw. Milchſäure.) Man gibt von der Milch: 
fäure einige Tropfen auf die naſſe Zahnbürfte Zum Mund—⸗ 
jpülfen nimmt man ganz fhwade Löiungen von ibers 
manganjaurem Kali oder Wafferftofffuperoryd. 
Auch Salbeitee tann diefem Zwede dienen. Ebenfo Eifen- 
krautwaſſer oder Orangenichalenertraft in Wafler. 

In dem Aufiage von B. v. Wenggendorf wird „natür- 
liches Weiß“ der Zähne ald erſtrebenswert hingeftelt. Sch 
muß zu meinem Bedauern jagen, daß ein gejunder Zahn von 


Natur nicht weiß, fondern gelblich ift, und daß alle Bleich- 


mittel, die die Zähne „weiß“ machen follen, höchft überflüſſig 
find, wenn niht Ihädlid. Bon Natur weißliche oder bläu- 
lihe Zähne find wenig widerftandafähig. Dad natürliche Gelb 
eined gefunden Gebiſſes darf felbftredend mit braunen Auf- 
lagerungen (Zahnftein) nicht vermechjelt werben. 

Dant unferer entwidelten Zahnheiltunde braucht heute 
niemand mehr mit Zahnruinen berumzulaufen. Dran ift heute 
auh fo weit, daß man beichädigte Zähne erhalten tann. 
Früher war man nicht fo fonfervativ, man rik alle defekten 
Zähne heraus und feste einfach ein faljches Gebiß ein. Ein 
faliche® Gebiß mit feinen unfchönen Platten wirkt unbeftritten 
abftoßend. Andererſeins hat die heutige Art des Plombierend 
und Aufiegend von Stiftzähnen, Kronen und Brücken aud 
ihre Nachteile. Metallplomben 3. B. nugen fih ab, und emp: 
findlihe Naturen können auf diefem Wege chroniihe Ver: 
oiftungen erleiden, ganz beſonders wenn ala Füllmaſſe ver- 
wendete Gold mit Kupfer verfälicht ift. Metallfronen wirken, 
namentlih im engen Siefer, auf die benachbarten gefunden 
Zähne ald Fremdkörper und ruinieren fie mit der Beit. Gar 
niht felten muß fidh der biologiſch denfende Arzt auf den 
Standpunft ftellen, daß ein defekter eigener Zahn immer noh 
biel beffer fei als der ſchönſte Erfaß, zumal wenn e3 gelingt, 
durch Dilziplinierung der Diät und durch den Gebraud) gez 
wiſſer Arzneiftoffe (Calcarea fluorica) dad Fortichreiten der 
Karies aufzuhalten. Ein Aeſthetiker wird allerdings über 
ſolche Ratſchläge faft in Ohnmacht fallen. Der Arzt indeflen 
ftelt hygieniſche Belange über alle älthetiichen. — In künſtlichen 
Zahnarbeiten find übrigens fchon die alten Römer groß geweien. 

Erfreulichermweife befigt die Homöopathie in ihrem Qeil- 
mittelibaß eine Reihe von Stoffen, deren wir und bei frant- 
haften Zuftänden der Zähne mit Nuten bedienen können. Ich 
führe einige Beifpiele an: 
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Acidum fluoricum: Krankheiten der Zähne des 
Oberfiefer8 und des Oberkiefers ſelbſt. Zahnfifteln. 

Bacillinum: Zahnftein. 

Calcarea carbonica: Verſpätetes Bahnen und frith- 
zeitige Zahnverderbnis (Kari). 

Calcarea fluorica: Vorzeitige Karies. 

Calcarea phosphorica: Perfpätetes Bahnen und 
frühzeitige Zahnverderbnis. 

Calcarea renalis: Bildung von Zahnftein. Eitrige 
Entzündung der Zahnfächer (Pyorrhoea alveolaris). 

Cheiranthus: Befchwerden beim Durchbruch der Weis- 
—— z. B. Taubheit, Ohrenfluß, nächtliche Verſtopfung 

er Naſe. 

Hekla Lava: Vorzeitige Karies. Neuralgien infolge 
von Zahnfäule. Schwellungen der Kiefer. 

Kreosotum: Raſcher Zerfall der Zähne. Sehr 
ſchmerzhaftes Bahnen. 

Mercurius solubilis: Zahnverderbnis beginnt an 
der Wurzel. Abizefle der Zahnfäher. Die Zähne werden 
Ioder (wie bei Acid. nitric., Plantago, Zincum). 

Mezereum: Zahnverderbnis beginnt an der Wurzel. 

Silicea: Abſzeſſe der Zahnfächer. 

Silicea marina: Pyorrhoea alveolaris. 

Staphisagria: Fäulnid beginnt an der Krone. 

Thuja: Karies beginnt an der Zahnfleifchgrenze. Bahu- 
fleifch weicht zurück. Pyorrhoea alveolaris. 

Syphilinum: Huctchinſon'ſche, d. h. hereditär⸗-ſyphili⸗ 
tiſche (kieine, gekerbte) Zähne. 

Auf die Behandlung von Zahnſchmerzen gehe ich mit 
Abſicht nicht ein. Ueber dieſe Frage geben alle Handbücher, 
3. B. der „Hering-Haehl“, erſchöpfende Auskunft. 

Mißbildungen der Kiefer und der Zähne können hent- 
zutage ebenfalld behoben werden. Die Behandlung folder 
Zuftände fann aber nur der Zahnarzt, nicht der Zahntechniter, 
durchführen, da fie hirurgiiche Vorkenntniſſe verlangt. 

Es ift jehr erfreulich, daß die Erkenntnis der unbedingten 
Notwendigkeit geordneter Zahnpflege mehr und mehr ing Bolt 
dringt. Noch viel erfreulicher aber wäre e3, wenn dad Bolt 
gelehrt würde, der Zahnverberbnig überhaupt vorzu— 
beugen, niht bloß, ein durch Lebensſünden ruiniertes Gebiß 
reparieren zu laffen. Aber dieſes Ziel ift weit! — 

Ganz unbeftritten ift der Magen und von ihm aug der 
gelamte Körperhaushalt von der Beichaffenheit und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Zähne fehr abhängig. Ein lüdenhaftes Gebi 
erſchwert das Rauen, und mangelhaft gefaute Speifen find 
nicht bekömmlich und werden nicht voll ausgenutzt. Anderer- 
feit3 fann man häufig genug beobachten, daß glüdliche Be- 
figer eined gefunden Gebiſſes gar nicht forgfältig tauen. Wir 
fönnen deshalb unfere Forderungen dahin zuiammenfaffen: 
Bernünftige Ernährung, vorausichauende Fürforge aud für 
die Zähne, forgfältige Pflege ſchadhafter Gebiſſe, Langſamkauenl 

Zahnende Finder laffe man Kaulibungen machen. Man 
gibt ihnen getrodnete Jrißwurzel (von Iris florentina L.), 
die wegen ihres veilchenartigen Geruches auch, Veilchenwurzel“ 
genannt wird, zum Beißen. Bei gefährlichen Begleiterichets. 
nungen des Zuhnend, wie Hulten, Krämpfen, Schlaflofigfeit, 
Augenftörungen, Taubheit, befrage man ſogleich den homdo⸗ 
pathiichen Arzt. 

In verichiedenen überfeeiihen Ländern ift da3 jogenannte 
„Kaupech“ febr beliebt. Es ift auch wirklich ein quted 
Zahnreinigungsmittel, daß bei ung ebenfall& zur Einführung 
fommen follte. Es wird aus Fichtenharz und einigen arzneis 
lihen Stoffen (3. B. Menthol und Formaldehyd) bereitet. Den 
Hauptvorzug des Kaupechs fehe ich darin, daß es die (mie id 
gezeigt habe, für gewöhnlich gar nicht einwandfreie) Zahn: 
bürjte überflüffig madt. 
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Tolſwut. 


Nummer 2 unferer „Homdop. Monatsblätter“ enthält eine 
Abhandlung über „Gehäuftes Vorkommen der Tollwut in 
Deutihland* von dem verdienftvollen Tübinger homdopathis 
ſchen Arzt E. Schlegel. Zu feinen Ausführungen drängt e8 
mi einiges zu bemerfen und im Zujammenhang damit auf 
eine 1913 im Verlag von Mar Altmann, Leipzig, erichienene 
Schrift von ©. W. Surya: „Schlangenbiß und Tollwut“ 
binzuweifen *). 

Die bei uns in langen Jahrzehnten verhältnismäßig felten 
borgefommene Tollwut dürfte wohl der Grund fein, daß 
dieje Arbeit Surya’? über Ottultiftentreife hinaus bisher 
wenig befannt geworden ift und in Fachſchriften faum ers 
wähnt wird. Aber fie enthält weit mehr, ala ihr Titel ver- 
muten läßt, und e8 ift mir eine befondere Freude, in den 
‚Monatsblättern“ auf fie aufmerfiam maden zu diirfen; id 
bin überzeugt, daß mir mancher Anhänger der Homöopathie 
und Lefer der Blätter dafür dankbar werden wird. 

©. Schlegel führt aus, in den Zeitungen tommen öfter 
Notizen, daß von tollen oder tollwutverdächtigen Tieren Ges 
biffene in die Impfheilanſtalt gebradht worden, nah dem 
Bafteurfchen Verfahren geimpft, nah Haufe zurüdgefehrt und 
dort trog der Impfung an Tollwut geftorben feien. So bes 
rihtete einft Dr. Clarke in London aug eigener Beobachtung 
einen Fall, in dem der Verlegte alsbald nah dem Biß zu 
Bafteur nah Paris reifte, geimpft wurde und nachmals 
boh an Wut zugrunde ging. Ferner weiſt Schlegel darauf 
din, daß nah forgfältig angeftellten Erhebungen viel mehr 
Beimpfte geftorben feien, ald angegeben und daß fogar 


die Außbrüde von Wut auf die Impfungen, nidt 


auf die Bifje zurüdzuführen feien, da ja viele leicht Gebiffene 


‚ erfahrungsgemäß nicht an Tollwut erkranken, aud) wenn fie 
nit geimpft wurden **). Da immer wieder Zeitungen Todes⸗ 
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füle nah Impfungen melden, fo maht Sclegel am Schluß 
feine Aufſatzes noh einmal darauf aufmerkſam, daß die 
Bafteurfhe Impfung gegen Tollwut fein ganz gefahrlofes 
und fein erfolgficheres Verfahren fet. Trogßdem fagt er aber 


: an anderer Stelle: „Ih will niht fagen, daß man 


Gebiſſene vorerſt niht mehr impfen folle; dagegen 
wäre allerdings zu wünschen, daß aldbald auch mit der inner: 
liden hbomdopathifhen Behandlung angefangen werde ulm.“ 
Sdh neftehe, daß mir ein ſolcher Widerfpruch nicht verſtänd⸗ 


lich ift; denn aud dem oben Angeführten fann dod eigentlich 
: gar fein anderer Schluß gezogen werden, alg der: Weil die 
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Rafteurihe Schugimpfung niht nur ein unficheres, fondern 
obendrein noch gefährliches Mittel ift, müßte e3 eigentlich 
fofort außer Verwendung bleiben, zumal da andere, ficher 
wirkende Mittel befannt find. 

Die von den Paſteur⸗-Inſtituten anfangs veröffentlichten 
günftigen Ergebniffe, wornach nur 19/0 der dem vorbeugenden 
Berfahren lUinterworfenen nachmals von der Wut befallen 


worden feien, finden längft nicht mehr die ungeteilte Bu- 


*) Die Schrift fann gegen Bareinfendung von ME. 2.20 oder 
Ueberweifung dieſes Betrag in Rentenmark auf das Poſtſcheckkonto 7043 


von der Gejhäftsftelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenfir. 17, 
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bezogen werden. Sie iſt beſtens zu empfehlen. 

) Surya gibt in feiner Schrift (©. 93/94) das Ergebnis einer 
Statiftit wieder, nach der die Zahl der trog vorhergenangener Pa- 
ſteurſcher Schugimpfung vorgelommenen nachweisbaren Todesfälle an 
Baflerihdeu (Tollwut) für die Zeit vom Jahr 1895 big 20. September 
1898 bereit3 490 betrug; von da bið 1. Januar 1901 wurden weitere 
1220 Falle feftgeftellt, laut einer am 1. Januar 1903 erfchienenen 
dritten Lifte mar die Zahl bereit auf 1857 geftiegen und big zum 
1. Januar 1905 find im ganzen 2209 Todesfälle verzeichnet. Die 
Siiten find einwandfrei; fie geben in jedem einzelnen Fall die Duelle 
an, deren Richtigkeit auch heute noch in allen oder den meiflen medi- 
ziniſchen Bibliothefen nachgeprüft werden mag. D. Schr. 
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fiimmung der Fachleute (von bedeutenden Forichern auf dieſem 
Gebiete, 3. B. Profeffor Campana, wird der Wert der Schuß 
impfung völlig verneint. D. Schr.). Die vermeintlihen Grs 
folge dürften nah Anſicht Dr. Hewſers meift darauf beruhen, 
daß der Patient zwar von einem Hunde, aber von feinem 
wutkranken Hunde gebiffen worden ift! Surya fagt 
dazu, daß diefe Anfiht von Dr. Hewier noh das gelindefte 
Urteil über die „wunderbaren” Erfolge Paſteurs ift. „Wie 
aber, wenn es fih nachweiſen ließe, daß ſolche Menſchen, die 
bon nicht wutkranken Hunden gebiffen und aus Angit und 
Vorſorge fih mit dem Pafteurihen Mittel iniizieren ließen, 
dann ſchwer gefundheitli geichädigt, unter Umftänden gar 
getötet würden, oder daß die Schugimpfung verfagte?!* (Surya.) 
Die Totenliften Pafteurs reden, meinen wir, hierüber eine 
genligend deutliche Sprade. 

Sonderbar berührt mih ferner der Sat Schlegeld, daß 
e3 früher unzählige fonftige Methoden, vielfach Volks⸗ oder 
Geheimmittel gegeben habe, welde Auf Hatten und für die 
oft aud Aerzte eintraten, daß feines Erachtens es jedoch gut 
fei, daß man auf fie keinen Wert mehr legte, denn über 
ihnen waltet nit das erfthtlihe Naturgefeg, 
fondern der Zufall“. Wie e3 mit diefen Zufällen folder 
Mittel ausfieht, möchte ich dem Urteil bes Lefer jelbit übers 
laffen, der die genannte Arbeit Suryas ftubiert hat. Aus Mangel 
an Raum muß ih e3 mir verfagen, die dort beiprochenen 
Mittel hier anzuführen (5. 83/91, 124 und 128 big Schluß). 

Ein großes Mittel gegen die Tollwut muß ich jedoch 
bier nennen, zumal da feiner in der 3. Aufl. von Heinigkes 
Handbuch der homdop. Arzneiwirkungdlehre 1922 Erwähnung 
getan ift. Es ift die Spiraea ulmaria (Miejenkönigin, 
Wiefengeißbart, Wielenwebel, Süßipier, Sumpfipierftaude, 
Mädefüß, Johanniswedel, Blutkrautwurzel, Schwulöfraut, 
Mülkraut, Krampf: oder Wurmfraut). Ausführlich ift ihre 
Wirkung und Anwendung in der Homdop. Araneimittellehre 
von Dr. A. Boffart, 3. Teil, 1863 von Dr. ©. O. Kleinert in 
Nordhaufen heraudgegeben, auf Seite 179 big 188 beichrieben. 
Als Prüfer ift dort der ruffiiche homdopathiiche Arzt Dr. Bojanus 
in Niſchni-Nowgorod angegeben und die eriten ärztlichen 
Nachrichten über Spiraea als Heilmittel der Tollwut ftammen 
von einem Dr. Runen, ebenfalls einem ruffiihen Arzt aus 
dem Gouvernement Moskau. Durch einen in der Behandlung 
ber Wafferiheu berühmt gewordenen Bauern (mal wieder ein 
Bauer! ©.) tam Dr. Hunen zur Anwendung der Spiraea 
ulmaria. Auf nähere Befchreibung diefer Pflanze*) muß id 
bier ebenfalls verzichten und entweder auf die Broſchüre 
Surya? (S. 70—83) oder die Poſſartſche Arzneimittellehre 
hinweifen, in welcher mehrere Fälle wiſſenſchaftlicher Beobach⸗ 
tung angeführt find. 

Dr. Kunen faqt über die Anwendung der Spiraea 
ulmaria gegen Tollwut, daß weder er noch diejenigen, 
welche dad Mittel auf fein Anraten gebraudt hatten, au% 
nur einen Fal beobachtet hätten, in dem die heilende Wirkung 
der Spiraeawurzel auögeblieben wäre. (NB.! Zn 18 Jahren 
und in einer Gegend [Rußland!], wo aug Mangel an forg- 
fältiger Pflege Hunde fehr oft toll werben!) Wegen prat- 


*) Spiraea ulmaria (auch Filipendula ulmaria), Sumpf- 
ſpierſtaude, Mädeſuß, ift eine bei ung jehr häufig an Ufern, feuchten 
Wäldern, Gefträudern und Wiefen vorlommende Pflanze. Sie wird 
1/2 big 2 m hodh. Die Blätter find gefiedert mit gegenftändigen 
Blätthen und dreifpaltigen Endblätthen; zwiſchen den großen Blätt- 
hen ftehen eine („unterbrochen gefiedertes” Blatt). Die einzelnen 
Blätihen find eiförmig bis länglih, Rand unregelmäßig gefägt big 
eingefchnitten (ähnlich dem Ulmenblatt, daher der Name). Die Unter: 
feite der Blätter ift in der Regel weißfilzig. Die Blüten, durd große 
Blütenftände weithin fichtbar, find gelblihweiß und verbreiten einen 
eigenartigen, ftart füßlichen Duft (falizylige Säure). Die Früchtchen 
find ſchraubenförmig gedreht (fpiralig). Blütezeit Juni bis Auguft. 


tiiher Prüfung und Anwendung der Spiraea ulmaria möchte 
ic belonders auf ©. 140 von Suryad Schrift hinweifen. 

Bon naturgemäßen Anmendungen dürfte zweifelsohne 
dad Dampfbad die befte fein. Dr. Quge und Dr. Zimpel 
traten ebenfalls dafür ein. Letterer jagt, daß der Gebiflene 
jobald ala möglid ein Dampfbad nehmen folle, und Dr. Zuge, 
daß e3 ein ganz untrügliche® Mittel fei, welches biz jegt in 
jedem Fale geholfen hat, felbft wenn Wafferfheu und 
Wut bereits außgebroden waren*). 

Die Anwendung von Zimpel:-Mitteln ift Seite 88 ans 
gegeben, auf melher es in einer Fußnote heißt, daß das 
Psora-Mittel ebenfall® Spiraea ulmaria enthält. Nah den 
mir befannten Zufammenjegungen ift e8 nicht daß Psora-, 
fondern da3 Fiebermittel, welches Spiraea enthält. * 

Die Verwendung des Baunfcheidtismus gegen den Bip 
toler Hunde, die Beichreibung und Anwendung deg Bauns 
ſcheidtismus im allgemeinen ift auf den Seiten 21 und 24 
big 60 angegeben. Außerhalb de engeren Themad machen 
Suryad Schrift noh beionders leſenswert die Abhandlungen 
über Diphbtheriebehandlung (Homdopathiih S. 2/3, Bolus⸗ 
behandlung ©. 138/39), die Erwähnung der Ameifenfäure: 
therapie ©. 52/54, iiber Schugpodenimpfung S. 98 114, iiber 
Serumtherapie ©. 114/118, 

Im übrigen tann ih mit Surya nur wünſchen — ent- 
gegen der Anfiht E. Schlegel® —, daß die alten beftbewährten 
Volksmittel, die unſchädlicher find als mande neuelte Er- 
rungenihaft der Wiſſenſchaft, wieder zum Heile der Menſch⸗ 
heit zu Ehren kommen. E. F. Gotthardt. 


Aeber die Kennzeichen der Hundswut (Tollwut). 


Da faſt täglich die Zeitungen von neuen Unfällen dur 
Biß toller Hunde berichten, man alfo annehmen muß, daß 
bie Gefahr durch die bisher getroffenen behördlichen Gegen- 
maßnahmen nicht hat eingeichränft werden fünnen, jondern 
fih eher auf weitere Gebiete des Landes erjtredt, jo glauben 
wir unjern Leſern einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen 
über die äußeren Anzeichen und Erſcheinungen der Tollwut 
den Inhalt eines Gutachtens der Tierärztlihen Hochſchule in 
Berlin mitteilen. Dieſes Gutachten lautet: 


1. „Die Tolltrantheit der Hunde kommt nicht allein bei großer 
Sommerhige oder bei ftrenger Winterfälte vor, fondern entfteht 
in jeder Jahreszeit, und zwar entweder aus Urſachen, die man 
noch niht fennt, oder durch Anſtecken vermittelft des Biffed von 
tolen Hunden. Auf die lettere Weife lann die Krankheit von 
einem tollen Hunde zu jeder Zeit auf viele andere Hunde über- 
tragen werden. 

2. Unrichtigerweife glaubt man, daß Hunde mit jogenannten Wolfs⸗ 
Hauen, Hündinnen und kaftrierte Hunde nicht tol werden können; 
die Erfahrung lehrt aber, daß aud diefe Tiere nicht gegen Ans 
ftedung geſchützt find. 

3. Wafleriheu, ein fehr auffalendes Symptom bei den in die Wut- 

krankheit verfallenen Menſchen, fehlt bei dieſer Krankheit der 
Hunde fo gänzlih, daß man jagen fann: fein toller Hund ift 
waſſerſcheu. Der Durft ift zwar bei vielen nur febr gering, aber 
alle leden oder trinten Waſſer, Milh und andere Flüfligfeiten, 
und einzelne tolle Hunde find fogar durchs Waller geſchwommen. 
. Die allgemeine Annahme, daß tolle Hunde Schaum vor dem 
Maule baben jollen, ift ganz unrichtig, denn die meiften folder 
Hunde jehen um das Maul ganz fo aug wie gefunde Hunde, 
und nur diejenigen von ihnen, denen die Kaumuskeln erſchlafft 
find, daß ihnen das Maul offen fteht, laffen etwas Speichel oder 
Shlein, aber niht Schaum, aus dem Wunde fließen. 
. Ebenjo unrichtig ift es, daß tolle Hunde beitändig geradeaus 
laufen und da fte immer den Shwanz zwiſchen den Hinter: 
beinen gebogen halten. Dagegen find als die wirfliden Mert- 
male der Hundswutkrankheit folgende zu betrachten: 


m 
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Vor ihnen hat idon Conſtantin Hering ebenjal3 auf den | 
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hohen Wert ſtarker Schweißerzeugung (f. Schlegels Aufſatz) hingewieſen. 


® 
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a) Die Hunde zeigen zuerft eine Beränderuug in ihrem ge 
wohnten Benehmen, indem mandhe von ihnen mehr fil, 
traurig oder verdrießlich werden, mehr als jonft fi in dunkle 
Drte legen; andere fich dagegen mehr unruhig und zum Beiken 
oder Fortldufen geneigt zeigen. 

b) Biele wuttrante Hunde verlaffen in den erften Tagen der 
Krankheit das Haus ihres Herrn und laufen mehr oder weniger 
weit davon, kehren aber dann, wenn fie nicht hieran gehin- 
dert werden, nad etwa 24 Stunden wieder zurüd. 

c) Die meiften diefer Hunde verlieren ſchon in den erften zwei 
Tagen der Krankheit den Appetit zu dem gewöhnlichen Futter, 
aber fie verfchluden von Zeit zu Zeit andere Dinge, die nit 
als Nahrung dienen, wie Erde, Torf, Stroh, Holzſtückchen, 
Qappen und dergleichen. 

d) Alle tolen Hunde zeigen eine andere Art des Bellens; fie 
maden nämlich nicht mehrere, voneinander getrennte Laute 
oder Schläge der Stimme, fondern nur einen Anjchlag und 
ziehen den Ton etwas lang in die Höhe. Diefe Art des 
Bellen ift ein Hauptzeichen der Krankheit. 

e) Manche Hunde bellen jehr viel, andere wenig. Bei den erfteren 
wird nah und nad die Stimme heifer. 

f) Faft alle tollen Hunde äußern eine größere Beißſucht als in 
gefunden Zuftande. Diejelbe tritt gegen andere Tiere eher 
und mehr hervor als gegen Menſchen, ift aber zuweilen jo 
groß, daß aud jelbft lebloſe Gegenjtände nicht verjchont wer: 
ven. Doch behalten die Tiere hierbei oft noch foviel Be- 
mwußtfein, daß fie ihren Herrn erfennen und feinem Zuruf 
folgen; zumeilen aber verfchonen fie auch ihn nicht. 

g) Bei manden tollen Hunden ftellt fi beim Eintritt der Krant- 
beit oder im weiteren Verlaufe derjelben eine lähmungs: 
artige Erfchlaffung der Kaumuskeln ein; infolge hiervon hängt 
der Uinterliefer etwas herab, und dag Maul fteht offen; doh 
können auch diefe Hunde von Zeit zu Zeit noch beißen. 

g) Alle tolen Hunde magern in furzer Zeit jehr ab, fie be 
tommen trübe Augen und ftruppige Haare, werden nad) etwa 
5—6 Tagen allmäplih ſchwächer im Kreuze und zulekt im 
Hinterteile gelähmt. Späteftend nah 8—9 Tagen erfolgt 
der Tod. 

Daraus ergibt fi, daß die Erfenntni der Hundswut nid! 
immer leicht ift. Es ift daher jedem Befiger eines Hundes dringend 
anzuraten, daß er, fobald an dem Hunde irgend welche Abweichungen 
feine gewöhnlichen Zuſtandes oder Verhaltens bemerkbar werden, 
fhleunigft einen Tierarzt zu Rate zieht.” 


Was die erften Gegenmaßnahmen anbetrifft, die 
fofort nah dem Big durch einen tollen oder wutverdädhtigen 
Hund zu treffen find, jo möchten wir vor allem hervorheben: 


1. Abſchnüren der Bißftelle, d.h. Unterbinden de3 
Armed oder Beined einige Yingerbreit oberhalb der Wunde, 
dem Herzen zu, mit einem Band, einem Riemen, einem Hofen: 
träger u. dergl, um den Nüdfluß des mit dem Giitjtoff ihon 
in Berührung gelommenen Blutes zum Herzen zu verlang- 
famen. Die Umſchnürung mäßig feft, höchſtens 2--3 Stunden. 

2. Audfaugen der Wundftelle, aber nur durd 
jemand, deffen Mundhöhle und Lippen frei von Verlegungen 
und wunden Stellen (Schrunden 3. B.) find. 

3. Auswaſchen mit ftarfem reinem Weingeilt, 
aud Icharfem Weinejjig oder Salzwaſſer (oder Umſchläge mit 
verbiinnter Salziäure nad) dem nie fehlenden Rezept eines 
alten Föriterd laut Bericht von Dr. Zimpel, etwa 5 Tropfen 
auf 100 Tropfen deitillierten Wailers). 

4. Ein Dampfbad, möglichſt bald nah ber Verwun— 
dung (1—2 Stunden Dauer), und warme Darmeinläufe, 
um dad eingedrungene Gift möglichſt rajh Durch Haut und 
Darm wieder auszufcheiden. Auch fpäter noh immer wieder 
ausgiebiges Schwigen hervorrufen! 

5. Zu diefen äußeren Maßnahmen, die leicht an jeden 
Ort und zu jeder Zeit — auch wenn nicht Schnell ein Mit j 
zu haben ilt — vorgenommen werden fönnen,- nun nod Dit 
entiprehenden innerlihen homöopathiſchen Mittel, wie 
fte in Wr. 2 der „Monatsblätter” angeführt find: Aconıt und 
Belladonna, fpäter Stramonium oder Cantharis oder Hyo- 


scyamus. Dazwiſchenhinein da aus bem Wutgift felbft hers 
geftellte iſopathiſche Mittel Hydrophobinum in 5.— 6. Bers 
dünnung, etwa wöchentlich eine einzige Gabe. 

In jedem Fall aber folte jobald als möglich ein homöo⸗ 
patbifcher Arzt aufgefucht werden. W. 


Fünfzig Jahre Reichsimpfgeſetz. 

Am 8. April werden e3 fünfzig Jahre, daß das beutjche 
Bolt mit einem Gejeg begliidt worden ift, daß wie faum ein 
anderes zu feinem gejundheitlihen Beiten hat dienen folen 
und wie fein anderes ihm zu einer Quelle des Unſegens, des 
Unglüds, ja des Unrechts und der Vergewaltigung geworden 
ift: Da8 Reichſs impfgeſetzz. Cin amtliche® Gutachten der 
preußiichen Deputation für das Medizinalwefen hat die Grunds 
lage des Geſetzes im Jahr 1872 gegeben; geftügt auf feine 
Angaben hat fih die Mehrheit des Reichſtags am 8. April 
1872 für da3 Geſetz entichieden und damit bejtimmt, daß jedes 
neugeborene deutiche Rind zum Schuß gegen bie Poden gez 
impft und im zwölften Jahr wiedergeimpft werben muß. Trog- 
dem die Angaben des „Sadverftändigen“: Gutachten? längft 
als unhaltbar preißgegeben find, ja nadhgemwiejenermaßen [hon 
damals, als e3 abgegeben wurde, wider beſſeres Wiſſen 
gemadht worden waren (Reichstag und Bolt alfo irre- 
gefiihrt, wenn nicht geradezu belogen und betrogen worden 
waren); trogdem feit langem auch der impffreundlichite Arzt 
an einen zehn Jahre währenden Schuß der Impfung nicht 
mehr glaubt, ja felbft ein Shug von nur einigen Monaten 
von Fachleuten angezweifelt wird; trogdem die Impferei fos 
wohl in der urjprünglichen Form, der Ueberimpfung von 
Menih zu Menſch, als auch in der „verbejlerten“, durchaus 
„ungefährlihen“ Form deg Impfend mit Kälberlymphe un⸗ 
fägliche8 Elend in Tauſende und Abertaufende von deutichen 
—— gebracht, ungezählte Todesfälle verſchuldet, geſunde 

der zu lebenslang kranken und ſiechen gemacht, Syphilis⸗ 
Erkrankungen verbreitet, der Skrofuloſe und Tuberkuloſe den 
Weg bereitet hat, indem das Impfgift gute geſundheitliche An- 
lagen untergrub und ſchwächte; trogdem in unbeftreitbar recht3= 
widriger Auslegung deg Geſetzes die roheiten Gewaltmaßnahmen 
gegen Eltern und Kinder angewandt worden find, um bie 
Impfung zu erzwingen, und Stürme der Entrüftung im ganzen 
Reih über ein derartiges Vorgehen gegen Staatöbürger fid) 
erhoben hatten; trogdem feit Jahrzehnten gegen da3 Nechtö- 
widrige und gejundheitlich Verhängnisvolle und Gefährliche bei 
Reihöregierung und Reichstag von weiten Voldfreifen Sturm 
gelaufen worden tft (wir erinnern bier 3. B. nur an den alten 
Streiter Auguft Zöppritz): trog alledem hat fih das Geſetz 
big zum heutigen Tag ohne Milderung des Zwangs, ohne 
daß geringite Eingehen auf da3 rechtlich und gefundheitlich 
Berechtigte der erhobenen Einſprüche gehalten*). Es hat fih 
fogar gehalten durd die Stürme der Revolution hindurch, Die 
dod ſonſt mit fo vielem „Weberlebtem*, „Rüditändigem*, fr 
ein freies, reifes Wolf „Unwürdigem“ und „Unerträglichem“ 
glaubte aufräumen zu müſſen. Die Revolution hat e8 nicht 
einmal gewagt, auch nur von weitem an dieſes Gejeg zu rühren. 
Warum? Weil die gleichen Machthaber, die es in ber failer- 
lihen Zeit gegen alle Anftiirme zu ſchützen und aufredt- 
zuerhalten vermocht hatten, auch jegt wieder ſchirmend ihre 
Hände über ihm hielten; weil fie e8 verftanden, die Blide und 
Sorgen deg Volkes und feiner Sendboten im Reichstag auf 
andere Dinge zu Ienfen (Kurpfuſcher-Geſchlechtskrankheiten— 
Bekämpfung), ſoweit das Volt nicht iiberhaupt durch die all- 
gemeine wirtfchaftliche Not auf augenblicklich dringlichere Dinge 


) Doch ja: heute ift man fhon „mit Erfolg” geimpft, wenn 
an der Impfſtelle auch nur ein kleines Knötchen erfchienen ift. Darf 
man darin ein Stüd wachſender Erkenntnis jehen oder nur eine fleine 
„Konzeifion“, um dag Ganze des Ampfgefhäfts zu retten? 
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gerichtet fein mußte. Und e3 ift dieg gelungen, weil die Maffe 
des Volkes viel zu ftumpffinnig in derlei gejundheitlichen 
Dingen ift und blindlingd und gedankenlos den „Sadjver- 
ftändigen” glaubt und folgt. 

So beiteht daß unheilvolle Gefeß heute noch, obwohl feit 
der fchweren europäiſchen PBodenepidemie (1871 und 1872) 
Deutichland von einer ernften und allgemeineren Seuche ver- 
ſchont geblieben ift. Es beiteht, obwohl die Fachkreiſe willen 
und zugeben müflen, daß die Schugimpfung die ſchweren 
Vodenverlufte jener Jahre in Preußen, das damals ſchon 
fünfzig Jahre den Impfzwang hatte, nicht hat verhindern 
fönnen. Das Gefeg befteht, obwohl jedem halbwegs Eins 
fihtigen längft tlar ift, daß die viel befferen gejundheitlichen 
Zuftände des Reiches im dffentlihen wie im privaten Leben 
das wejentlihe Stid zur Erlangung und Erhaltung einer 
höheren Volksgeſundheit geworden find und immer bleiben 
werden; e3 befteht, obwohl zur Sicherung des Reiches gegen 
Bodeneinihleppung von außen die beftehenden jcharfen Ab- 
jperrungöporjchriften, gegen Verbreitung im Innern ftreng 
gehandhabte Vorfchriften eines Reichsſeuchengeſetzes (Kranken⸗ 
hauszwang, Abiperrung und Desinfektion verjeucter Orte, 
Wohnungen und Gegenftände) durchaus genügen Tünnten*). 

Vom hombopathiſchen Standpunkt aus tann man 
der Bekämpfung einer Krankheit oder Krankheitögefahr durch 
Erreger oder Ausſcheidungsſtoffe derfelben Krankheit durchaus 
Berftändnis entgegenbringeu; das Aehnlichkeitsgeſetz Hahne- 
manng lehrt ung wohl begreifen, daß das Podengift in ftart 
verdünnter Form (ob ald Impfung oder innerlid) eingenommen, 
ift eine Frage von geringerer Bedeutung) Poden zu heilen 
oder für eine gemwilje Zeit Schuß gegen Anſteckung zu ge- 
währen vermag, wie wir e3 3. B. von Tuberfulin bei tuber- 
fulöfen Erkrankungen, von Belladonna bei Scharlah und 
bon andern fogenannten ifopathifhen Mitteln willen. Wir 
tönnten felbft zugeben, daß Zeiten unmittelbarer Gefahr im 
Blid auf dag Wohl der Gejamtheit einen allgemeinen Impf- 
zwang fo gut rechtfertigen könnten wie die zwangsmäßige Ber- 
bringung der anſteckungsgefährlichen Erkrankten in abgeichlof- 
fene Seuchenkrankenhäuſer und den Zwang allgemeiner plan- 
mäßiger Desinfektion gefährdeter und gefährlicher Gebiete. 
Aber jhon die große Menge des jeweilß verabreihten Impf⸗ 
ftoff®, der zubem niemals frei von verunreinigenden Bei- 
milchungen anderer, oft recht bedenklicher Krankheitserreger ift, 
muß ung zu Gegnern des beitehenden Smpfverfahren? maden. 
Auch können wir, wie andere, jelbftändiger denfende Kreife des 
Volkes bis zur Stunde nicht einjehen und werden e3 niemals 
einfehen können, daß wahllos und ausnahmslos jeder Volfe- 
angehörige geimpft und wiedergeimpft werden muß aud in 
Zeiten, da feinerlei Gefahr droht, und folange fih die Ge- 
lehrten über die Dauer des tatfählihen Schutzes nichts weniger 
als einig find. Noch weniger können wir aber mit der Art 
einverftanden fein, wie man dag Gefeg denen gegenüber durd)- 
zuſetzen verſucht hat und noh verfucht, die infolge übler Cr- 
fahrungen in der eigenen Familie oder an andern die Impfung 
verweigern. Da3 ganze Bolt ift durch eine derartige Hand- 
habung des Geſetzes entmiündigt, entrechtet; der einzelne ift 

*) Man folte fih dodh nachgerade aud in den Kreifen der Fad- 
leute nicht mehr den Tatſachen verjchließen, dak die Gefundheit jedes 
einzelnen und eines ganzen Volkes nur foweit erreiht und erhalten 
werden fann, ald die allgemeine Lage deg einzelnen und der Ge- 
famtheit in Bezug auf Wohnung, Ernährung, Neinlichkeit, Verdienft, 
Arbeit und Ruhe uſw. gebefjert werden und der einzelne felbit ge- 
nügend Einficht in gefundheitlihe Zufammenhänge erhält und bewußt 
an fih und in feinem Kreis mithilft. Zwangsmaßnabhmen wie die 


i Schusimpfung gegen die Roden oder die in ähnlicher Richtung gehen- 


den Berfuche zur Bekämpfung der Tuderkuloſe und der Geſchlechts— 
frantheıten erreichen auf die Dauer das Gegenteil: man fann den 
Teufel nicht durch Beelzebub austreiben, ohne das Uebel ärger denn 
zuvor zu maden. . 


der allzuoft brutal angewandten Polizeigewalt, ja vielfah dem 
perſönlichen Haß der Impfärzte wehrlos preisgegeben. Gegen 
diefen rechtswidrigen Zuftand muß fih die Geſamtheit des 
Volkes wenden; ed muß endlich erreicht werden, daß ftatt des 
ftarren Impfzwangs wenigſtens foweit Freiheit gelaffen wird, 
daß fih und feine Kinder impfen laffen fann, wer will und 
fih dadurch ficherer fühlt, daß aber den andern, die vom Schuß: 
wert der Impfung nichts halten, da Recht zufteht, die Impfung 
abzulehnen. Zeiten unmittelbarer Gefahr mögen immerhin 
bejondere, allgemein verbindlihde Zwangsmaßnahmen redt: 
fertigen. Mit andern Worten: ung erjcheint die Einführung 
der fogenannten Gewiſſensklauſel, wie fie 3. B. Eng- 
land bat, durchaus angemefjen und außreichend. Die Gelder, 
die dabei im ganzen Reih erfpart werben — vor dem Frieg 
folen etwa 40 Millionen Goldmarf jährlich nötig gewelen 
fein — mögen für andere Zwecke der Volkswohlfahrt eine 
ungleich befiere Verwendung finden (3. B. Hebung der Woh- 
nung3not!). Die Gewiſſensklauſel könnte unjered® Erachtens 
recht wohl den Beifall aller unſrer homdopathiichen Kreile 
finden in dem Wortlaut, wie ihn der „Deutiche Reichsverband 
zur Bekämpfung der Impfung” feitgelegt bat: 

Wer auf eine an ihn von der zuftändigen Behörde ergebende 
Smpfaufforderung diefer Behörde oder feinem Ortsvorſtand gegenüber 
erklärt, daß er es mit feiner Ueberzeugung nicht vereinbaren könne, 
fih, feine Kinder oder Pflegebefohlenen impfen zu laffen, ift ein für 
alle Mal für fih, feine Kinder oder Pflegebefohlenen von jeder ge- 
ſetzlich, behördlich oder dilziplinär angeordneten Impfung befreit und 
darf weder mit Gewalt noch mit Strafen oder fonitigen Nachteilen 
belegt oder zur Impfung veranlaßt werden. Das Impfbefreiungs⸗ 
zeugnis ift Eoftenlo8 auszuſtellen. Jeder Smpfaufforderung ift ein 
Vordrud diefer Gewiſſensklauſel beizufügen. 

Die lebensreformerifhen Kreiſe jeder Richtung werben 
nit umhin fönnen, dem neuen Reichstag und einer neuen 
Reichsregierung im Blid auf die Hebung und Stärkung der 
Volksgeſundheit gewilfe Forderungen in aller Bälde zu unters 
breiten. Unter diefen wird auch die Aufhebung des Impf- 
zwang und die Einführung der Gewiſſensklauſel fein mitffen. 
Da wollen auh wir nicht fehlen, wenn e3 den Kampf gegen 
veraltete, unzeitgemäße, nachweisbar gelundheitögefährliche, 
rechtswidrige Zwmangdmaßnahmen gilt. Wir werden und um 
fo weniger von einem geichloffenen Vorgehen aller einfichtigen 
Kreiſe ausſchließen diirfen und wollen, ald neue Vorftöße in 
ähnliher Richtu ig gegen die perfönliche Freiheit bekanntlich 
in den legten Jahren wiederholt verjucht worden find und 
fiherlih um fo eher wieder verjucht werden werden, je gleich» 
gültiger fih das Bolt gegen derartige Verjuche verhält. W. 


Eine Lebre der KHörperübungen. 

Die Schweizerifhe Turnerzeitung jchreibt: „Die Ober: 
turner kennen den großen Vorteil der Fernhaltung geiftiger 
Getränfe vor dem Wettfampf fhon längt... Wir fennen 
Sportvereine, die den Alkohol für eine Reihe von Monaten 
ftatutariih unterfagen, und dad Hat fih bei der jüngften 
Generation fo eingelebt, daß die Totalabitinenz in Sporttiub3 
ganz felbftverftändlidh ift... Die Körperübung ald Mittel 
zur Mehrung der Kraft und Gefundheit tann nicht beffer er: 
gänzt werden als durch Fernhaltung ſchädlicher Einflüffe in 
irgendwelder Form... An den Wettlämpfen mander Einzel: 
turnverbände ift der Teekeſſel während der Wettkämpfe eine 
längft eingeführte Sahe. Da3 kam fider nicht von ungefähr. 
Haben wir aber "einmal erfannt, daß der Alkohol unfern 
Körper für den Wettfampf ungünltig beeinflußt, fo follten 
wir auch einfehen, daß er unfern Körper für Aufgaben deg 
Leben? ebenfalls ungünftig beeinflußt und die nötigen Konfe- 
quenzen ziehen. — Died ganz beſonders in Bereinen, die 
Körperkultur fih als Ziel gewählt haben.” 
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Jofeph HSchäfer-Reutlingen t. 

Einer ſchweren Nierenerkrankung, die wohl fchon feit 
Jahresfriſt faft unbemerkt die Kräfte deg immer noch überaus 
rüftigen Siebenzigerd zu untergraben begonnen hatte, ift nad 
furzem Sranfenlager in der Frühe des 15. März der in den 
homöopathiſchen Vereinskreiſen Württembergs überall bekannte 
Vorſitzende des Reutlinger Vereins, Schuhmachermeiſter 
Zoſeph 5chäfer, im Alter von 73 Jahren erlegen. Frühe 
ſchon ift der Dahingegangene durch eigene glückliche Erfah: 
rungen auf die Vorzüge und die Ueberlegenheit der homöop. 
Heilweiſe aufmerkſam geworden. Aus Dankbarkeit und inner⸗ 
ſter Ueberzeugung hat er ſich dem Dienſte für ihre immer 
weitere Ausbreitung gewidmet; perſönliche Gaben des Geiſtes 
und ein für die Not der Nebenmenſchen immer warmfühlendes 
Herz haben ihn bald zum Führer des Vereins Reutlingen 
beſtimmt. Faft 25 Jahre hat er ihn mit Geſchick geleitet; 
allezeit hilfsbereit iſt er ſeinen Mitgliedern, ſoweit es in 
feinen Kräften lag, beigeſtanden; mit Hingebung und Cifer 
þat er für da3 geiftige Leben in feinem Berein zu forgen 
verftanden; mit Klugheit und warmherziger Freundſchaft hat 
er feine Mitarbeiter im Ausſchuß ebenfo eng und treu an 
die Sache zu fefleln gewußt, wie er ihr felbft ergeben war 
und blieb. Es bleibt fein Berdienft, daß fo der Reutlinger 
Berein im Lauf der legten Jahrzehnte zu einem ber größten 
und blühendften im ſchwäbiſchen Lande herangewadjien: ift, 
und wenn der Berein die fchweren Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
jahre ohne weſentliche Einbuße an Größe und innerer Lebens: 
fraft überftanden bat und nun mit neuer Negiamfeit den 
alten Aufgaben nachzugehen vermag, jo fhägen wir dieg mit 
Redt ala ein nicht geringeres Berdienft des Entichlafenen. 


Auch über den eigenen Kreis hinaus bat der für die 
Homöopathie fo begeifterte und opferbereite Mann Achtung 
und Anerkennung in reihem Maße gefunden. Als die Hahne- 
mannta, der Landesverein für Homdopathie in Württemberg, 
und die um fie geicharten Zweigvereine zu tatfräftigerer Zu: 
fammenarbeit einen erweiterten Ausfchuß aus ben Vereins⸗ 
freifen des Landes ſchufen, da war der Reutlinger Vorſtand 
einer der erften im größeren Rat und einer der rührigiten, 
um die in Angriff zu nehmenden größeren Aufgaben (vor 
allem die Schaffung eines homöop. Kranfenhaufes in Württem⸗ 
berg) in die Tat umzufegen. Während der Kriegszeit bat 
namentlih unfer bomdop. Lazarett feiner mwerbenden Mit 
arbeit viel zu verdanfen gehabt. Bei der Gründung unferes 
Landesverbandes homdop. Laienvereine im Jahr 1919 ift er 
wieder als alterfahrener Kämpfer in den Landesausſchuß be: 
rufen worden, und in feine Hand haben die Vereine im 
Chazz und Ermögau vor 2 Jahren auch die Leitung bed 
Achalmgaus gelegt. 

Neben dem unermiüdlihen Eifer für die Sade ift e$ 
insbeſondere feine beſcheidene Art geweien, die den Dabin- 
gegangenen allen, die mit ihm in Berührung kamen, fo lieb 
und angenehm gemaht bat. Won feiner Arbeit und feinen 
Reiftungen folte nichts geſprochen werden, fo lautete einer 
feiner legten Wünfche vor feinem Tode, und fo wurde ed an 
feinem Grabe gehalten. Außer feinen Reutlinger Freunden 
hatte ihm eine Anzahl von Gefinnungsgenofien das legte 
@eleite gegeben; in ihrem Namen gaben, je unter Nieder 
legung eined Kranzes, in kurzen, ſchlichten Worten der zweite 
Vorfigende deg Reutlinger Verein’, der ihm in jahrelanger 
Zulammenarbeit ein trauter Freund geworden war, und 
Borfigende deg Landesverbandes unfern Gefühlen des Dantes 
und der Trauer Ausdrud. Sein Gebächtnis wird im Segen 
unter uns bleiben. 

Friede feiner Aſche! n 
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Bomöopathische Monatsblätter 


Er Mitteilungen aus dem Gebiete der homõopathie 
5 Zeitichrift der „Babnemannia“, Landesverein für Bomöopatbie in JDürttemberg E. D., pp 
Xy des Derbandes homöopathilcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Ps 
Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Homöopatbilhes Rrankenbaus“ 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEE 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’'s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 

Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 

: BÆ” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "VA 























Bereinstafel. 


Berein „SortfKritt“ Stuttgart. Dienstag, den 13. Mai, 
Srauenverfammlung. Dienstag, den 27. Mai, gemijcdite 
Ber ammlung mit Bortrag. 

Perein Zuffenhaufen. Jeden 2. Samstag im Monat Ber- 
fammlung im Lotal „Graf Eberhard“. Bei gutem Bejud Vortrag. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 15. Mai, abends 
8 Uhr, Monatsverfammlung im Lolal „Hirſch“, Nebenzimmer. 
Puͤnktliches Erſcheinen ift erwünſcht. 


Adlerapotheke 
Forscher mn zancı Stuttgart ser hopara 
Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapothake Prof. Dr. Mauch Göppingen. 





Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 


Sonntag, den 18. Mai: Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische p 


„Verbandsversammlung“. 
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Arzneimitte! nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
DEF” Rascher Versand nach auswärts. "TE 





Gesucht wegen Erkrankung für meine 


homöopathische Praxis 
einen tüchtigen 


Stellvertreter (Nachfolger). 


Dr. med. Lütje, Altona-Barmen, Cranachstr. 2. 


s Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 





Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 
Aeiteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homoopath. Zentralapotheke Hofrat V, Mayer, Cannstatt. 
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Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
2” Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "WE 
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das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 
Dr. Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 
Gr. 8%.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe“ betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöe nicht aus- 
kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 
die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung ünserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. Wir hoffen daher, 
daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 


















Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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omönpethifche Hountshlälfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habhnemannia. 
Derantmwortlicher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 


Nr. 5 


Der Arzt und der Kranke.”) 
Bon Dr. med. Heinrih Meng: Stuttgart. 
Arzt fein, heißt ein humaner Künftler fein. 
Ernft Schweninger. 

Wir gehen durch die Wartezimmer einiger Aerzte und hören 
zu, welche Sriinde zum Arzt führen, wag von ihm erwartet, 
erhofft und gefürchtet wird. „Ich will willen, was mir fehlt“ — 
„Bei ung find Maſern im Haus, ich möchte fragen, ob man 
die noch gefunden Kinder vor Anſteckung ſchützen fann“ — 
„Ich wurde 6 Wochen frant gejchrieben wegen Erſchöpfung 
und möchte noch einige Wochen ausſetzen, hoffentlich werde ich 
no% nicht gejund geichrieben” — „Meine Mutter liegt im 
Sterben, der Arzt fol die legten Stunden erleichtern” — 
„Arznei nehme ich nicht, wenn ich nur weiß, wag mir fehlt, 
furieren fann ich mich ſelbſt“ — „Ich will fragen, ob die 
Krankheit des Waters anftedend ift und dann, wie lange er 
wohl noch lebt, wir fürchten, e3 geht in den nächſten Tagen 
zu Ende“ — „Bet mir find von 20 Aerzten 17 verjchiedene 
Diagnofen geftellt worden, aber mein Kreuzweh ift unverändert. 
Der Arzt, zu dem ich heute gehe, hat meiner Schweiter ge- 
bolfen; wenn er mir auch Hilft, ift es mir gleichgültig, wie 
meine Krankheit heißt” —. 

Es wird noh viel mehr und anderes in Wartezimmern 
geiprochen, auh vom Vertrauen zum Arzt und vom Mißtrauen 
gegen die ärztliche Kunft. Wir greifen nur einiges heraus. 
Wozu Aerzte? 


Dag Heilen. Der erfte Arzt mußte fi nur um dad 
Heilen tiimmern. Da3 Diagnoftizieren und Erforſchen tam 
erft jpäter. Er wußte nicht? von modernen, mediziniihen Er- 
fenntnifjen; aber trogdem gejundeten frante Menjchen unter 
den Händen der erften Aerzte: der Mütter, der alten Frauen, 
der Priefter und der Könige. Wir fagen nicht, fie hätten die 
Kranken geheilt, denn das alte Wort des griechiſchen Arztes 
Hippofrates: „Die Natur ift der Arzt der Krankheiten“ gilt 
noch heute. Wie der geiltreiche Lichtenberg jagt: „Es denkt 
in ung“, fo ſpürt man: „Es heilt in una“. Welche Beziehung hat 
nun der Arzt zum Heilen? Man ſpricht von Natur: und Kunſt— 
heilung. Werden die Kranten, die zum Arzt als Heilarzt gehen, 
getäufcht? Wir kennen bei Pflanzen und Tieren echte Natur- 
beilungen. Der Baum fchließt die Wunde in feiner Rinde ohne 
Zutun narbig ab, Bolypen und Wiirmer werden in Stücke ge- 
Ihnitten, und bei vielen Arten wächſt das verftiimmelte Tier 
oder ein verftiimmelter Teil des Tiere zu einem normal ges 
bildeten Tier wieder aud. Solche Erneuerungdvorgänge find 


Inm 74. Lebensjahr ift kürzlich der frühere Leibarzt des Fürſten 
Bidmard, Ernft Shweninger, der große Arzt und große Menſch, 
geitorben. Seinem Andenken ift diefer Aufſatz gewidmet. 


Stuttgart, Mai 1924 


49. Jahrg. 


beim Menſchen nicht befannt. Der Arms oder Beinverftiimmelte 
bleibt Zeit feine® Lebeng ohne Arm oder Bein, und fein Ber- 
fahren läßt Arm oder Bein neubilden. Werlegungen der Haut, 
Muskulatur, Knochen heilen durch Gemwebsneubildung aus, 
aber echte Erneuerung, aljo Wiedererzeugung von ganzen Clie- 
dern oder Organen, find beim Menichen nicht möglich; doc) 
heilt das „Es“ anders, wenn ein Verftändiger die Naturheilung 
beeinflußt, als wenn niht oder Ungeſchicktes geichieht. Bleiben 
wir zunächit bei der Wundheilung: der große Chirurg Auguft 
Bier zeigte, daß unter beſonders günstigen Bedingungen, die 
er bei Verwundeten ermöglichte, Heilprozefie bejonderer 
Art möglich find. So gelang ihm die Heilung einer fauft: 
großen Oberjchenfelmunde, bei der Muskulatur, Nerven und 
Blutgefäße jo volltommen nachwuchſen, daß das Bein wieder 
völlig normal gebraucht werden konnte. Wir wiffen alle, daß 
feit einigen Jahrzehnten die Ueberpflanzung lebender Organe 
(auh eine Art Kunſtheilung) geübt wird. Zuerſt verpflanzte 
man auf große Wundflächen, die nicht heilen wollten, dünne 
Hautſtückchen von andern Körperteilen oder andern Menſchen 
oder von Leihen Verunglüdter, ja bei Hornhautverlegungen 
verpflanzte man Kaninchen-Hornhaut auf dad menſchliche Auge. 
Viele diefer Verfuche gelangen; nicht fo, daß der Geheilte 
dauernd die fremde Haut behält, jondern indem der Reiz der 
Berpflanzung fo ftark wirkt, daß eigene Haut allmählid) die 
abiterbende fremde Haut erfegt (verpflanzte Negerhaut 3. B. 
wird beim Meißen allmählich weiß und umgekehrt). Später 
jegte man erfolgreich Knochen, Sehnen, Nerven ein, dann ſo— 
gar ganze Gelenke, ferner Drüſen mit innerer Sekretion, wie 
Schilddrüſen, Hoden ujw. Unterſuchungen zeigen (nur ein 
Teil diefer Kunſtheilungen gelingt), daß der verpflanzte Teil, 
wie wir ed auch bei der Haut jehen, allmählich zugrunde geht 
und durch eigene® Gewebe erjegt wird. Verſagt die Natur- 
heilfraft, fo ftirbt daß verpflanzte Organ fofort ab. 


Beim Knochenbruch heilen ohne ärztliched Zutun die zwei 
Bruchenden zwar in der gegebenen Lage zufammen, der taftende 
Arzt aber legt fie finngemäß. Im erfteren Falle ift der Ge- 
heilte oft ſchwer geichädigt, im andern Falle jpäter meift voll 
leiftung3fähig und ohne äußerlich erkennbaren Schaden. Die 
Natur heilt die Verbrennungswunde in der Kniekehle jo maffiv, 
daß die Biegſamkeit des Gelenk? ſchwer darunter leidet; der 
tätige, wiſſende Arzt ftellt die Heilung unter da Zeichen der 
notwendigen Gebrauchstüchtigkeit des Beines; er erzielt fie 
durch Anwendung von Hebung, Mafjage, Wärme. 


Ein Kranker leidet an Zmangdvorftellungen: vielleicht 
muß er beim Effen ein Gebet dreimal laut herjagen, zweimal 
in normaler Fafjung, einmal mit Umftellung der Hauptwörter; 
tut er e8 nicht, fo leidet er unter dem Wahn, daß feine Mutter 
dadurch verunglüdt. Er fieht zwar dad Krankhafte dieſes 
Zwanges ein, findet aber feine Möglichkeit, ihn aufzugeben. 


Eine beftimmmte jeelifche Behandlung vermag unter Umftänden 
den Zwang zu löjen, indem der geplagte Menfch ftatt diejer 
entjtellten Form immer wiederfehrender Selbſtvorwürfe ihre 
Entwicklungskette erlebt*) und durch geeignete Führung die 
- Fähigkeit erlangt, die ganze Kraft, die er für feinen Zwang 
verbrauchte, in eine normale Tätigkeit überzuleiten. Die Natur 
ſchuf das Zwangsſymptom, vielleicht um den Kranken mit vers 
brecheriichen Neigungen vor fih felbft, und um die Gejellichaft 
vor ihm zu ſchützen, aber ohne Eingriff in diefe übertriebene 
„Raturheilung“ reibt fih der Menſch auf oder geht daran 
zugrunde. Im Fieber vernichtet die Naturheilfraft Batterien- 
gifte. Durch Waſſeranwendung, Arzneien oder andere Mab- 
nahmen läßt fih dies Heilfieber fteigern. In andern Fällen 
heendigt e3 der Arzt, weil die Schugvorrichtung des Fiebers 
übertrieben arbeitet, oder der ganze Organismus erft wieder 
Kräfte jammeln muß, bevor er einen neuen Fieberſturm zur 
Heilung ausnützen fann. Hätte der Sturm zu früh eingejekt, 
fo wäre der Patient geftorben. 

Werden die Patienten enttäufcht, die zum Arzt als Geil- 
arzt gehen? Arzt und Patienten follen wiſſen: „Es“ Heilt 
in und; in ung felbft liegen alle die Heilfräfte ſchlummernd 
bereit, ihre Erwedung löſt einen jelbittätigen Mechanismus 
aus. Die Aktivierung dieſes Heilvorgang® (d. h. daß dieſer 
Heilvorgang überhaupt in Kraft tritt. D. Schr.), die Ermög⸗ 
lihung feiner Erregung, die Förderung beftimmter, hier ein- 
fegender Wirkungen, der Schuß des Heilungsablaufs, all dieg 
und Verwandte hängt oft entfheidend vom Können des Arztes 
ab. Ihn meiden, weil er nicht heilen tann, heißt das Arztjein 

mißverſtehen. 
Das Diagnoſtizieren. Es gibt Patienten, die die 
Behandlungsart durch die Diagnoſe für gegeben erachten, denen 
es als allerwichtigſte Aufgabe des Arztes erſcheint, Diagnoſen 
zu ſtellen, alſo einen Krankheitsnamen feſtzulegen. Wie 
kommt die Krankheit zu ihrem Namen, und wie kommt ein 
Syſtem von verwandten Krankheiten zuſtande? Wir leſen in 
einem großen Krankenhaus auf den verſchiedenen Stationen 
die Diagnoſen in den Krankenblättern: Tuberkuloſe der Lungen, 
Rachendiphtherie, Magenkatarrh, Hyſterie, Fettſucht, Bruch des 
rechten Schienbeines mit Weichteilverletzung, Querulantenwahn. 
Während wir noch in die Diagnoſen vertieft ſind, und jeder 
ſich ſein Bild von der einzelnen Erkrankung macht, kommt ein 
Arzt vorbei und ſagt: „Keine ſo ernſten Geſichter machen, im 
Grund gibt es überhaupt feine Krankheiten, es gibt nur trante 
Menſchen. Georg Groddek hat recht, wenn er bei feiner 
Behandlung auf die Diagnofe nicht allzuviel gibt, ähnlich wie 
der alte Hahnemann. Lefen Sie im alten Hippofrates, fragen 
Sie Aerzte der Schule Ernft Schweningerd, oder wenn id) 
Sie vorher redt verftand, ald Sie vom ‚Es' ſprachen, dann 
gehen Sie auch bei ber Diagnofe diefen Weg weiter; kümmern 
fih niht um das Schidial dieſes , Es‘ bei Franken Menſchen.“ 

Die Einteilung der Krankheiten änderte fidh oft und dan- 
ernd: e3 gab eine Zeit, in der man fich 3. B. mit der Diagnofe 
„Waſſerſucht“ begnügte. Jetzt willen wir, daß Waflerfucht fi 
bei ganz verjchiedenen Krankheiten findet, 3.8. bei Herz-, Nieren- 
und Gefäßerfrankungen. Waſſerſucht ift alfo ficher feine rant- 
heit, jondern ein Symptom, alfo eine Krankheitserſcheinung 
in einem vermwidelten Krankheitsgeſchehen. Ahnlich ift e3 mit 
ber „Gelbſucht“, „Migräne uſw. Srankheit ift ein Begriff, 
benannt nad) einem weſentlich erfcheinenden Symptom. 
Da in den verſchiedenen Zeiten der Schwerpunft bei der Dia- 
gnofenftellung fih verſchob, wurden jehr oft verwandte oder 
verwandt ericheinende krankhafte Einzelzuftände zu verichteden 
benannten Srankheiten zufammengefaßt. Nehmen wir folgen- 


*) Daß heißt: unter Führung des mit den Vorgängen im Seelen- 
leben vertrauten Arztes erlebt er noch einmal — aber mit vollem 
Bewußtſein —, wie fih Glied um Glied die einzelnen Borgänge feines 
krankhaften Zuftandes bis zur jegigen Höhe entwidelt haben. D. Schr. 
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nad, ob ihr Sohn unter den Verwundeten liegt. 


bed Beifpiel: Ein 4Ofähriger Mann hat Leibichmerzen, Cr- 
brechen, Appetitlofigteit. Die Schmerzen verſchwinden in der 
Ruhe, treten heftiger bei Arbeit und Bewegung auf. Die 
Unterjuhung und Befragung ergibt folgendes: jehr fchlechte 
Zähne, alter Herzfehler, Aufgetriebenfein des Leibes. Blut, Urin, 
Kot zeigen normale Verhältnifie, das Erbrochene enthält feine 
Speiferefte, fein Blut, nur grünliche Flüffigfeit und Speidel, 
bor Jahren find Bandwurmglieder abgegangen, aud ber 
Wurmkopf, jegt find Spulmwurmeter nachzuweiſen. Gellagt 
wird iiber viel Müdigkeit und Mattigkeit. Diagnoſe? „Magen: 
darmkatarrh durch ſchlechtes Rauen infolge mangelhaften Ge- 
biſſes,“ „Darmkatarrh dur Wurmreiz,“ „Schmerzen bedingt 
durch Erweiterung des großen Bauchgefäßes“ (denn hierbei 
fteigert Anftrengung jehr oft den Leibſchmerz), „Geſchwür im 
Darm, vielleiht Dünndarm“. Weil fhon viel zur Heilung 
verſucht worden ift, und die Schmerzen zeitweilig jehr heftig 
auftreten, wird der Leib geöffnet: Es findet fih ein ganz kleines 
Geſchwür im Dünndarm, fonft nichts Krankhaftes. Eine Kur, 
die fih bei diefem Geſchwürsprozeß oft bewährte, läßt den 
Patienten genejen. Die verfchiedenen Diagnofen, die wir vor: 
hin in Erwägung zogen, waren fie fallih? Die Operation 
ergab ala Klare Diagnofe: „Geſchwür im Dünndarm”. Falf 
war die Vermutungsdiagnoſe, daß der Schmerz mit einer Er: 
weiterung der Bauchichlagader zufammenhänge. Die andern 
Diagnosen ſprachen fih mehr iiber Möglichkeiten aus, die unter 
Umftänden zu einem jchmerzhaften Prozeß im Darm führen 
Können, und vernadjläffigten den durch die Operation fier: 
geftellten Lokalbefund. Wenn Srankheit ein Begriff ift, der 
feinen Namen nad) einem weſentlich erjcheinenden Symptom 
trägt, fo heißt Da in unferem Falle: dad Wejentlide ift 
dag Dünndarmgefhwür. Die Diagnose erinnert in ihrer &lar: 
heit an die Diagnoſe „Bruh rechtes Schienbein mit Weidhteil: 
verlegung“. Aber fo einfach liegt die Sahe niht! Die Dia- 
gnofe muß durch die Kenntnis der verichiedenen Menjchentypen, 
ja des Individuums (Einzelmenſchen) und durch Die verfchiedene 
Neaktionsart desſelben Individuums ergänzt werden. 

Wenn zehn Menjchen über ein Schlachtfeld gehen und 
dann ihre Eindrücke ſchildern, werden zehn verichiedene Dar: 
ſtellungen entftehen. Die eines Kriegsfreundes üiberfieht Dinge, 
die den Friedensfreund erjhüttern. Eine Frau fieht au an 

in Sin 
ift erftaunt, erfchredt, verwirrt, neugierig, dann wieder erfreut 
über bunte Uniformen und gligernde Waffen. Ein Arzt ſchaut 
aus, ob fih noch) irgendwo Keben regt, das feiner Hilfe bedarf. 
Ein Maler ftudiert beſonders „intereflante* Stelungen. Ein 
Philoſoph ſucht den Geſichtsausdruck der Toten zu ergründen. 
Ein „Schlachtfeldmarder“ fucht ſelbſt hier noh nach Beute. 
Aehnlich fah und fieht der Arzt zu verichiedenen Zeiten trante 
Menſchen mit ganz verfchiedenen Augen an. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Diagnoſe befleißigt fih, objektive, d. b. ganz fachliche 
Urteile zu fällen. Sie tann dieg nicht einheitlich und nur ans 
näbernd leiften, da Zufammenhänge bei äußeren und inneren 
Krankheitsurſachen oft ungeklärt find, und fo begnügt fie fid 
damit, die anatomifche Veränderung (3.8. Knochenbruch) oder 
die phyfiologiihe Störung (3.8. Lähmung) oder den bazillären 
Srankheitzerreger (3. B. Diphtherie) in den Vordergrund zu 
ftellen, dann wieder den pfychologifchen Ausgang verwirklichter 
ſeeliſcher Prozeſſe (3. B. Querulantenwahn) als Diagnofe aug- 
zugeben. Wenn aber Diagnofe Ausdrud der Erkenntnis ber 
Sanzheit des Krankheits-Geſchehens im einzelnen Körper ift, 
alfo Erkenntnis des lebendigen Vorgangs mit feinen fympto- 
matiſch feftftellbaren Folgen, dann läßt fid fein ſtarres Syftem 
von Krankheitseinteilung finden, weil jeder Menſch verſchieden 
bom andern ift, alfo auch ein anderes Krankheitsgeſchehen 
erlebt. Man muß fih gerade in diefem Punkt flar fein, um 
mit dem Begriff „Diagnofe“ weiterzulommen. l 
Wenn man die Diagnofe anfteht als Verfuch, im weiteften 


Sinne Symptome unter Führung eine wefentliden Sym- 
ptoms zu einem Krankheitsbegriff zufammenzufaffen, 3. B. aug 
Gründen der Erforſchung oder der Findung eines Heildmittels 
oder der Beurteilung des vermutlichen Krankheitsverlaufs, 
jo verfteht man auh die Notwendigkeit des Diagnojens 
Begriffs, feiner Bebingtheit und feiner Veränderlichkeit, je nad) 
dem Standpunkt der Erfenntniffe einer Beit. 

„Verſuchen wir, an Hand des beiprochenen Beiſpiels hier 
weiterzugeben: die Diagnoſe „Dünndarm⸗Geſchwür“ gibt iiber 
eine Seite des Franken Menſchen Aufſchluß. Sie jagt zu: 
nächſt nicht® über die Anlage und die Bedingung ber Er⸗ 
krankung. Biele Menjchen mit fchlechten Zähnen oder mit 
Würmern oder mit einem alten Herzfehler befommen nie 
ein Geſchwür. Sie fagt ferner nichts darüber, welche 
Schmerzen auch bei andern Geſchwürskranken vorhanden 
find, ja aud) dariiber nichts, ob alle Die Beſchwerden, die nad) 
Heilung des Geſchwürs verſchwinden, Folgen des Geſchwürs 
waren. Dielleiht bat die Bettruhe oder die Notwendigkeit, 
ihädliche Lebensgewohnheiten zu laffen, den gefamten Zuftand 
fo verändert, daß dag Geſchwür — nur ein Symptom einer 
allgemeinen Störung — heilen konnte. Für jenen beilenden 
Arzt war zwar mit der Diagnofe der Weg gegeben, wie die 
Lebensverhältniſſe, die Arzneien ufw. zu wählen find, und in 
der Tat: der Kranke wurde gejund. Haben wir aber hiermit 
deu Beweis: heilen fann der Organismus nur, wenn der Arzt 
die richtige Diagnofe ftellte und auf ihrer Grundlage eine Be- 
handlung durchführt? Wäre da3 richtig, jo müßten die vielen 
Aerzte, die früher die Diagnoje „Dünndarmgeſchwür“ nicht 
ſtellen konnten, 3. B. Hippofrates® und Paracelſus, Tchlechte 
Heilärzte geweſen fein. Unter ihren Patienten waren ficher 
Geſchwürskranke, und ſicher wurde mandher geheilt. Wir 
dürfen wohl fagen, die Tatſache, daß der Krante gefund wird, 
tann nicht einfeitig gebunden fein an die Erkenntnis des Dünn⸗ 
darmgeſchwürs. Vielleicht ift dieſer Lofalbefund beim heutigen 
Stand unferer diagnoftifchen Erkenntnis weſentlicher als friiher, 
3 B. für Erforfhung und Heilung ähnlich Erfrankter, und 
damit find wir befähigt,. den kranken Menſchen unter ben 
Krankheitsbegriff, Geſchwürskrankheit“ unterzubringen. Damit 
ift die Ausficht auf Heilung eindeutig feftitellbar. Ob. es in 
der Zukunft diagnoſtiſch fo bleibt, ift fraglich. Wenn wir den 
Kranken näher unterfuchen, fo finden wir, daß er, wie andere 
Geſchwürskranke, Eigentiimlichkeiten im Nervenſyſtem zeigt. 
Wenn wir Forfcher fragen, fommt uns der Gedanke, daß die 
Diagnofe, die vorhin geftelt wurde, wirklich nur eine ſympto⸗ 
matifche ift, alfo eine, die das Wefen der Erkrankung nicht faßt. 
Sie ift zwar bei weitem nicht fo grob wie die Diagnoſe „Wafler: 
ſucht“, aber fie umfaßt nur einen Teil deffen, was wir vom 
Kranken wifjen oder wiffen möchten. Seitdem man wieder die 
Beziehungen der Konftitution (d. i. der Gelamtanlage des 
Menihen) und der Kondition (d. i. der befonderen Vorauss 
jegung oder Bedingung) zur Geftaltung der perſchiedenen 
Krankeitsbilder ing Auge faßt, riidt man beim einzelnen Kranken, 
wo e3 nur geht, von der rein ſymptomatiſchen Diagnoje ab. Bei 
unferem Franken fagen moderne Forſcher wie Melchior: „Zum 
Dünndarmgeſchwür führt eine ung im Weſen unbekannte fon- 
ftitutionel vitale Mindermwertigkeit deg Dünndarms“ oder 
v. Bergmann und Weftphal: „Eine Disharmonie im vegetativen 
Nervenfyftem*. Wenn das ftimmt, wäre der örtlihe Bes 
fund „Geſchwür“ nur Symptom eines Prozeffes, der genau 
jo rihtig auh in einem andern Punkt feines Ablaufs 
erfaßt werden fann. War für den einen Arzt die Diagnofe 
„Geſchwür“ Stihwort fr Heilungsmöglichkeit, fo tann fitr 
einen andern Arzt irgend ein anderes Symptom deg Prozeſſes 
Einfagpunft für fein Handeln fein. Das legte Willen vom 
Krankſein des Patienten ift damit nicht gegeben, aud) 
wenn das Heilen gelingt. Wir verftehen nun beffer, was 
Aerzte meinen, die unter beftimmten Umftänden das Sym- 
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ptom vernadjläffigen, nah bem 3. Bt. die Erkrankung 
ihren Namen trägt. Sie fagen: „Wenn e3 gelingt, das ‚E#‘, 
die Heilkraft, von einer zugänglichen Seite fo zu beeinfluffen, 
daß der Menſch gelund wird, fo kümmert und nicht, welchen 
Krankheitsnamen Sie beim einzelnen Kranten wählen. Sie 
tönnen den Geſchwürskranken nah Stiller ‚Afthenifer’ nennen, 
oder nad) v. Bergmann ihn zu den Kranken mit übererreg- 
barem vegetativem Nervenſyſtem einordnen, oder nah Hahne⸗ 
mann den Schwerpunft auf die dynamifche Verftimmung der 
Lebenzkraft legen. Die Hauptſache ift, daß der Arzt einen 
richtigen Einſatzpunkt findet zur entfcheidenden Tat.“ 
(Schluß folgt.) 


Sepia und Pulsatilla. 
Ein Bergleid. 


Nah Dr. Martha Clar? aug dem North Americ. Journal of 
Homoeop. Juni 1911 überjegt von 3. W. 


Sepia*) ift ein Mittel, daS ausfchließlich der hombo⸗ 
pathiſchen Schule gehört. Die Allopathie wendet e8 nicht an 
und man findet e3 in feiner ihrer Arzneimittellehren erwähnt. 
Dagegen wurde e3 ſchon von Hippofrated im grauen Miter- 
tum bei NRegelftörungen der Frauen (Dysmenorrhöe) und 
andern Frauenkrankheiten angewandt; auh der römiſche Arzt 
Galenus jchrieb ihm toniſche (belebende) Eigenfchaften zu, die 
heute noh anerkannt werden; andere endlih empfahlen e3 
zur Entfernung von Sommerfprofjen und zur Heilung von 
Nierengrieg. Die feit Hahnemannd Zeiten big heute vor- 
genommenen Prüfungen mit dem getrodneten Saft beftätigen 
die Angaben der Miten, daß dad Mittel feine Hauptwirkung 
auf die weiblichen Geſchlechtsorgane äußert. Doc wirkt e3 
auh auf alle anderen Organe und hat einen befonder? ftarten 
Einfluß auf die Leber und die Verdauungswerkzeuge. Nad 
Hughes wirkt e3 auf da3 Pfortaderfyftem in Fällen von 
Plethora (Blutüberfüllung) und vendfen Kongeftionen (Bluts 
ftauungen in den Benen oder Blutadern). 

Sepia þat viele Erfheinungen mit Pulsatilla ges 
mein. Da und dort ift die Unterſcheidungslinie zwiſchen beiden 
flar, bauptfächlich in der Behandlung der Frauenkrankheiten. 
Trotzdem können beide Mittel in keinem Fal miteinander im 


*) Die homöopathiſche Arznei Sepia entftammt dem Tinten: 
fiſch, einer mit 10 Fangarmen ausgerüfteten Weichtierart. Der 
Tintenfilch lebt vorzugsweiſe im Mittelländifhen und im Adriatiſchen 
Meer, wird ohne die Fangarme 20—30 cm lang; 4 Paare der Fang: 
arme, je mit 4 Reihen Saugnäpfen auögerüjtet, umgeben die Mund- 
Öffnung des Tiered und find ebenfalld 20—30 cm lang; 2 weitere, 
längere Fangarme tragen nur an den Spigen die zum Fangen und 
Fefthalten der Nahrung dienenden Saugnäpfe. Dad Merkwürdige an 
dem Tier ift eine im Innern deg Tieres befindlide, 6 cm lange, 
3 cm dide traubenförmige Blafe, die fih nad dem Hald zu trichter⸗ 
förmig öffnet und einen ſchwarzbraunen, filhartig riehenden Saft 
enthält, der von dem Tier zu Angriffs- und Berteidigungszmeden 
willkürlich ausgejprigt wird, das Wafler im Umkreis undurchſichtig 
maht und das Tier fo dem Blid der Beute oder des Angreifers 
entzieht. Der getrodnete Saft ift der Grundftoff unferer homöo— 
pathifhen Sepia. Er ift dunkelſchwarzbraun, glänzend und fpröd. 
Er ift fhon lange vor Hahnemann ebenfalls unter dem Namen Sepia 
ald Malerfarbe befannt geweſen, und der Vater der Homöopathie ift 
gerade hierdurch auf Sepia aufmerlfam geworden. Ein ihm befreun- 
deter Maler Hagte über eigentümlie neurafthenifhe Beichwerden, die 
allen Heilverfuden troßten. Hahnemann beobadhtet, wie der Maler 
während feiner Arbeit (mit Sepia malend) ſtets den Pinſel abledt. 
Dem jcharffinnigen Arzt ift fofort der Zuſammenhang tlar, er ver: 
bietet dem Maler das Ableden des Pinjeld und — die Beſchwerden 
verfchwinden vollftändig. Daraufhin prüft Hahnemann mit feinen 
Schülern das Mittel und findet neben vielen andern Erfheinungen 
genau diefelben, wie fie der frante Maler gezeigt Hatte. 
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Wechſel gegeben werden (oder einander erfegen), weil fie, wie | fühl: man fplirt, daß man eine Gebärmutter hat. Sepia hat 


die meiften Mittel, die gemeinfame Merkmale (Symptome) 
haben, einander aufheben („Antibote” find). 

Sepia und Pulsatilla laffen fich vielleicht, wenn man ein 
Bild gebrauchen will, al3 Glieder berjelben Familie in Bezug 
auf ihre Stimmung- und Gemütöwirfungen bezeichnen: 


Pulsatilla als die jüngere, von fanftmütigem Charafter, lieb, 


folglam, leicht zum Weinen aug Mitgefühl geneigt und ein- 
drudsfähiger al® Sepia. Diefe, die ältere Schwefter, ift reiz- 
bar geworden, übellaunig, empfindlich, übelnehmerifh. In 
den Lagen, die ſolche Zuftände hervorrufen, zeigt fie große 
Teilnahmlofigkeit (Apathie), ſelbſt Gleichgültigfeit für bdie 
eigene Familie und ftatt im Weinen Erleichterung zu finden 
wie Pulsatilla, neigt fie viel mehr zu Trog und Wider: 
Ipenftigkeit, ja zu Mißtrauen. Sepia befommt Kopfweh durd) 
die geringften Anftrengungen und dag macht fie reizbar. Jedes- 
mal, wenn fie auf die Straße geht, um Einfäufe zu machen, 
fann fie nervöſes Kopfweh befommen (ähnlich wie Epiphegus). 
Sie hat auh Kopfweh mit Abneigung gegen jede Art von 
Speilen und ein bejonderes Gefühl von Schwäde in der 
Magengrube; dieſes Gefühl erfcheint vormittags von 10 big 
11 Uhr. Sulphur hat dasſelbe Gefühl der Schwäche; aber 
bei Sulphur ift dieſes Gefühl nicht mit berfelben Symptomen: 
gruppe vereinigt, die wir bei Sepia finden. 

Gemöhnlich trägt Sepia eigenartig fennzeichnende Spuren 
im Beficht: gelbe Fleden, Sommerfprofien, Hautfarbe bleid, 
farminrote Sleden auf Lippen und Finn, Kruften und Schwarze 
Punkte im Geficht; bei chroniſchen Gebärmutterleiden begegnet 
man oft einem gelben Sattel quer iiber den Nafenrüden. 

Alle dieg ift anders al3 bei Pulsatilla: hier ift bie 
Haut friſch, rofig oder blutarm, bie Hautfarbe tlar, bie Augen 
blau, die Haare blond oder rot. Seine Kopfichmerzen tommen 
im allgemeinen vom Magen ber; fie find, wie wenn man zus 
biel gegeffen bat, beſonders fettes Fleiſch oder andere zu 
ſchwere Speijen. Sie entftehen auh nad Unterbrüdung ber 
Regel bei folchen, die an Amenorrhoe (Ausbleiben der Periode) 
leiden ober bei Schülerinnen, die viel arbeiten. Alles Pulsatilla- 
Kopfweh wird beffer in frifcher Luft, wenn man langſam bin- 
und bergeht; Dag von Sepia wird fchlimmer durch Bewegung 
und durd Viiden, dagegen beffer, wenn man in einem dunklen 
Zimmer liegt und die Augen geichloffen hält. 

Sepia ift beſonders unglüdlid) in den Schwangerſchafts⸗ 
monaten. Sie hat einen großen Widerwillen gegen Brot, 
Fleiſch und verichiedene andere Speijen, die fie friiher liebte. 
Sie wünfchte Scharfe Dinge, wie fauren Wein, Eſſig, während 
ihr fhon der bloße Anblid von Speifen, der Gedanke daran 
oder ihr Geruch übel macht. 

In diefer Hinfiht gehen Sepia und Pulsatilla neben- 
einander her; denn Pulsatilla bietet genau dieſelben Erſchei⸗ 
nungen; beide aber untericheidet die Charakter: und Tempera- 
mentsanlage, und Die maht die Wahl des treffenden Mittels 
leicht. Unter den voneinander abweichenden Symptomen ift 
befonder® da3, daß Sepia dad Gefühl der Leere in der Magen: 
arube hat. Es ift wohl aud bei Pulsatilla vorhanden, aber 
ähnlich wie bei Murex*); e3 verbindet fih. mit ihm das Ge- 


*) Murex purpurea, die Purpurſchnecke, im Mittelmeer 
lebend, fondert aug einer Nadendrüfe einen gelblich-weißen Saft ab, 
der fih im Sonnenlicht erft grün, dann blau, dann purpurrot färbt. 
Diefer getrodnete Saft wird zu homdop. Verreibungen verwendet 
(Dewey). Die der Murex purpurea eigentümliden Symptome im 
Gebiet der weiblihen Geſchlechtsorgane find: Starke (profufe) Regel- 
Blutungen, ftarte Aufregung des Geſchlechtstriebs, þer- 
vorgerufen dur Blutftauungen in den Geſchlechtsorganen, ftechende 
Schmerzen in der rechten Seite des Unterleib3 und in den Brüften, 
dider, gelber, blutiger Weißfluß. Beſondere Leitiymptome: Kälte der 
Rafe, den ganzen Tag; Beflerung durch Bewegung, Verfhlimmerung 
n der Ruhe; Stimmung ängftlich, ſchreckhaft, melancholiſch (Stauffer). 


diefe Eigentümlichkeit nicht. 

Sepia þat hie und da auh Weißfluß; er ift im all 
gemeinen grünlich und did, tann auch reichlich, wäſſerig und 
wundmadend fein, wenn er auß dem Sinner der Gebär: 
mutterhöhle fommt. Auch Gebärmutter: Vorfall (bejonders in 
friſchen Fällen) und Nüdwärtöverlagerung kann vorkommen. 
Der Weißfluß von Pulsatilla ift mildig, did, mandmal 
ägend und eine Schwellung der äußeren Geichlechtsteile ver: 
urjachend; öfter aber ift er mildhig und mild. 

Die Regeleriheinungen von Sepia find flar um: 
riffen, und wenn man fih das allgemeine Temperament ber 
Kranten vor Augen hält, fann man das Mittel leicht ben 
entſprechenden Erjcheinungen der fonftigen Regelmittel gegen: 
überftellen. Die Menftruation von Sepia 3.2. ift nachts in 
der Ruhe reichliher al3 den Tag über und ftet3 von einem 
Gefühl des Drud nah unten in der Gebärmuttergegenb be 
gleitet (beffer durch) Kreuzen der Beine. D. Schr.). Die Regel 
bon Pulsatilla dagegen ift tagsüber ftärfer und fann nachts 
bollitändig aufhören; ber Periode geht oft Kälte und Schauder 
im Unterleib voraus oder begleitet fie, Dabei weiche Stühle 
(ſelbſt ſchleimiger Durchfall); ale Erfcheinungen fchlimmer 
durch Wärme, im geichloffenen Zimmer, in der Ruhe, beffer 
in freier Luft und durch Bewegung. Cyclamen geht mit 
Pulsatilla: feltene, ſchmerzhafte oder unterbrüdte Regel mit 
Kopfichmerz, Schwindel, blafjem Gefiht; dagegen Scheu vor 
friiher Luft. Beide, Pulsatilla und Cyclamen, neigen zu 
Melancholie (Schwermut, Trübfinn) und weinen gerne, wenn 
man ihnen Mitgefühl zeigt. Cyclamen jedoch wünſcht bie 
Einjamfeit und die Abgeichloffenheit de Haufes, während 
Pulsatilla Gefelfchaft jucht und dag Freie und bie friſche 
Luft vorzieht*). 

Betradhtet man dad Symptom „Gemütöbewegung“ bei 
Pulsatilla, jo fann man ih nicht vorftellen, daß die Neigung 
zum Weinen immer mit dem Mittel verbunden fein foll; denn 
Pulsatilla fann in einer Minute lachen und in der nädjiten 
weinen, wie wir e3 auch bei andern Mitteln feiner Familie 
fehen. Pulsatilla zeigt und das vollfommene Bild eines legten 
Frühlings- oder erften Sommertages. Am blauen Himmel 
ſehen wir leichte, flodige Wolken bahinziehen; fie verbeden 
einen Augenblid die Sonne und negen die Erde mit einem 
reihlihen Negenguß, aber fie gehen rafch vorüber, laffen den 
Ihimmernden Sonnenſchein mit feinen ſchönen Strahlen ben 
Regen wieder auftrodnen und bie Natur aufs neue wieder in 
lachendem Glanze eritrahlen, wie wenn nie ein Schatten fie 
getrübt hätte. So ift Pulsatilla, ein Sonnentind und April- 
wetter, niedlich, ſiß, mit einer (prunghaft wechjelnden) Art, 
die durchaus von der der übrigen Familienglieder abmweidt. 
Deshalb ift fo (hwer zu verftehen, daß „Gemütsverſtimmung“ 
immer Da3 „Leitmotiv“, der leitende Geſichtspunkt bei ihrer 
Wahl fein fol. Aber biefes Symptom tann ausfchlaggebend 
werden und ift e3 oft, befonder3 aber dann, wenn alle übrigen 
Umftände und Bedingungen eigentlih an ein anderes Mittel 
denten laffen. Halten wir ung alfo ftet3 gegenwärtig, bah 
eine heitere und lebhafte Gemittsart, mit oder ohne Tränen, 
ein ftarfer Hinweis auf Pulsatilla fein fann; eine nieber: 
geftimmte, traurige, feufzende Art, ein Zuftand der Verzweif⸗ 
lung, tann und wird ſtets eine Gegenanzeige fein. Oder ganz 
im allgemeinen gefagt: Lachen und Weinen, beide mit ber 
gleichen Geſchwindigkeit da, ſprechen immer ftarf für Pulsatilla. 

Nun dagegen Sepia: Diejeg Mittel zeigt mehrere der- 
jelben krankhaften Zuftände der Geſchlechtsorgane wie Pul- 
satilla; aber die Gemütslage ift nicht biefelbe. Die Krante 
laht und meint zwar auch faft zu gleicher Zeit, aber mehr 


*) Siehe auh den Auffat in der folgenden (Juni-) Rummer: 
„Mittel gegen Regelftörungen.” 


aus Hnfterie als aug tatfächlicher innerer Gemütserregung. 
Sie ift ungeduldig, unwirfch, reizbar, und im gegebenen Augens 
blid ein wenig heftig in ihren Ausdrüden; fie wünſcht fos 
fortige Erleichterung ihrer Beſchwerden oder will wiffen, warum 
fie fie nicht befommt. An ihrem Gemiltshimmel ſchwebt eine 
Wolfe von bejonderer Färbung, anfcheinend ziemlich harmlos, 
bald aber von fo drohendem Ausſehen, daß ihr Arzt fih vor 
die Wahl geftelt fieht, entweder Da3 Mittel zu verorbnen, 
das die gewünſchte Erleichterung fofort bringt, oder fih zu 
empfehlen. 

Ueber die Regel von Sepia wollen wir nicht viel fagen; 
eine kurze Zufammenfaflung fei indeflen doch gegeben: fie ift 
unregelmäßig, ftärfer bei Nacht, während des. Schlafes, Blut⸗ 
abgang reidli% oder fpärlih. Bei Frauen, die irgendwelche 
Störungen in der Gebärmutter haben, find diefe von einem 
Gefühl des Abwärtsdrängens begleitet, wie wenn alle hinaus 
fallen wollte. Diefe Störungen erfcheinen früh morgen? und 
beffern fi, wenn der Blutabgang ftärfer wird. Pulsatilla 
zeigt einen ähnlichen Zuftand, dann nämlich, wenn die Kranke 
an Eolifartigen Krämpfen während der Periode leidet, vor 
Schmerzen ſchreit und fih nach allen Richtungen im Bett 
berummälzt. Der Blutabgang erfolgt ftoßweife von Zeit zu 
Zeit. Die Regel bleibt gern aus, beſonders wenn die Kranke 
talte Süße befommt, und wenn fie zu ſpät gefommen ift, fo 
ericheint fie mit Unterbrechungen, ift ſtark und dunkelrot. 

Hering verzeichnet unter den charakteriftiichen Symptomen 
für Pulsatilla gerade das Wechſelnde der Erſchei— 
nungen; die bervorftehendften Gigentiimlichkeiten find: Blut⸗ 
abgang wechlelnd, beſonders tagsüber beim Gehen; Crleichs 
terung in friiher Luft; Neigung zum Weinen. Bei Sepia 
befteht eine Reihe von Symptomen, bie fo febr mit dem 
Sepia-Temperament verwachſen find, daß, wenn man biefes 
einmal erfaßt hat, e3 jehr leicht ift, ben Unterſchied zwiſchen 
den beiden Mitteln zu finden. (Schluß folgt.) 


Tolſwut. 


Auf die Aeußerung von F. E. Gotthard in ber März⸗ 
Nummer möchte ich einiges erwidern: Nur wer Hahnemanns 
Wert nicht verfteht oder nicht würdigt, fann mwiünfchen, daß 
„alte Volksmittel“ den homöopathiſch geprüften und in ge- 
nebenen Einzelfällen angezeigten Heilmitteln vorgezogen werben. 
Die „alten Volksmittel“ haben gewiß auch ſchon geholfen, 
aber dariiber waltet der Zufall, nicht das Naturgejeg, wie ich 
ſchon in meinem Februar-Aufſatz e3 außgedrüdt habe. Ich 
will dieg an dem Beifpiel der Wiefenkönigin (Spiraea ulmaria) 
begreiflich machen. Es ift nicht zu bezweifeln, Daß die Spiraea 
idon oft gegen Tollwut geholfen hat. Es fcheint Zeiten zu 
geben, wo die Tollwut fih fo artet ober wo die Spiraea eine 
befondere Kraft befigt, daß die vorkommenden Fälle durd) 
fie beilbar find. Weil fie fi in diefer Weile bewährt hat, 
faufte Friedrich d. Gr. von einem Arzte dieg Geheimnis zu 
allgemeinem Beſten. Aber fiehe, da bewährte eg fih dann 
burchgehends nicht. „Die Zeit fptelt mit uns wie die Rage 
mit der Maus“ (Paracelfus). Wie können wir ung gegen 
dies Zufallöfpiel ſchützen? Dadurch, daß wir die dem Einzel- 
fall entſprechenden Symptome genau feftftellen und das über- 
einftimmenbe Mittel homdopathiſch anwenden. 

So waltet dann das Naturgefeg. Alle Achtung vor den 
einfihtigen Laien; aber die ärztliche, fachärztliche, Auffaffung 
ift ebenfo treu gemeint, nur manchmal etwas weitblidender. — 
Man darf auh nicht ohne weitere alles verwerfen, was 
Impfung heißt. Hahnemann hat fih dazu freundlich ges 
äußert. Und wir Gomöopathen follten froh und dankbar fein, 
dur) Bellad., Mercur, Nitri ac., Silic., Sulphur, Thuja und 
andere viele Impfihädigungen prächtig gutmachen zu können. 

E. Schlegel, Tübingen. 
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Anfildares Erbrechen während der Shwanger- 
ſchaft. 

Ueber einen eigenartigen Fall unſtillbaren Erbrechens 
während der Schwangerſchaft berichtet aus dem Stuttgarter 
Homdopathifchen Krankenhaus in Nr. 6 der „Deutichen Beit- 
ſchrift für Homdopathie” von 1923 Dr. med. Quiliſch. Der 
Sal ift nicht nur für Fachleute wegen deg eigenartigen Heil» 
mittel3, fondern auch für Laien beachtenswert; für diefe vor 
allen als Beilpiel dafür, welches Unheil — dumme Ge: 
ſchwätz, gleihgültig ob aug Unwiſſenheit, Uniüberlegtheit oder 
Vorjäglichkeit, anrichten tann; für manhe Schwaßbafe, männ⸗ 
lihe oder weibliche, Hoffentlih aud al Warnung. 

Der Fall ift kurz folgender: Eine 25jährige, volblütige, 
rotbadige Bauerdfrau fommt am 18. März ins Krankenhaus 
wegen unftillbaren Erbrechens. Sie ift in andern Umftänden. 
Eine frühere Schwangerfchaft mußte aug demfelben Grunde — 
in anderer Behandlung — vorzeitig unterbrochen werden. 
Alle Verjuche, diesmal des Erbrechens Herr zu werben, hatten 
bisher fehlgelhlagen; weder homdop. Mittel noh Ernährungs- 
fliftiere mit Arzneizufag noh MorphiumsEinfprigungen hatte 
bei der ohne Zweifel nervös belafteten Frau (Vater fol 
äußerft nervös und Trinfer geweſen fein) irgend eine Wirkung 
gehabt. Auch im Krankenhaus blieben fämtliche angezeigten 
bomdop. Mittel, von denen namentlid Symphoricarpus 
racemosus 6. D., Cocculus 6. D. (fehr ftarfer lebel- 
teit vor dem Erbrechen, Schwindel beim Aufrichten, nieder⸗ 
gedriidte Stimmung mit ängftlihen Vorahnungen) und Iris 
versicolor 6. D. (ftar! ſaurer Geihmad des Erbrochenen) 
genannt feien, gänzlich wirkungslos. 

Da ftellte fi bei nochmaliger eingehender Befragung 
der Kranten folgendes heraus: Cine Verwandte, kinderlos 
verheiratet, Angehörige einer gewiſſen religidjen Sekte, hatte 
ber Frau einzureden vermocht, daß ber Geſchlechtsverkehr, 
auh in der Ehe, etwas Verabſcheuungswürdiges fei. Der 
Eindrud dieſer (ohne Zweifel länger dauernden) Beeinflufjung 
auf die feelifch jehr empfindliche junge Frau muß nad) An» 
nahme der Aerzte bei ihr — ohne daß fie ſich beffen bewußt 
wurde — einen Grol gegen das zu erwartende Kind erzeugt 
haben, der unmwillfürlih da3 Erbreden auslöſte. Daraufhin 
unterblieb jede arzneilihe Behandlung und man verfuchte mit 
jeeliiher Einwirkung zum Ziel zu fommen: Gütliches Zu: 
reden, ernftere Mahnungen und fchließlih ftrenger Befehl, 
das Erbrechen zu unterlaffen, bewirkten nur ein Nachlaſſen, 
aber nicht dad Aufhören. Erft a13 man den Ehemann tommen 
ließ, ihn auftlärte und ihn mit feiner Frau ſprechen ließ, 
trat der volle Erfolg ein. Das Erbrechen hörte von da an 
fofort auf, fegte nicht wieder ein, und 9 Tage nah ihrem 
Eintritt konnte die Kranke in völligem Wohlbefinden entlaffen 
werden, nahdem ſchon mehrere Tage niht mehr erbrochen 
worden war. W. 


Hautiucken. 
Ueber zwei Fälle von Hautjucken in den Wechſeljahren 
berichtet Dr. med. Stemmer, leitender. Arzt der Frauen: 
abteilung des Marienſpitals Stuttgart, in der „Deutjchen 


Zeitſchrift für Homöopathie” 1923, Nr. 5.: 


Eine 52fährige Frau, Hotelgarderobiere, kommt mit Klagen 
über beftändiges Juden an Geficht und Händen. Ein Ausſchlag 
befteht nicht, man fieht nur die Spuren des fortgefegten Kratzens. 
Die Frau fteht in den Wechſeljahren, die Periode erſcheint 
noch in größeren Abſtänden von zwei Monaten. Blutwallungen 
gegen den Kopf. Die Unterfuchung ergibt, daß Herz, Lunge, 
Geſchlechtsorgan, Harn in Ordnung find. Dagegen ift ber 
Blutdrud fehr hoch (193 ftatt normal etwa 120); aud 
leidet die Kranke unter rheumatiichen Beſchwerden und meift 


Gichtknoten auf Die Arbeitöftelle ift feucht (Waſchküche). 
Verordnung: Urtica urens 3. D. Drei Tage darauf hört 
dad Juden auf. Nach einem halben Jahr tritt e3 an den 
Unterſchenkeln wieder auf, weicht aber wieder auf Urtica 
urens in drei Tagen. 

Ein zweiter Fall, ebenfalls Frau in den Wechjeliahren, 
ohne Erhöhung des Blutdruds, auch rheumatiich, zeigt mit 
demjelben Mittel denjelben Erfolg am dritten Tag. 

Warum Urtica urens? Audfchlaggebend war die Riid- 
fiht auf die rheumatifche Anlage mit der Ueberfüllung bes 
Körpers durch harnſaure Stoffwechlelrüditände. Der Organig- 
mus jucht fih der Weberlaft durch die Haut zu entledigen, 
daher das Juden. Als mit Hilfe der Arznei die Ableitum 
auf anderem Wege, ohne Zweifel dur den Harn, vor fd 
geht, verihwindet dad Juden. Nach einem halben Jahr ders 
felbe Zuftand wieder, und wieder hilft Urtica urens. Ob 
e3 bei künftiger Wiederkehr, die ohne Aenderung der gefamten 
Lebenshaltung nicht ausgeſchloſſen ift, wieder und wieder 
helfen wird? Wir bezweifeln e3, folange die argneiliche Be- 
einfluffung nicht weſentlich unterftüßt wird durd eine dem 
nelamten Zuftand angemefjene Ernährung und Beihäftigung. 
Bor allen Dingen die Ernährung, die nicht zur Häufung von 
Harnjäure immer wieder beiträgt, fondern Die vorhandene 
Anlage mildert (eimeißärmere, gemüſe⸗- und obftreichere =D 


Es gibt übrigens im homödop. Arzneiihag noch eine An- 
zahl von Mitteln gegen Hautjuden, 3. B. 

Acidum fluoricum: Sehr hartnädiges und läftiged Juden 
der Haut, Altersjuden. Kälte befiert, Wärme verichlimmert. 

Acidum carbolicum: Unbeilfame Haut; Neigung zu 
Geſchwüren, Buiteln, Schrunden ; heftiges Juden, Ausſchläge aller 
Art. Hautjuden (Pruritus) der Greife und Kinder. Kragen ver: 
ſchlimmert. 

Anacardium: Heftiges, brennendes Jucken der Haut, mit 
Ausſchlag von Bläschen, Puſteln und Quaddeln. 

Alumina: Trockene, ſpröde, rauhe, riſſige Haut. Kälte der 
Gaut. Altersjucken, ſtark in der Bettwärme. Keine Neigung zu 
Schweiß. Treibt Ausſchläge auf die Haut. Haut immer und überall 
froſtig. Verlangen nach Wärme und warmer Kleidung. 

Arsenicum album: Brennen, Jucken und Beißen der 
Haut; Ekzem (Ausſchlag), befonders im Geficht, entweder troden, 
Ihuppend, rilfig oder näfjend und Eruftenbildend. Altersjuden. Beffe- 
rung dur Wärme, Berihlimmerung dur Ruhe, Kälte im Freien, 
nah Mitternacht, durch Kragen. Juden beim Auskleiden. 

Comocladia: Brennendes Juden der Haut mit Blajen. 
Herumziehende rheumatiihe Schmerzen mit Juden und allge: 
meiner Schwellung der Haut. Bellerung durch Bewegung. 

Hydrocotyle asiatica: Ganz unerträglies Juden der 
Haut, beſonders an Hoden, Schamlippen, After. Sehr ſtarke Schweiße. 
Ausichläge ftar! ſchuppend. 

Mezereum: Heftige Hautjuden, brennend und ftechend, 
mit Ausihlägen. Schmerzen ftetd von Kälte oder Kältegefühl 
begleitet. Schlimmer nachts durch Berührung, Bewegung und Wärme. 
Die Bläschen des Ausſchlags juden heftig, ſondern jcharfen Eiter 
ab, der Borten bildet; zwiſchen diefen fidert Eiter hervor. Kragen 
verſchlimmert. 

Rhus toxicodendron: Hautausſchläge mit Blaſen, 
Juden und Brennen, Rötung und Schwellung der Haut. Rheuma⸗ 
tiihe Anlage: Schlimmer nadt, in Ruhe, durch Feuchtigkeit und 
Erkältung (Durchnäſſung); beffer durch Schweiß, Wärme und Be- 
wegung. SHautjuden an behaarten Stellen des Körpers. 

Psorinum: Heftiges, unerträgliches Juden der ganzen Haut, 
Ihlimmer in der Bettmärme. Große Neigung zu Schweiß, Haut welt, 
Ihmugig ausfehend, übelriechend. Bläshen-Ausfchlag. 

Dolichos pruriens: Heftiges Sautjuden ohne Aug- 
ſchlag. Schlimmer naht durch Kragen. Gelbſucht mit Hautjuden. 

Sarsaparilla: Starles Juden der Haut, Krabbeln, Kriechen 
wie von Flöhen, beim Kragen die Stelle wechſelnd (ähnlich Ignatia). 
Neigung zu Hautausſchlägen; größte Empfindlichkeit der Haut. Ber: 
ſchlimmerung nah Gemütderregungen. 

Sulphur: SHeftige8 Juden und Brennen der Haut. Kragen 
verjchlimmert, ebenjo kaltes Waſchen und Bettmärme. Haut unheil: 
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jam, neigt zu Ausſchlägen und Gefhwüren. Erſte Urjadhe: immer 
Störungen des Blutumlaufs, venöfe Stauungen, chroniſch. 

Mercurius solubilis: Zuden und Brennen der Haut, 
befonders nachts in der Bettmwärme, die ganze Nacht hin: 
durd; Haut blutet leicht nad dem Kragen. Skrofulöje Konftitution. 
Neigung zu näffenden Ausfchlägen. 


| u Für Ixauen und Mütter. | 


Zür und gegen den Schnuller. 
Bon einem Arzt und Kinderfreund. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Kleine Tröfter unzufrieden jchreiender Babies ift feit 
jeher Gegenitand des Meinungsftreites unter Sinderärzten ge- 
weſen. Die Mütter haben fih freilich ſehr wenig den Kopf 
darüber zerbrochen, ob fie davon bei Hrem „Einjährigen“ Ge- 
brauch machen folen oder nicht. Sie haben einfach aug ber Not 
eine Tugend gemacht und ihn als das kleinere Neber — ſofern 
er überhaupt al3 ſolches angejehen wurde! — betraditet. 
Das Schreien ihres Lieblings anzuhören ift ihnen nun einmal 
unerträglid. Kommt die Flaſche als Beruhigungsmittel nidt 
in Betracht, weil Die Hungerftunde noh nicht geichlagen hat, 
dann wird eben mit dem Schnuller dem Jchreienden Kinde der 
Mund geitopft; zumeift — wenn nicht heftige Schmerzen ober 
ſonſtiges ftarfe3 Unbehagen die Urfache des Schreiens bildet 
und Hunger audzujchließen ift, — mit dem gewilnichten Erfolg. 
Es wird in folden Fällen gar nicht erft überlegt: warum 
fchreit dag Kind wohl? — ſondern die Mutter oder Kinds: 
pflegerin greift ganz medhanifch nad) dem Gummifäppchen und 
jhiebt e3 dem Kinde in den Mund, in der Erwartung: nun 
wird e3 fih wohl mit feinem Lippenfpielzeug beruhigen; und 
der Erfolg gibt ihr, wie gefagt, zumeift auch recht. Die Mütter 
und Kindswärterinnen jehen in diefem fie befriedigenden Augen: 
blidserfolg eine hinreichende Rechtfertigung ihres Tung und 
denfen nicht weiter darüber nach: tann ſolches Tun nicht aud 
mehr oder weniger ernfte Schattenfeiten haben? — Anders 
die Nerzte. Sie jehen niht nur die momentan angenehme 
Wirkung, daß dad Kind ruhig wird und vielleicht auch ein- 
ſchläft; jondern ihrer Aufmerkſamkeit und ihrem Nachdenken 
tann e3 nicht entgehen, daß dieſen Beruhigungsmitteln aud 
gewiſſe Schattenfeiten anhaften, die e3 unter Umſtänden zweifel- 
baft erfcheinen laffen Eönnen, ob der Schaden, den die Schnuller 
anrichten können, — ih betone können, nicht immer und 
überall anrichten müſſen, — nicht ſchwerer in die Wag: 
ihale fällt als ihr Nutzen. 

Zwei Mittel find e3, die fih wohl bei allen Völkern ala Be: 
ſchwichtigungsmittel unruhiger Säuglinge vorfinden laffen: dad 
Wiegen oder Schaufeln und der Schnuller oder Qutjcher. Kinder: 
wiegen als Bettſtellen find jegt wohl ziemlich allgemein außer 
Mode gelommen; und das ift gut fo. Das ſchaukelnde Herums 
tragen fchreiender Kinder wird freilich auch jegt noch vielfach 
bon jungen Müttern geübt. Zu billigen ift e3 nicht, wenn 
ihm vielleiht auch nicht gerade ernftere Schädigungen der 
Kinder nachzumeilen find. 

Unausrottbar ſcheint aber der Schnuller oder Lutſcher zu 
fein. Und das ift ja auch einigermaßen verftänblich. Wie die 
Erwacjenen find auch die Kinder in Temperament und Laut: 
fein ſehr verichieden veranlagt. E3 gibt Kinder, die von Ge 
burt an ein febr ruhiges und braves Verhalten an den Tag 
legen, nur felten fchreien und, wenn fie einmal zum Schreien 
Beranlaffung Haben, auch bald wieder ohne Schnuller und 
andere künſtliche Nachhilfen wieder beruhigt find. Dann gibt 
e8 aber auch wieder überaus temperamentvolle Schreihälle, 
die ohne ausreichende Urfachen, fofern fie nicht fchlafen, fid 





den ganzen Tag Über unzufrieden zeigen und diefer ihrer Un- 
zufriedenheit in lauteften Tönen unermüdlich Außdrud geben. 
Wer wollte e3 der Mutter eines folden überlebendigen Quäl⸗ 
geiftes übelnehmen, wenn fie ihm mit Nachhilfe eines Schnuller 
foweit als möglid vom Schreien abzubringen verfucht, zus 
mal in der Nacht? 

Dan bat nun dem Schnullergebraud) mandeg leble 
nachgeſagt; zum Teil mit Recht, mandheg mit Unrecht. Mit 
Unrecht wohl da3, daß fein Gebrauch die Kieferbildung und 
ipätere Zahnftelung ungünftig beeinfluffen würde. Erwieſen 
ift das big fegt nicht; und e3 ließe fih doh wohl faum über: 
jehen angeficht3 der ungeheuren Verbreitung, die fein Gebrauch 
gefunden hat. Kleine Kinder, die eine ausgeſprochene und un: 
befiegbare Neigung zum Lutfen haben, beniigen dazu, wenn 
fie feinen Schnuller befommen, ihren Daumen; und das ift 
auch nicht gut. Jedenfalls ift e3 in fpäterem Alter leichter, 
einem Rinde den Luticher zu entziehen als ihm das Saugen an 
dem Daumen oder einem andern Finger abzugewöhnen. Daß 
nicht alle Kinder einen Schnuller haben miiffen, ift feftftehend. 
Es gibt Säugling&heime, in denen die Kinder grundfäglich 
feinen Schnuller erhalten; und e3 geht dann auh fo. Die 
Hauptſache ift, daß man zunächſt dafiir forgt, daß die Rinder 
niht aug gutem Grund freien müſſen; d. h. ihre im Schreien 
etwa zum Ausdrud kommenden beredtigten, unartitulierten 
Nlagen, wie 3. B. Naßliegen, Leibichmerzen, jchlechtes Liegen 
u. dgl. abftelt; und fodann, daß man nicht der falichen Mei: 
nung ift, ein Kind dürfe man überhaupt nicht fchreien laffen, 
jondern man müſſe e8 durch die Flaſche oder durch ein leeres 
Saughütchen fofort zum Stillſein bringen. Ein zeitweiliges 
Schreien ift für das Kind unter Umftänden eine febr wohl⸗ 
tätige Lungen: und Zwerchfellgymnaſtik, tann Blähungsgaſe 
außtreiben und ben Stuhlgang anregen helfen und zur Cnt- 
widlung der Lunge fih nützlich erweifen. Man laffe alfo nur 
ganz ruhig dag Kleine Kind zeitweiſe auh ein wenig fchreien. 
Es wird daran nicht gleich einen Schaden nehmen. Einen 
Bruch fann fi das Kind nur erfchreien, wenn e3 von 
vornherein eine Anlage dazu hat. Nimmt man eine 
jolde Anlage wahr, d. h. bemerkt man bei ftarfem Schreien 
ein Hervortreten einer Bruchgeſchwulſt in der Leiftengegend 
oder am Nabel, dann tut man allerdings gut, das Kind nicht 
anhaltend ſtark freien zu laffen; und dann mag man zu 
diefem Zweck ſich auh eines Schnuller als Beruhigung- 
mittel bedienen. 

Die Hauptanklage, die die Aerzte gegen den Schnuller 
erheben, und zwar mit vollem Recht, ift die Unſauberkeit 
ber Sade. Nicht nur, daß diefe Dinger zumeift feiner regel- 
mäßigen Reinigung unterzogen werben; und darunter verfteht 
ber neuzeitlich hygieniſch geichulte Arzt, daß er täglich 
einige Male in heißem Soda- oder Seifenwafjer mit einer 
DBürfte innen und außen gründlich zu reinigen, dann mit 
jauberem Tuche abzutrodnen und in einem ſaubern Gefäße 
geſchloſſen bis zum nächſten Gebraud aufzubewahren ift; wie 
viele Mütter nehmen fih die Miihe, diefe allerdings etwas 
umftänblichen, aber notwendigen Neinlichleitögejege zu bes 
folgen? — Ich fage: nicht nur, daß dieſes Notwendige nicht 
geihieht, begnügen fih die meiften Mütter damit, ben dem 
Rinde aus dem Munde, vielleicht auf den ſchmutzigen Boden 
oder in das verunreinigte Bett gefallenen Sauger an ihrer, 
auch nicht ſauberen Schürze oder dergl. flüchtig troden abzus 
reiben oder im beften Falle in etwas Waſſer abzufpülen, wor: 
auf er dann fofort dem Finde wieder in den Mund gefchoben 
wird. Wie viele Infektionen — Uebertragungen anftedender 
Krankheiten, wozu ih auch Schnupfen, Huften, Grippe, gewiffe 
Darmkatarrhe uſw. rehne, mögen auf diefe Weife veranlaßt 
werden, für bie dann die Allerweltäuriadhe von den Müttern 
angegeben wird: „das Kind hat fih erfältet“ oder „es kommt 
wohl vom Bahnen”. Weber da3 eine noch daß andere trifft 
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aber in Wirklichkeit zu; jondern e3 kommt von Unfauberfeit, 
bon dem mit dem mangelhaft gereinigten Schnuller in den 
Mund eingeführten Schmutzl — Schmutz ift nicht nur daß, 
was man mit Beſen und Kehrihtichaufel wegfegt; fondern 
Schmutz, im hygieniſchen Sinne, fann fi au% der Wahr: 
nehmung dur) das gewöhnliche Auge entziehen und doch, 
wenn zarten Kindern in den Körper geführt, krankmachend 
auswirken. Wie viele Tuberfuloje-Anftedungen tommen duró 
folden mit dem bloßen Auge faum fidhtbaren Schmuß zuftandel 
Geradezu efelhaft ift e8, wenn Frauen und Kindswärterinnen 
den Saugzapfen erft in ihrem Munde mit eigenem Speichel 
anfeuchten, ehe fie ihn dem Kinde in den Mund fdieben. 
Und wie oft fommt da3 nicht vor! — Niemals fol man auh 
den Schnuller in Honig, Stampfzuder oder dergl. Süßigkeiten 
eintauhen! Das tann Anlaß zu Gärungen und damit zu- 
fammenhängenden Erkrankungen der Mundfchleimhaut geben, 
ganz abgejehen davon, daß e3 die Kinder verwöhnt und Naſch⸗ 
mäuler erzieht. Lutſcher aus Stoff tommen wohl nur noch 
bei ganz armen Leuten vor und find das Unfauberfte, wa? 
e3 gibt. Gefautes Brot oder gar einichläfernde arzneiliche 
(pflanzliche) Stoffe wie Mohnſamen u. dgl. in die Lutſcher 
einzubinden, wie ſtupide oder gewiljenloje Kindspflegerinnen 
da3 zuweilen (auf dem Lande zumal) tun, um das Kind ein- 
zufchläfern und im Schlaf zu halten, ift geradezu fträflid. 
Daß ein defekter Lutfcher dadurch gefährlich werden fann, daß 
Stücke fih von ihm loslöfen, geihludt werden oder wag nod 
fhlimmer und geradezu lebensgefährlich, in den Kehlkopf und 
Quftröhrenäfte gelangen tann, fei als wenn auch feltenes, fo 
doch nicht unmögliches Vorkommnis nur nebenbei erwähnt. 

Noch etwas fei erwähnt. Unter den neueren Nervenärzten 
und Anhängern der Freud'ſchen Pſychoanalyſe wird dag leiden- 
ſchaftliche Schnuller-Saugen oder Daumenlutſchen mit unbes 
wußten Vorgängen in der Serualbiologie in einen gewiſſen 
Zujammenhang gebradt. Man mwil beobachtet haben, daß 
Kinder, die verhältnismäßig früh zu onaniftiiden Manipus 
lationen neigen, in ihrer frühen Jugend hartnädige Schnullers 
oder yingerlutfcher waren. Ein folder Zufammenhang ift 
immerhin nicht ganz von der Hand zu weiſen und folte den 
Eltern ein Wint fein, da3 Qutichen nicht zur Leidenſchaft werden 
zu laffen, jondern den Kindern bei Zeiten wieder abzugewöhnen; 
unter allen Umftänden, wenn fie zu laufen angefangen haben. 
Noch beffer ift e3, ihnen diefe Sitte oder vielmehr Unfitte erft 
gar nicht anzugewöhnen; und das ift bei einiger Energie und 
Konjequenz jehr wohl möglid. Man behalte doh aud das 
im Auge, daß wenn ber beliebte „Tröſter“ das ſchreiende 
Kind zunähft auh wirklich zum Schweigen bringt, er doch 
auch wieder Anlaß zum Schreien gibt, jobald ihn nämlid) das 
Kind aus dem Munde bat heraußfallen laffen und feiner nicht 
fofort wieder habhaft wird. 

SH fafle zufammen: Der Schnuller ift zum mindelten 
unäfthetifch, etwas Unfauberes und deshalb, wie jede Unſauber⸗ 
feit im Leben des Kindes geſundheitlich keineswegs fo ganz 
harmlos. Ein Kind muß nicht unbedingt folden Tröfter 
haben; e3 gibt zahlreiche Kinder, die ohne ihn aufgewachſen 
find. Glaubt man ihn — 3. B. als Erfaß für dag Daumen: 
Iutfchen oder bei einer nachgewiefenen Bruchanlage des Kindes 
durchaus nicht entbehren zu können, dann beobachte man dabet 
zum minbdeften allergrößte Neinlichkeit in oben angegebener 
Meile. Sobald das Kind gehen kann, fchaffe man ihn uns 
bedingt wieder ab. 








Soviel ift fiher, daß alle Kindergebredden und Schwädhen 
die Widerſtandskraft herabfegen. Daher die vielen Tauſende 
bon Halßoperationen bei den Kindern, Herausfchneiden bon 
Wucherungen, Herausnahme ber Mandeln (die doch fo überaus 
wichtig find, wie wir feit Röders Arbeiten wiflen. Dr. v. Boro: 


— 


fini.), Korrektur der Sehkraft, Zahnbehandlung. Alles dies im 
Berein mit Schulärzten, Schulzahnkliniken, Schulpflegern, Schul: 
fpeilungen, diätetiich-hygieniicher Belehrung der Eltern durch 
Inſtruktionskarten (Belehrungen über Pflege und Erziehung 
ber Kinder. D. Schriftl.) tommen meift viel zu fpät und find 
nicht? als Stüdwert, das den körperlichen Zerfall nicht auf- 
halten fann, zumal Aerzte und Gefundheitsbeamte bisher ja 
felbjt noh im Dunkeln tappten.... Dem Staate ftehen zur 
Regelung und Förderung der Öffentlichen Gejundheit und Erz 
ziehung jo viele Machtmittel zur Verfiigung, aber er verfucht 
niht einmal, die Urfachen der Krankheiten herauszufinden, Die 
er doch befämpfen wil! Warum warnt der Staat die Lente 
nit vor dem fchleihenden Feind, der ihre Geſundheit be- 
droht? (Gemeint Un die durch die Menſchen ihrer wert- 
vollften Nährbeftandteile beraubten Lebensmittel, die in den 
Nährmittelfabriten erzeugten künſtlichen Nährftoffe u. dergl. 
D. Schriftl.) 
Aus Mac Sann:Borofini, „Kulturfiehtum und Säuretod.“ 


Arsen. ®ergiftung durch verdorbene oder frant- 
bafte tieriiche Stoffe, duch Einimpfung, Einatmung oder 
Schlucken. 


| Bücherbeſprechungen. | 


Dr. Wilmar Shwades Homöopathiſches Arzueidud. 
Aufzählung und Beſchreibung der homdopathi— 
[hen Arzneimittel nebft Vorſchrift für ihre 
Bereitung, Prüfung und Wertbeftimmung. Be- 
arbeitet und beraußgegeben von Dr. Willmar 
Schwabe. 2. Ausgabe. Leipzig. Verlag Dr. Willmar 
Schwabe 1924 XI u. 410 ©. Preig G.M. 16.—. 


Eine außerordentlich wichtige Neuerfcheinung im deutſchen Homdo- 
pathiſchen Schrifttum ift die eben erjchienene zweite Ausgabe der 
grundlegenden, in Deutſchland allgemein als „Normal:PBharmalopde” 
anerlannten homdopathiſchen Arzneibereitungdlefre Dr. Wilmar 
Schwabe's, diesmal vom Sohne des Berfafjerd der erften Ausgabe 
bearbeitet und herausgegeben. Sie wird von allen Fachleuten, fo: 
wohl von den homöop. ersten als namentlih von den homöop. 
Apothefern dankbar und freudig begrüßt werden. Denn feit der Beit 
von mehr ald 20 Jahren, da die erfte Ausgabe als Fortfegung der 
Pharmacopoea homoeopathica polyglotta in erweiterter und ver: 
tiefter Form erſchienen war, hat die einfchlägige Wiſſenſchaft auf dem 
Gebiet der Arzneibereitung und den Grenz: und Hilfägebieten fo 
bedeutende Fortſchritte gemacht, daB eine Neubearbeitung deg Wertes 
dringend nötig erihien, wenn e3 feinen alten Ruf als zuverläffiger 
Führer behalten folte. Die zweite Ausgabe erſcheint daher aud in 
mwejentliden Stüden gründlihd geändert und erweitert. Aber trog 
aller, dur die Entwidlung der wiſſenſchaftlichen Erlenntniffe nötig 
gewordenen Aenderungen ift an den Grundpfeilern und dem unver: 
änderlihen Kern der homöopathiſchen Arzneibereitungslehre ftreng 
feftgehalten worden; die Driginalvorfchriften Hahnemann und aller 
jener Prüfer, die als erfte diejed oder jenes Mittel in den homdop. 
Arzneiihag eingeführt haben, find nur in nicht mefentliden Dingen 
der heutigen Zeit angepaßt worden, 3. B. in der Angabe der Maße 
und Gewichte nah dem Dezimaliyftem, in der Bermendung technijcher 
Hilfsmittel, die früheren Zeiten unbelannt waren (Maſchinen, Geräte 
u. dergl.). Neu gegenüber der erften Ausgabe und von grundlegender 
Bedeutung für die Zuverläffigleit homöop. Arzneibereitung und die 
Gleichmäßigkeit der hergejtellten Mittel ift die genaue Feftftellung 
des Saftgehalts der frifhen Pflanzen, die zum Bereiten der 
Efienzen benügt werden. „E3 werden nunmehr,“ heißt ed in dem 
Abſchnitt ‚Die Homdopathifhe Pharmazie‘ auf ©. 1 u. 2, „Eſſenzen 
mit einem beftimmten Saftgehalt hergeftellt. Bisher wurden bei der 
Efienzbereitung der Saftreihtum und andere wichtige Eigenſchaften 
Pflanzen meift nicht genügend berüdjichtigt, und namentlich bei den 
im Homödopathifden Arzneibuch nicht aufgenommenen Mitteln war 





die Herftellung der Eſſenzen meift eine willkürliche. Alle diefe Nebel: 
ftände werden durch dag neue Verfahren befeitigt.” 

Und ein weites Neues ſcheint und ebenfo mwidtig: ein vom 
Direktor der homöopathiihen Zentralapothele Dr. Schwabe’3, Apo: 
thefer Hugo Play, eingeführte Verfahren zur Nahprüfung der 
Echtheit und Nichtigkeit der hergeftellten Efſenzen, Tinkturen und 
flüffigen Potenzen mit Hilfe der fogenannten Kapillar: 
Analyfe (S. 28 des Werkes; Pla hat hierüber im Verlag Schwabe 
eine befondere Schrift erjcheinen laffen), und ein Verfahren zur Na: 
prüfung von Berreibungen mit Hilfe mikrochemiſcher Reaktionen. 

Nah einer einleitenden Abhandlung über die homöopathifce 
Pharmazie enthält die erfte Abteilung des Werkes (S. 7—30) kurze 
Ausführungen über Räumlichkeiten und Gerätfchaften einer homöo—⸗ 
pathifchen Apotheke, über die „indifferenten Stoffe“ (Weingeift, Wafler, 
Olyzerin, Mildyuder), die fahmäßigen Arbeiten zur Herftellung der 
verſchiedenen homöop. Arzneiformen (der Urtinktur, der Tabletten und 
Streufügelden, der Potenzierung), der homöop. Namengebung und 
Bezeichnung, der allgemeinen Methoden zur Unterjuchung der homöop. 
Arzneipräparate. Die zweite, weitaus größte Abteilung (S. 31 —353) 
ſchildert die Herftellung jedes einzelnen der wichtigſten homdop. Arzneis 
mittel (bei pflanzliden Mitteln: Stammpflanze, Vortommen, ange: 
wandter Pflanzenteil und deffen eingehende Beichreibung, Bereitung 
und Charalteriftit der Arzneiform, Kapillarbild der Tinktur [nur bei 
den im eigenen Schwabeichen Betrieb hergeftellten], Arzneigehalt der 
Tinktur, Aufbewahrung der Arznei und fchließlich Angabe der Lite: 
ratur; bei mineralifhden Mitteln: Urftoff, Herftelung diefes Urftoffes 
und feine Beichreibung, dann Bereitung, Charalteriftit, Aufbewahrung 
und Literatur). In einem Anhang werden außerdem nod in kürzerer 
Darftelung mehrere hundert felten gebrauchte homöop. Mittel und 
ihre Bereitungsweije aufgezählt. 

Das überaus reichhaltige, für den Apotheker zweifellos ganz 
unentbehrlihe Wer! gibt aud in feinem gediegenen Aeußeren wieder 
Zeugnis von der Tradition des Schwabeſchen Verlags: Papier, Drud, 
Einband vornehm und gediegen. B. 


Dr. Soppelers Sausarzf. Lehr: und Nachſchlagebuch der 
Familie, enthaltend Ratichläge für die Pflege und Behand: 
lung der widtigiten Krankheiten. Anleitung gu einer ge 
funden Lebensweiſe und praftiiche Winte iiber Schwanger: 
fhaft, Geburt, Wochenbett, Säuglingspflege, Kinderpflege 
und Kinderfrankheiten.. Bon Dr. med. Hand Hoppeler in 
Zürich. Mit 405 Original:INuftrationen, 78 photographis 
ſchen Bildern, 16 volljeitigen Autotypietafeln und 8 farbigen 
Kunftbeilagen. Verlegt von Walter Loepthien⸗-Klein Luzern: 
Meiringen-Leipzig. 766 ©. ler. 8%. Preig gebd. 26 Mart. 


Das Buh verdient an diejer Stele befonders empfohlen zu 
werden, nicht nur weil der Verfaſſer homdopathiſcher Arzt ift und der 
Behandlung dur homdopathiſche Arzneien bei den verjchievenen 
Krankheiten ausgiebig und fachverftändig Rechnung getragen ift, fondern 
weil die ganze Anlage des Buches eine jehr originelle, gefällige und 
praktiſch zugefchnittene ift. 

Dag Buch gibt im I. Teil eine Anleitung zur erſten Hilfe bei 
Unfällen und plögliden Erkrankungen und beſpricht im Anhang dazu 
die wichtigſten Krankheitsſymptome, deren Deutung und Behandlung. 
Im II. Teil gibt e3 eine Weberficht über das praktiſch Wichtigfte aus 
der häuslichen Krankenpflege. Im III. Teil werden die einzelnen 
Krantheiten, deren Kennzeichen, Urſachen und Behandlung in alpha 
betifcher Reihenfolge aufgeführt. Der IV. Teil behandelt Schwanger: 
ihaft, Geburt, Wochenbett, Säuglinge: und Krankenpflege, der 
V. Teil die allgemeine Gefundheitspflege. Endlih wird noch in einem 
Anhang Bau und Tätigkeit ded menſchlichen Körpers erörtert und 
erklärt, wie die in dem Buche empfohlenen Arzneien zu gebrauchen 
und die Wafferanmendungen auszuführen find. 

Zahlreihe ſchöne und Mare Abbildungen maden den in volè- 
tümlider Sprade gehaltenen Tert noh verjtändlicher. Beſonders 
wichtige Aufllärungen und Anmeifungen find durch Fettbrud und 
Umrahmung aus dem fortlaufenden Tert befonderd deutlich hervor: 
gehoben; alles außerordentlich überfichtlich, leicht verſtändlich; gleih 
brauchbar zu methodiſchem Studium wie zum Nadfchlagen. 

Ich ftehe nicht an, Dr. Hoppeler8 Hausarzt al3 dag befte Fa— 
miliendbuch für Aufklärung in gejundheitlihen Fragen und Helfer am 
Krantenbett zu bezeichnen, dad mir disher zu Geficht gelommen if. 
Es ift zugleich ein ſchönes, wertvolles Geſchenkwerk für Braut- und 
junge Eheleute. Dr. H. Moeſer. 
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Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
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„Das liebe gch.“ 


Grundriß einer neuen Diätetik der Geele 
bon Dr. med. Wilh. Stefel- Wien. 


Preis geb. 4 6. M. 

Der belannte Wiener Nervenarzt, der bereit verſchiedene be: 
deutfame und meitverbreitete Arbeiten auf dem Gebiete der Pſycho⸗ 
therapie veröffentlichte, fchildert in diefem neuen Werk in feflelndem 
Plauderton alle Erjheinungen des nervöjen Meniden. 

Das Buch eignet fih ſowohl für Aerzte wie für gebildete Laien. 

Bu beziehen durd den WBerlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenjtr. 17. 
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Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 
Dr. Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 
Gr. 8°.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe“ betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöde nicht aus- 
kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 
die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung unserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. Wir hoffen daher, 
daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 








Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 











5 





omönpathifihe Honntshlätfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausihuß der Hahnemannia. 
Derantwortlidyer Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 





Nr. 6 





Der Arzt und der Kranke. 


Bon Dr. med. Heinrih Meng: Stuttgart. 
Schluß.) 

Dieſe ganze Betrachtung iſt bei weitem nicht erſchöpfend, 
ſie ſoll nur der Unter- und Ueberſchätzung der Diagnoſe vor— 
beugen. Wir müſſen vorläufig immer wieder den Weg 
beſchreiten, kranke Menſchen unter beſtimmten Krankheits— 
namen unterzubringen, einmal, weil der Weg, von einzelnen 
Symptomen her Verſtändnis für erkrankte Menſchen zu ge- 
winnen, beim heutigen Stand unſeres Wiſſens allgemein noch 
nicht gangbar, und weil es durchaus möglich iſt, bei 
Anerkennung von Krankheitsnamen den einzelnen Kranken 
in ſeiner Eigenart richtig einzuſchätzen. Dieſe Anſchauung 
vermeidet, in der Krankheit ſich ein Weſen vorzuſtellen; man 
fieht die fließenden Uebergänge deg Krrankſeins verfchieden be- 
nannter Kranker und verfteht, weshalb das befte „Hausarztbuch“ 
den Arzt nicht erfegen fann. Man merkt auh, daß von ber 
Diagnoſe her zur Heilktunft ganz verichiedene Wege laufen. 
Welchen Weg der einzelne Arzt geht, hängt von feinem Kompaß 
ab, von feinem ärztlichen Denken und Können. Von bier 
aus ift verftändlich, daß e3 Aerzte verfchiedener Heilrichtungen 
und verſchiedener diagnoſtiſcher Anſchauungen geben fann und 
muß. Der Laie fieht aud ein, daß die Suht deg Patienten, 
die Diagnoſe zu hören und dann ben Heilweg allein zu gehen, 
unter Umftänden recht töricht ift. Noch etwa anderes ergibt 
fidh: e3 dürfte wenig Srankheitöbilder geben, bei denen wir 
wirflih ätiologiſche Diagnofen ftellen können, d. h. forde, 
bei denen mit der Namengebung Klarheit über die Auslöſung 
und Entjtehung des Krankheitsgeſchehens gegeben ift. Diph— 
therie 3. B. ift eine ätiologiſche Diagnoje, weil fie den 
Krankheiterreger in ben Vordergrund ftellt; fie jagt aber 
jehr wenig iiber die Gejamtlage des Erkrankten, 3. B. feine 
Abwehrkraft; denn abgejehen von der Wirkung fehr ober 
wenig giftiger Bazillen gibt es Menſchen, die von fih aus 
ſehr heftig oder febr leicht auf diefe Anſteckung anſprechen. 
Milzbrandgeſchwür“ ift auh eine ätiologiiche Diagnofe. Sie 
erfüllt unfere Wünfche, iiber die Lage des Erkrankten etwa? 
zu erfahren, beffer. Aber e3 gibt ganz wenige Krankheits— 
namen, bei denen durch Bezeichnung des Krankheitserregers 
faft alles Wejentliche gelagt ift. Ich darf nur daran erinnern, 
daß auch die fo flare Diagnoje „Bruch des rechten Schienbeins“ 
in ihrer Bedeutung vom einzelnen Menjchen abhängt, 3. B. von 
ſeinem Beruf oder feinem Intereſſe an rafcher Heilung. Bei 
Menihen, die beftrebt find, ihre Arbeit jehr rajch wieder 
aufzunehmen, heilt die gleiche Verlegung unter Umftänden 
doppelt fo raſch wie bei andern, in denen aus bewußten oder 
unbemußten Gründen die rafche Heilung verzögert wird; man 
tam das fogar ftatiftiich beweiſen. 
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Sehen wir ung nun den Stand der diagnoſtiſchen 
Hilfsmittel näher an. Die Beurteilung des Krankſeins 
jteht in innigem Zuſammenhang mit ber Entwidlung deg 
Unterfuhungdapparat3 einer Zeit. Viele Krankheitszeichen, 
die die alten Aerzte nur durch Anfchauen oder Betaften feft- 
ftellten, wurden fpäter durh Ausbau befonderer Methoden, 
Anwendung bejonderer Inſtrumente gemefjen oder gedeutet. 
gerner wurden ſehr viele Anzeichen deg Krankſeins objektiv 
nachweisbar, 3.8. Blutveränderungen, Erkrankungen der inneren 
Gefäßhaut und manche fubjektiven Beſchwerden, die feinen 
anatomischen Hintergrund aufweifen, verftändlid. Ohne Ent- 
widlung der Anatomie, Phyfiologie, Piychologie ujw. wäre 
die Verwendung zahlreiher Apparate unmöglih und bie 
Deutung beitimmter Symptome finnlo®, vor allem, ſeitdem 
man weiß, daß die Erkrankung eined Organ oft Symptome 
an einer vom Organ weit entfernten Stelle maht, 3. B. eine 
Form von „Herzerfranfung“, deren am meiften auffallendes 
Symptom „Wafjerfuht der Füße“ ift. Gerade der Ausbau 
der Diagnoftif ermöglichte die Vermeidung zahlreiher Irr— 
tiimer bei Beurteilung äußerlich ähnlich verlaufender Erfran- 
tungen — 3. B. die diagnoftifchen Feititelungen im Beginn 
einer Krankheit; Lungenſchwindſucht, Blutarmut, Hyſterie 
werfen am Anfang oft ein ſehr ähnliches Symptomenbild aus, 
ſeine Klärung kann entſcheidend für den Erkrankten ſein. 

Die Hauptfortſchritte der Diagnoſtik wurden im 19. Jahr- 
hundert erzielt; jo führte die Unterfuchung lebender Organe 
durh Beklopfung (Perkuffion) und Behorhung (Aus: 
fultation) des Körpers zu flaren Erfenntniffen über den Zu- 
ftand und die Tätigkeit unferer Organe. Das Mikroſkop 
ließ Cigentiimlichkeiten in den Abfonderungsprobuften, 3. B. 
im Hrin, Magenfaft, Kot, Auswurf erkennen. Die chemiſche 
Analyſe zeigte den Weg, Stoffmechjelftörungen in einzelnen 
Formen und Entwicklungsſtadien zu kennzeichnen. Verbindung 
beider Verfahren ergab Verfahren zur Feitftelung von Typhus, 
Tuberkuloſe, Krebs oder iiberftandener Syphilis. Das Ther- 
mometer Elärte über Veränderungen der Körpertemperatur 
bei gefunden und kranken Menihen auf. Wir tennen die 
vielen anftedenden Krankheiten eigentiimliche Fieberkurve. Die 
Entdedung von Röntgen ermögliht Einfiht in wichtige 
Krankheitsveränderungen der Zunge, deg Herzens, des Darm, 
der Knochen ufw. Die Erfindung befonderer Spiegel zur 
Belichtigung von Auge, Ohr, Kehlkopf, Speijeröhre, Magen und 
Darm, Harnröhre, Blafe ergibt unter Umftänden enticheidende 
Anzeichen für Art und Verlauf der Erkrankung. Die Entdedung 
der Elektrizität half der Medizin weiter, bei Nervenftörungen 
über Heilbarfeit gewiljer Formen von Störungen dur) Priifung 
der Zudung bei eleftrijcher Reizung klare Angaben zu machen. 
Die Blutdrudmeflung, Mefjung der Spannung des gefunden 
und Franken Auges laffen Schlüffe wertvoller diagnoftifcher 
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Erkenntnis zu. Die Verſuche am gefunden Menſchen burch 
Prüfung von Arzneiftoffen, Bakteriengiften, Strahlungsarten 
— bier haben zahlreiche Forſcher ihr Leben eingefegt — haben 
diagnoftiih und heilkundlich manhe Erkenntnis gezeitigt. Die 
Leihendffnung (Sektion) ergab viele intereffante Aufſchlüſſe 
über Verlauf und Eigenart von Krankheitsprozeſſen. Zum Aus: 
bau der Shiteme von Krankheitägruppen und der diagnoftifchen 
Methoden war die Entwidlung der rein wiſſenſchaftlichen 
Seite der Medizin erforderlih. Wir tennen den Arzt als Qeil- 
arzt, als Diagnoftifer, als Forſcher und als Hygieniker. Bei den 
diagnoftiihen Erwägungen hörten wir bereit? von den durch 
die Forſchung erzielten Fortſchritten. Durch Berührung ber 
mediziniihen Forſchung mit Chemie, Phyſik, Technik, Klima- 
forihung, Menſchenkunde ufw. wurde mandher große Fort- 
ſchritt ermöglicht. Die Erweiterung des Geſichtskreiſes der 
Menſchheit durch Entdedungen im Pflanzen: und Tierreich 
ließ neue Probleme ber medizinishen Forſchung auftauchen. 
Die Entdedung aftronomifcher Geſetze ermöglichte das Auf- 
geben ererbter religiöjer und naturmwiflenfchaftlicher Srrtüimer. 
Erſt ihre Befeitigung erlaubte gründliche Unterſuchung von 
Leihen und Leichenteilen. Einen Weberblid über diefe Dinge 
gewinnt man bei geſchichtlicher medizinischer Betrachtung. 
Sie würde hier zu weit führen. Auch die Bedeutung der natur- 
willenichaftlihen Seite der Medizin tann unter: und über: 
hätt werden. Wie der Arzt durch die Fähigkeit des Dia- 
noftizierena nicht in jedem Fall beffer helfen fann, fo ift der 
orfchende Arzt nicht ohne weiteres der am Krankenbett Glück⸗ 
lihere. Die wiſſenſchaftliche Forſchung ftand einige Jahr- 
zehnte des legten Jahrhundert im Mittelpunkt, fo daß viele 
Laien das Vertrauen zum Arzt und Krankenhaus verloren. 
Es war vorwiegend die Zeit des legten Jahrhunderts, in der 
das Intereſſe des Arztes an der Krankheit größer war ald am 
Kranken, al® Diet! jagen fonnte: „So lange die Medizin eine 
Kunft ift, wird fie feine Wiſſenſchaft fein; fo lange e3 glüds 
lie Aerzte gibt, fo lange gibt e3 teine wiſſenſchaftlichen 
Aerzte. Nach der Summe feines Wiſſens und nicht nadh dem 
Erfolg feiner Kuren muß der Arzt beurteilt werben, denn im 
Willen und nicht im Handeln liegt feine Kunſt.“ | 

In jener Zeit flüichteten jo manhe Kranten vom Arzt 
zum Laienpraftifer, der oft den Verſuch machte, ſich in die 
Seele de3 Kranten einzufühlen, und aufs Heilen ausging, wenn 
er tein betrügerifcher Menih war. Durch viele Funde in 
jener willenichaftlihen Zeit der Medizin und durch den Gin- 
fluß fünftlerifcher Aerzte auf die Entwicklung der Medizin ift 
die praftiiche Heilkunde in den legten Sahren wieder in 
Bahnen getreten, in denen Forihung ala Mittel und nicht 
als Zweck des Arztfeind geübt wird. Sie berührt fih damit, 
gejtügt auf neuere naturwiflenichaftlihe Erfenntniffe, wieder 
mit Hippofrate3, Paracelſus und Hahnemann, jenen 
großen Nerzten, die fih als Forſcher und Heilärzte einjegten. 
Der Kundige weiß, daß ich Hiermit auh den Einfluß von 
Schweninger, Ottomar Rojenbad, Emil Schlegel, 
Auguft Bier, Qang Mud, Stiller u.a. auf modernes 
ärztliches Denten betone. 

Dei der Entwidlung der Medizin, die den franfen Men- 
Ihen in den Vordergrund riidt, ergibt fih notwendig Arztfein 
im Vorbeugen deg Krankwerdens. Hippofrates hatte Forſchen, 
Willen und Intuition in fih vereinigt. Er zeigte Bedingungen, 
unter denen Menſchen frant werden, jahreszeitliche, Elimatifche, 
geographijche, ferner die Eignung des Menfchen zum Krant- 
werden dur) Gewohnheiten in Ernährung und Lebenshaltung, 
durch Alter, Geichleht und Erbanlage. Durd Abänderung 
diefer Faktoren, in andern Fällen durch Arzneien, rief er 
Heilfräfte wadh. Auf feinen Erfenntnifjen baute er eine Hygiene 
auf, die unmittelbar mit der Heilfunft verbunden war. Geil- 
funft, den Willen zum Gejundfein fo anregen, daß Krankheit 
unmöglih wird; Hygiene, die Abmwehrfähigkeit jo ftarf er- 


halten, daß auf jeden Reiz zum Krankwerden eine zweckmäßige 
Abwehr erfolgt, ohne daß dabei merfbare Störungen im 
Organismus ftattfinden. So betradjtet, ift feit Hippokrates 
im Grundplan der Medizin nicht? MWejentliches geändert, er 
wurde nur weitergeführt und ausgedehnt. Wir willen bei- 
ſpielsweiſe durch große Beobachtungsreihen Entſcheidendes 
iber Seuchenerreger und über Vorausſage deg Verlaufs ge- 
wiſſer anſteckender Erkrankungen und ihre Verhütungsmöglich— 
keiten. Aber je tiefer wir die Vorgänge beim Geſundſein und 
Krankſein fennen lernen, um jo mehr wird flar, daß Bor: 
beugen wirkſamer ala Heilen ift, und Daß der Arzt der 
Zukunft immer mehr Berater deg Menſchen in Zeiten 
feiner Entftehung, feines Wachſens und feines Ge: 
fundfeind werden muß (von und geiperrt. D. Schr.) — 
alle Dinge, die Hippofrates ſchon betonte. 

Arztfein fegt Vertrauen vom Gefunden und Kranten zum 
Arzt voraus. Nicht jeder Menih tann zu jedem Arzt geben, 
und, bon Nothilfe abgejehen, fann nicht jeder Arzt jeden 
Menſchen beraten. Hier ift nicht die Frage der fachärztlichen 
Hilfe gemeint, fondern das Verhältnis deg einzelnen Men- 
jhen zu einem Arzt, der Kranke feiner Krankheitsart zu be: 
handeln pflegt. Vertrauen ift aud bei ernſtlichem Willen 
weier Menſchen mandesmal niht möglihd. Dies gilt aud 
Kir Arzt und Patient. Arztfein und Krankfein ift Lebendiges, 
das fih durch Schiedfal berührt. Das Schickſal vom Kranten 
aus gefehen heißt: feinem Arzt eine enticheidende Tat zu: 
trauen, ibn al® Stärferen ertragen und anerkennen. 

Brauden wir Fachärzte? Manche diejer befonderen 
Aerzte find feit alten Zeiten vorhanden. Die Aegypter hatten 
ihre Augenärzte, die Römer ihre Chirurgen, dann gab e3 
Fachärzte für Steinleiden, Fachärzte für Waſſerheilkunde uſw. 
Die Beihäftigung einzelner Nerzte mit Sondergebieten er: 
möglichte den Ausbau zahlreicher diagnoftiiher und heilkund- 
liher Leiftungen. Da3 Mißtrauen und die Weberjchäßgung 
bes Facharztes beruht auf mangelhaften Wiſſen oder falſcher 
Vorausſetzung. 

Im allgemeinen wird es ſich empfehlen, wenn nicht völlige 
Klarheit iiber die Entſtehung des Leidens oder die Notwendig- 
feit rafcher fachärztlicher Hilfe befteht (fie ift vorhanden 3. 2. 
bei Augenverlegungen, Knochenbruch, eingeflemmtem Bruch, 
afute Mittelohrentziindung), den praktiſchen Arzt aufzufuden, 
er wird nah Bedarf den Patienten zum Facharzt ſchicken. Die 
Beobachtung, daß, wenn ein Facharzt für ein Bbejtimmtes 
Leiden fih irgendwo nieberläßt, oder es Mode wurde, bei 
ihm in Behandlung zu ftehen, plötzlich zahlreiche Menſchen 
fih gerade von feiner Krankheitsſpezialität geplagt fühlen, 
ohne daß ihnen wirklich etwas fehlt, gibt zu denken. Auf 
alle Fälle folte die Torheit vermieden werden, ohne Wiſſen 
bed behandelnden Arztes noch bei jo und fo viel anderen 
Aerzten gleichzeitig in Behandlung zu ftehen. Die Hinzuziehung 
eines mitberatenden Arztes (Konziliar-Arztes) liegt manchesmal 
im Intereſſe des Patienten; der behandelnde Arzt mad 
den Borichlag, um die Verantwortung bet einem jchweren 
Leiden nicht allein zu tragen oder durch fachärztliche Unter: 
fuhung und Beratung alle Hilfemdglichkeiten auszunützen. 
Der Borfchlag tann auh vom Patienten ausgehen und wird, 
wenn der Arzt feine Notwendigkeit einfieht, vom Arzt gerne 
erfüllt. Je mehr Arzt und Patient ein flares Einfühlen bes 
figen, umſo leichter find diefe Fragen zu löfen und erhöhen 
das Vertrauen. 

Wirklichkeitsſinn und Ueberlegung zeigen die Notwendig: 
teit, die ärztliche Hilfeleiftung angemeflen zu vergüten. Der 
Arzt fegt oft Geſundheit und notwendige Ruhezeit ein, um 
enticheidend zu helfen, feine Leiftungsfähigfeit hängt von 
feiner Kraft und Gefundheit, feiner gründlichen Aug» und 
Weiterbildung ab, alles Dinge, die durch die materielle Lage 
des Arztes ftark beeinflußt werden. 


Es gibt Leute, die fagen, daß der Arzt, der vom Qrant- 
fein feiner Mitmenjchen lebt, fein Snterefje daran habe, trante 
Menſchen raich gefund zu madhen oder fie vor Krankheit zu 
Ihüten. Dieje Frage berührt die Ethik des Arztes. Wundt 
fagt, daß die fittlihe Wertihägung des Berufes abhänge von 
dem, was er objettiv für Die Zwecke der Allgemeinheit und 
fubjeftiv für den im Beruf Arbeitenden auf Grund der fitt- 
lihen Wirkung, die er auf ihn ausübt, leifte. In dem Maße, als 
die Wichtigkeit ärztliher vorbeugender Beratung erfannt 
wird, um jo mehr werden Aerzte als Hygieniker wie Schul- 
arzt, Stadtarzt, Beruföberater wirken, alfo von der Geſund— 
beit ihrer Mitbürger leben und leben fünnen. Die anderen 
Aerzte werden bei Berftändnis ihrer Patienten, wenn aud 
fie die vorbeugende Beratung in ihrer Wichtigkeit erkennen, 
wieder mehr Hausärzte ald Nothelfer fein. Es hängt vom 
Charakter des Menſchen ab, ob er nun Arzt, Richter, Qand- 
wirt, Arbeiter, Lehrer oder Diplomat ift, inwieweit er die 
Notlage anderer Menſchen unlauter ausnügt. Kein Beruf 
ſchützt vor Habſucht, jeder Beruf dient der Pflicht und dem 
Recht des Erwerbs. Außer der Ethik des Arztes ift thit 
bes Gefunden und Kranken notwendig, um Mißftände 
und Mißverftändnifje zu vermeiden. 

Die Spezialifierung der Medizin hatte ihre Bor- und 
Nachteile. Im Volt werden beide im allgemeinen überfchäkt. 
Sehr viele außgezeichnete Eingriffe oft lebensrettender Art wären 
unmöglich ohne bie glänzende technifche Ausbildung des Fad- 
arztes. Andererjeit3 ftand die Medizin, bevor die ftarte 
Strömung zur modernen Ronftitutionderforichung oderzur humo- 
ralpathologiichen Kranfenbehandlung einfeßte, bei der erftrebt 
wird, die fehlerhaft befchaffenen Säfte zu verbeſſern, zeitweife 
unter der Ginjeitigfeit, Ueberwertung des örtlichen Befundes 
und damit einer rein auf das Organ eingeftellten Behandlung. 
Man denfe 3. B. an die Beobachtung von Fließ: Zu- 
fammenhang von Beſchwerden in der Nafe mit Unterleib- 
beränderungen, fie machte e3 notwendig, früher geiibte Örtliche 
Cingriffe abzuändern oder zu unterlaffen. Die Erfenntniffe 
der Forſchung über die Wirkung der Abfonderungen innerer 
Drüfen auf den gefamten Organismus laffen zahlreihe Brt- 
lie Leiden als allgemeine Störungen behandeln. — 

Wir nahmen Einblid in Grenze und Größe des Arztfeins. 
Wir fahen, in Erinnerung an die Wartezimmergeipräce, davon 
ab, die Fragen einzeln zu behandeln. Im Vordergrund ftand 
da3 Arztiein ald Tat, alle Möglichkeiten des Gefundiverdens und 
Geſundbleibens auszunügen. Wer als Arzt fih nicht ganz 
in feinen Kranken einfühlen tann, wird zu Tun und Denten 
feines Patienten ebenfo faliche Stellung einnehmen, wie der 
gejunde oder frante Menih, dem die Fähigkeit abgeht, fid 
auf das Arztjein einzuftelen. Hier immer wieder verſuchen, 
den andern zu verftehen, ermöglicht die gemeinfame Tat in 
Herrichen und Dienen. 


Aeber die Sieberbekampfung dei Lungen- 
ſchwindſüchtigen. 
Von Dr. med. H. Moejer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 


Drei Erfcheinungen find e8, die den an chronifcher Lungen: 


tuberfulofe Leidenden beſonders quälen und zugleich der Be- 
handlung große Schwierigkeiten entgegenfeßen: Huften, Fieber 
und Nachtſchweiß. Wir wollen hier nur die eine diejer Drei 
herausgreifen; fie bietet hinreichend Stoff zu einer Beſprechung 
und verdient e3 beiprochen zu werden, weil bei den Kranten 
und deren Angehörigen noh immer zahlreihe Mißverftänd- 
niffe und irrige Anfichten darüber beftehen. 

ieber, oder fagen wir dafür: anhaltende erhöhte Körper- 
temperaturen find eines der frühelten Zeichen, die den Ber- 
baht einer beginnenden Qungentuberfulofe zu ermeden und 
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zu ftiigen geeignet find — in ihrem erften und zweiten Sta- 
dium — und anhaltendes Fieber ift der nie fehlende Begleiter 
des Schlußaftes diefer jchlimmen Krankheit, ihres dritten 
Stadiumd. Nur befteht im erften Stadium und unter Um- 
ftänden auch noh im zweiten Stadium Ausjicht auf Bejeitigung 
des Fiebers nd damit auf Genejung, während im dritten 
Stadium ſolche Ausfiht hoffnungslos ift. Uebrigens find auch 
die Urfachen des Fiebers im Beginn der Krankheit und ihrem 
mit dem Tode endigenden Abjchluß nicht ganz diefelben. Jm 
Anfang find e3 Entzündungsprozeſſe, die das Fieber hervor 
rufen; am Schluß, im dritten Stadium, find e3 Torine, d. h. 
pom Tuberkuloſebazillus und anderen (Eiter: ujw.) Batterien 
gebildete Giftitoffe, die beharrlid” im Blute Freilen und Die 
Körpertemperatur auf übernormaler Höhe halten. 

Der grundlegende Irrtum der Nichtiachverjtändigen be- 
fteht nun darin, daß fie der Anficht find, man brauche nur 
dad Fieber fortzufchaffen, dann fei der Kranke geheilt. In 
Wirklichkeit liegt die Sache umgekehrt: erft den Krankheits⸗ 
herd zur Ausheilung bringen, Dann verichwindet das Fieber 
bon felbft, d. h. ohne alle fieberwidrigen Arzneien und fonitige 
Entfieberungsmittel. 

Ehe wir auf diefen Sag noh etwas näher eingehen, ift 
e3 nötig, über die Feſtſtellung des Fieber einiges zu fagen. 
E3 gibt Menfchen, die behaupten, fie hätten Fieber, und fie haben 
in Wirklichkeit feines; was fie ald Fieber empfinden, find 
Hitzewallungen oder Sroftempfindungen infolge ungleicymäßiger, 
zu ftarter oder mangelhafter Durchblutung der Haut. Anderer: 
feit3 gibt e8 auh Menichen, die ihren gewöhnlichen Beichäf- 
tigungen nachgehen und feine Ahnung davon haben, daß fie 
mit verhältnismäßig hohem Fieber behaftet find. Solche Tat- 
ſachen feftzuftellen hat jeder Arzt in feiner Sprechſtunde reids 
lid) Gelegenheit: er findet hier bei näherer Unterſuchung 
Körpertemperaturen von 38 und 390 und dariiber, ohne daß 
fih der betr. Patient feines Fieberzuftandes bewußt ift. Aus⸗ 
ſchlaggebend ift eben nicht das fubjeltive Empfinden deg 
Kranken, fondern die objektive Kontrolle durch den Fieber- 


meſſer (ieberthermometer). 


In jede Familie gehört eine Hausapotheke; ich meine 
nicht nur eine arzneiliche, ſondern aud eine, verjehen mit den 
unentbehrlichften zur Krankenpflege und Wundverband gez 
börigen Gegenftänden; und in jede Hausapothefe gehört (außer 
einem Srrigator!) auh ein Fieberihermometer. Für feinen 
Gebrauch hier eine ausführliche Anleitung zu geben, wiirde 
zu weit führen. Einige Winte folen aber doh gegeben werden. 

Die Meflungen jollten immer im After vorgenommen wer⸗ 
ben, nicht in der Achſelhöhle; in leßterer fallen fie immer unficher 
aud, ebenſo Meffungen in der Mundhöhle Aeſthetiſche Be- 
benfen gegenüber der Aftermeflung dürfen feine Rolle fpielen. 
Berftändige Ermwacdjjene können fih den leicht eingefetteten 
Thermometer felbft einführen; bei ungeberdigen, jchledt er- 
zogenen Rindern fann die Einführung Scwierigfeiten maden, 
aber auch feine uniiberwindlichen, falls nur die Eltern dabei 
genügend verftändig verfahren. Der Aufdrud „Minuten 
thermometer” auf dem Inſtrument darf feinesfall3 fo ver- 
ftanden werden, al® ob eine Einlagedauer von einer Minute 
genügen wiirde. Auch bei Aftermeflungen jollte das Thermo- 
meter 8—10 Minuten an feiner Stelle ruhig liegen bleiben. 
Dann langſam, ohne brüske Bewegungen herausgezogen, der 
Stand der Duedfilberfäule genau abgelefen und dag Refultat 
jofort notiert. Es ift nicht zwedmäßig, unmittelbar nad) 
Ableſung, fo lange das Inftrument noh warm ift, die Qued- 
filberfäule wieder herunterzufchleudern; fie reißt fonft leicht. 
Man laffe vielmehr das ruhig zur Seite gelegte Glas erft 
wieder falt werden. Nie verjäume man, bevor man den 
Sieberthermometer "in Benügung nehmen will, fih davon zu 
überzeugen, ob die Duedfilberfäule genügend heruntergefchüttelt 
ift, alfo unter 36° fteht. Das Vorhandenfein von Fieber ift 
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anzunehmen, wenn bei Morgen meffungen bie Säule einige 
Zehntel über 370 C., bei Abendmeilungen auf 389. oder 
darüber zeigt. 

Was ift nun zu tun, wenn das Vorhandenſein von Fieber 
ficher feitgeftellt ift? Für den Durchſchnittshomöopathen ift 
die Gedanfenverbindung: Fieber — Aconit fo feft verknüpft, 
daß er ſchlechthin bei jedem Fieber, ich möchte fagen auto- 
matiſch, diefed Mittel aus feiner Hausapotheke hervorſucht 
und fofort dem Kranten verabreicht. Demgegenüber fann 
nicht nahdrüdlih und oft genug betont werden: Aconit ift 
fein „Mädchen für Alles“. Es gibt Fieberarten, die durch 
Aconit in feiner Weile beeinflußt werden. Dazu gehören 
im allgemeinen auch die tuberfuldjen Fieber. Jedenfalls ift 
ed ein völlig zwed- und ausſichtsloſes Beginnen, mit Aconit 
im dritten Stadium der Tuberkuloſe irgendwelchen Crfolg 
erwarten zu wollen. Aber auh bei Fieber im erften Stadium 
der Tuberkuloſe, bei jchleichendem, vom Kranten jelbft — 
fubjettio — taum wahrgenommenen Fieber paßt Aconit nid. 
Was alfo dann? Nun, e3 ift da niht das Fieber als ſolches 
zum Gegenftand arzneilicher Behandlung zu maden, jondern 
der ganze Menſch, fein Sefamtzuftand unter Berüdfihtigung 
des befonderen Krankheitsprozeſſes. 

Alles, was den Grundprozeß in heilfamer Weile zu bes 
einfluffen imftande iſt, wird auch das Fieber günſtig be- 
einfluflen; nicht in dem Sinne, daß e3 daßfelbe plötzlich 
herunterbrüden und zum Schwinden bringen wird, wohl aber 
fo, daß e8 fih nah und nah, mit Abheilung der entzünd- 
lichen Vorgänge in örtlichen Herden, verlieren wird. Auch) 
bie allopathifchen Aerzte ftehen fchon feit der großen Tübinger 
Autorität (dem verftorbenen) Prof. Liebermeifter auf dem 
Standpunkt, daß das Fieber bei beginnender Zungentubers 
kuloſe feinerlei arzneilicher Behandlung bebürfe oder fole 
erfahren Tolle. Auch der gegenwärtige Standpunkt der Shul- 
medizin ift in diefer Beziehung der, daß (allopathiiche) Ents 
fieberungsmittel bei Tuberkulofe im allgemeinen zu vermeiden 
feien und nur dann von ihnen Gebrauh gemadt werden 
dürfe, menn die Dadurch verurjachten Beichwerden den Kranken 
ſehr ftar! beläftigen. Auf den Heilungsvorgang haben fle 
feinen Einfluß. 

Das erfte und wichtigſte Mittel, das zur Bekämpfung 
des Fiebers bei chroniſch Lungenkranken zur Anwendung 
tommen muß, ift Bettruhe. Jeder Tuberkulöſe mit an: 
haltendem Fieber gehört ins Bett und ſollte liegen bleiben, 
bis das Fieber als beſeitigt gelten darf; und das läßt ſich 
im Beginn der Krankheit lediglich dadurch in vielen Fällen 
tatſächlich erreichen. Nur muß die Ruhe eine möglichſt voll⸗ 
kommene ſein; nicht nur alle größeren körperlichen An⸗ 
ſtrengungen, ſondern auch ſeeliſche Erregungen müſſen dem 
Kranken erſpart bleiben. In dem Zimmer, in dem der Kranke 
ruht, ſoll Tag und Nacht ein Fenſter offen gehalten bleiben 
und bei unfreundlicher Jahreszeit der Raum ein wenig geheizt 
werden. Dieje Ruhe follte ſoweit durchgefeßt werden, dak 
auh die Darm- und Blafenentleerungen mit Hilfe einer Leib» 
ſchüſſel im Bett erledigt und daß Beſuche, die den Kranken 
jeelifch zu erregen geeignet find, von ihm ferngehalten werben. 
Ob und wann der Franke, der trog mehrwöchiger Bett- 
ruhe nicht entfiebert ift, aufitehen darf, Da3 zu enticheiden 
muß der forgfältigen Erwägung des behandelnden Arztes 
überlaffen werden; allgemeine Regeln laffen fih darüber nicht 
aufitelen. Wo innerhalb der Häußlichkeit Gelegenheit zu 
Sreiluftliegefuren gegeben ift, 3. B. auf einer gejchüßten 
Beranda oder auf einer Plattform des Dades, folte man fih 
diefe Gelegenheit nicht entgehen laffen; fie- wird fih als Hoch» 
einzufchägende Wohltat für den Kranten erweijen. Man ver- 
geſſe nicht, daß auch allzureichliche Mahlzeiten Fieber machen 
fünnen. Sicher ift auf gute Ernährung eine Tuberkulöſen 
großer Wert zu legen. ber die Zeit, wo man in Gewalt- 





Maftturen alles Heil diefer Kranken fah, ift glüdlichermweile 
überwunden. Der Krante fol gut, aber vor allem richtig 
ernährt werden; Weberfütterung mit tieriihdem Eiweiß (Fleiſch, 
Gier und außerdem noch literweife Milh) beißt nod) lange 
nicht den Kranken richtig ernähren. Nicht was in den Magen 
ewaltiam hinuntergeftopft wird, gibt Kraft, vor allem aug 

iderftandöfraft gegen das Krankheitsgift, das doch aud das 
Fieber erzeugt, fondern was der Körper leicht verarbeitet und 
zu geſundem Gewebe anfegt. Wenn wir den Magen eines 
Kranken überlaften, zwingen wir ihn zu einer Mebrarbeit, 
deren Sraftaufwand dem Körper an anderer Stelle bei feinem 
Kampf gegen dad Krankheitsgift entzogen wird. 

Gewiß ift ed ein günſtiges Anzeichen, wenn ber Krante 
an Gewicht zunimmt, aber da8 doh nur dann, wenn aud 
alle fonftigen Elinifhen Ericheinungen für einen Stillftand 
oder Rückgang des Krankheitsprozeſſes ſprechen. Die Ernäh⸗ 
rungstherapie des Tuberfulöfen ift ein ſehr wichtiges Kapitel, 
aber ſie läßt ſich nicht in ein Schema prägen, ſondern muß 
von Fall zu Fall wieder anders, ſorgfältig und verſtändig 
überwacht zur Anwendung gebracht werden. 

Das Gleiche gilt von der Heranziehung von beftimmten 
Wafleranmenbungen bet der Tuberkulojebehandlung überhaupt 
und bei ber Syieberbefümpfung beim Tuberkulöſen im bes 
fonderen. Zweifellos läßt fih mit Teil- oder Ganzabwaſchungen, 
mit feuchten Umfchlägen Eleinerer oder größerer Körperabſchnitte 
auch zur Bekämpfung des Fieberd bei Schwindfüichtigen recht 
Gutes erreihen und dem Kranken fubjeltive Erleichterung 
und objefiver Erfolg ſchaffen. Aber nur fih nit an ein 
Schema binden! Eines ſchickt fih nit für alle, das gilt, 
wenn irgendwo, für die Wafferbehandlung des Tuberkuldien, 
auch feined Fiebers. Das folte fth jeder merken, der nicht 
Gefahr laufen will, mehr Schaden anzurichten als gutzumadhen. 

Zufammenfaffend fei wiederholt: dag Fieber ift nicht Die 
Krankheit, am allerwenigften beim QTuberfulöfen. Es fann 
und barf deshalb auh niht an und für fih, als foldes, 
Gegenftand befonderer Behandlung fein. Am allerwenigften 
ift Da3 homöopathiſche „Fiebermittel“, das fonft als das bes 
liebtefte gilt, zur Behandlung des tuberkuldien Fiebers ge 
eignet, ganz befonders nicht im dritten Stadium der Tuber: 
fulofe. Auch bei dem Fieber der beginnenden, noch heilbaren 
Tuberkuloſe fol man nicht in erfter Linie nad) Aconit greifen, 
fondern unter jenen Mitteln das paffende wählen, das alb 
Konftitutiongmittel und Lungenheilmittel in Betracht kommt. 
Im übrigen find zur Fieberbefämpfung bei Lungenſchwindſucht 
befonder alle jene Hilfsmittel der Krankenpflege und hygieniſch⸗ 
diätetiihen Heilfaktoren heranzuziehen, die fih erfahrungs⸗ 
gemäß feit jeher bewährt haben, den Körper auf der Höhe 
5 natürlichen Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandskraft zu 
erhalten. 


Xeber Phytolacca decandra Bei aßutem Qe- 


lenkrheumatismus 
enthält die „Deutſche Zeitſchr. für Homdop.“ 1924, Heft 3/4, 
einen Aufiag von Dr. med. Gmelich-Geislingen a. St, 
früher Affiftenzarzt im Qom. Krankenhaus in Stuttgart. An 
einigen Beifpielen aus ber Praxis wird bie Wahl des Mittels 


"und der Erfolg gefchilbert: 


Im erfien ge handelte e8 fi um einen 19jährigen 
Shhriftfeßer, der, feit 2 Tagen erfrantt, mit ſtark geſchwollenem 
linfem Fub- und Kniegelenk und geringerer Schwellung am 
teten Knie ing Krankenhaus verbradt wurde. Die ge 
ſchwollenen Stellen waren nur wenig gerötet, in ben Ge 
lenten beftanden ftechende, brennende Schmerzen, durd die 
geringfte Bewegung der Beine ftar? verfchlimmert, durd) Be 
wegung des Oberkörper bei Ruhighaltung der Weine oder 
Liegen auf der ftärker befallenen Seite gebeſſert. Biel Schwitzen 








viel Durft, guter Appetit, wenig Schlaf. Geſicht, Lippen, 
Ohren gerdtet, Zunge weißgelb belegt, feucht, Rachen gerötet, 
Stimme rauh. Temperatur 39,80, Puls 100. Seither gefund; 
nur ald Kind Mafern, in legter Zeit feine Halsentzündung. 


Apis 6. D. und Bryonia 6. D. ohne Erfolg. Zwei Tage. 


nad der Aufnahme wird der Krante benommen, redet irre; 
klagt laut und jchreit fortwährend nah der Schweiter. Nun 
find dad linte und rechte Schultergelent ebenfalls befallen; 
dabei faft ununterbrochen ftarte Schweiße, Temperatur 38,5 
bis 39,5%. Mit Rüdfiht auf die übermäßigen Schweiße 
Acidum salicylicum *): ohne Wirkung. Wieder nad) zwei 
Tagen allgemeines Wehtun deg Körpers und Schmerzen beim 
Schluden; Rahen jegt hochrot gefchwollen, auf der rechten 
Mandel gelbweiße Punkte. Große Erfhöpfung, Zudungen 
an den Armen. Große Unruhe während der Nacht, Schreien, 
beftändig Verlangen nah Wafjer. Verordnung: Phytolacca 
decandra **) 2. D., 2ftündlid 3 Tropfen. Wirkung: der 
Krante wird ruhig, klagt nicht mehr viel über Schmerzen, 
Schwellungen an den Gelenken gehen zurüd, mehrere Stunden 
Schlaf in der Nadt. Am folgenden Tag Scyluden ohne 
Beſchwerden. Schweiße noh einige Tage. Temperatur big 
37,5° herunter. Ausfegen mit der Arznei auf 2 Tage; darauf 
leichte Gelentichmerzen und ieberfteigerung. Wieder Phyto- 
lacca 2. D. (3ftindlih 3 Tropfen). Hierauf ift Die Temperatur 
in zwei Tagen normal und der Krante bleibt bejchwerbefret. 

In einem zweiten Jal, 30jähriges Dienftmäbchen, wo 
der afute Gelentrheumatiämus mit Herzbeichwerden verbunden 
war, wird ebenfalls Phytolacca gegeben. Die auch hier por: 
bandenen Halsbefchwerden ſchwanden mif den Gelenkichmerzen 
und dem ‘Fieber wie im vorigen Fall. 

Dritter Jal: Eine 22jährige SKrankenfchwefter des 
Haufes, viel mit Mandelentzündungen behaftet, vor 5 Jahren 
an Gelenkrheumatismus erkrankt und mit Salicyl allopathiſch 
behandelt, wird im Herbft wieder von Rheumatismus heims 
gelucht: von den Zehengelenken aus dehnen fih die Schmerzen 
auf den rechten Fup und das linte Kniegelenk aus. Dabei 
ſtarkes Drudgefühl auf der Bruft, ſyſtoliſches Geräufch an 
allen Herztlappen, ein Zeichen, daß fih eine Entzündung der 
Innenauskleidung des Herzmuskels vorbereitet. Kalmia 3. D., 
eben deswegen und wegen der Ausbreitung bes Rheumatismus 
bon unten nah oben gegeben, verjant; die Schmerzen ers 
greifen auch die Arms und Handgelenfe. Temperatur 39 big 
40°, Puls 110; Nächte unruhig, zeitweife Srrereden. Bella- 


9 Acidum salicylicum, Salizylfäure, hat nadh Stauffer (Leit: 
faden zur homdopathiſchen Arzneimittellehre) in feinem Arzneiwirkungs- 
bid atuten Gelentrhbeumatismus mit hohem Fieber, typhus- 
ähnlihe Erfcheinungen mit Hirnreiz, Delirien, ſehr heftige Schmerzen, 
die befallenen Stellen gerötet, geihwollen, heiß, heftige Schweiße, 
ohne Erleichterung, ſchwächend; überjpringende Schmerzen von einem 
Selen? zum andern (wie 3.9. Pulsatilla, Colchicum, Ledum, 
Acidum benzoicum). 

*) Phytolacca decandra, Kermes- oder Scharlachbeere, eine 
aus Nordamerika ftammende, aber auch in den Mittelmeerländern ans 
gebaute Pflanze, deren fpindelig-rutenförmige Wurzel von bitterem, 
beißendem Geihmad und blafenziehender Wirkung auf die Haut zur 
Bereitung der Arznei verwendet wird. Zu den allgemeinen Symptomen 
deg Mittelö gehört nah Dewey Zerichlagenheitsgefühl in den Musteln 
mit Steifigkeit, Schlimmer nachts und bei naffem Wetter; dharakeriftifch 
ift „Wehtun überall am Körper“, wie geprügelt. Eigen ift ihm ferner: 
Reizbarleit, Unruhe; Delirien, akutes und chroniſches Rheuma, 
allgemeine Steifheit und Schmerzhaftigfeit der Muskeln, jchlimmer 
nachts; ferner: Entzündlichkeit, Nöte, Trodenheit der Schleimhaut in 
Mund und Hals, brennender Schmerz am Zungengrund, Entzündung 
des Rachens mit Ohrenſchmerz. Die Herzerfheinungen bei Rheuma: 
tismus im Phytolacca-Bild find: Schwäche, ausfegender Puls, in 
den rechten Arm ausſtrahlender Schmerz, rechter Arm taub und pelzig. 
Geihägt it Phytolacca auch bei bösartigem Scharlach mit großer 
Erfhöpfung, bei Diphtherie mit dunkelrotem Nahen, fehr ſchmerz⸗ 
haften Schlingen (Lachesis), Berfchlimmerung durch warmes Trinten. 





donna 5. D. und Rhus toxicod. 5. D. bewirken in ben 
nädjften zwei Tagen ein Abfallen der Temperatur auf 38 big 
38,50 und das Befinden im allgemeinen ift in den nädjiten 
> Tagen befriedigend. Dann fteigert fi) das Fieber mit 
amt den Gelenkſchmerzen wieder, neu erfcheint eine Mandel- 
ſchwellung links mit ftarfen Schmerzen. Daraufhin Phyto- 
lacca 2. D., 2ftindlih 3 Tropfen, Rüdgang aller Erſchei⸗ 
nungen, nad) vier Tagen Fieber weg und die Sranfe bleibt 
bejchwerdefrei. Dauer der ganzen Erkrankung etwa 3 Wochen. 

Ein vierter Hall, 34 jährige, jehr empfindliche, zarte Frau, 
hat Schmerzen in verjchiedenen Gelenken und Beſchwerden am 
Herz. Drei Wochen zuvor Halsweh. Phytolacca 2. D. (B⸗ 
ſtündlich 3 Tropfen) beffert raih alle Beichwerben, trotzdem 
jedesmal „gleich nah dem Einnehmen der Arznei wieder zu- 
fammenziehende Schmerzen im Hals und Schmerzen im linten 
Knie” fih zeigen (vielleicht, wie die Aerzte annahmen, waren 
im Hals nod verborgene Krankheitsherde, die Durch die Arznei 
gewedt wurden). 

Da Dandelentzündung jehr häufig mit Gelentrheumatis- 
mu? verbunden auftritt, nimmt man an, daß das Krankheit: 
gift Durh da3 Mandelngewebe im Nahen in den Körper 
eindringt, von bier aus fidh über den ganzen Körper verbreitet, 
jeweild da am ftärfiten fih feſtſetzt, wo bie widerſtands⸗ 
Ihwäditen Stellen find, und hier Entzündungen hervorruft, 
an den Gelenken oder an den Herzllappen oder an ben Nieren 
oder an der Regenbogenhaut des Auges. Aeußert fih der 
ganze Infektionsverlauf an Hals (Mandelngegend) und 
Gelenken zugleich, zeigt der Kranke allgemeine Erſchöpfung, 
Unruhe und nädtlihe Verfchlimmerung, dann ſcheint Phyto- 
lacca bejonders geeignet, weil e3 Beziehungen zum Rachen⸗ 
ring wie zu rheumatiihen Gelenkerſcheinungen zuteil) „nat 


Fir Jrauen und Mütter, 


Aeber den neuen Sorfetterfat „Natura“. 
Von Dr. med. homoeop. Rihard Haehl- Stuttgart. 


Die Frauenkleidung hat im Laufe der legten 25 Jahre 
MWandlungen durchgemacht, die von einem Gegenſatz zum andern 
führten. Vor 25 Jahren begegnete man beim weiblichen Ge- 
ſchlecht noch allenthalben dem Bejtreben, einen vollen Buſen 
und eine möglichſt enge Taille in Erſcheinung treten zu laffen. 
Die gewaltſame Entftelung der natürlien Körperform mit 
Hilfe des Korfettes ging damals fo weit, daß Schnürfurchen 
in der Leber zu den alltägliden Vorkommniſſen und Bes 
obadhtungen in einer ärztlichen Sprechitunde gehörten. Die 
Mahnrufe zahlreicher Aerzte, die vor den gefährlichen Folgen 
folder Modetorheiten warnten, verhallten jahrelang, ohne die 
geringite Beachtung bei der Frauenwelt zu finden. Ganz 
allmählich madte fih aber ſchließlich doh das Beſtreben be- 
mertbar, die Frauenkleidung mehr und mehr den natürlichen 
Linien des Körpers anzupaffen, und die Reformkleidung fegte 
fih durch trog aller Hinderniffe, die ihr anfänglich in ben 
Meg gelegt worden waren. Heute hat fie im großen und 
ganzen jene Ziele erreicht, Die vor Jahrzehnten als ideal und 
erftrebenöwert bezeichnet worden waren. i 

Sft nun aber die heutige Frauenkleidung mit ihrer Loſung: 
„Fort mit dem Korjett“ wirklich ideal und gejundheitlih ein- 
wandfrei? l 

Wer an forgfältige® Beobachten gewöhnt ift und reiche 
Gelegenheit dazu hat, wird dieſe Frage nicht ohne weiteres 
bejahen können, denn die Klagen, die namentlich von Hänge⸗ 
brüften ausgehen, haben fih im Laufe der legten Jahre in 
geradezu bedenkliher Weile vermehrt. Zahlreihe Mädchen 


und Frauen juchen die ärztlihe Sprechitunde auf, weil fie 
Beihwerden im oberen Teile deg Bruftforbed empfinden und 
den Beginn eined Qungenleidend befürchten. Bei genauer 
Unterfuhung ergibt fih dann, daß die Lungen vollitändig 
gejund find, und daß die geäußerten Beichwerden durch den 
Zug der Ichlaff und ſchwer herabhängenden Brüſte hervor- 
gerufen werden. Verordnet man folden Franken einen paffen- 
den Brufthalter, der den Hängebrüften die nötige Stütze bietet, 
jo verſchwinden die Beſchwerden in ganz kurzer Zeit vollitändig. 
Selbit Entzündungen und Knotenbildungen in den Brititen 
hat man alg Folge von Hängebrüften entftehen jehen. Meift 
handelt e8 fih dabei um junge 
Mädchen. Die Bruft fühlt fidh derb 
an und im Bruftgemwebe jelbit findet 
man mehrere meift hafelnußgroße 
Knoten, die deutlich drudempfind- 
lich find. Da3 Tragen eines Bruft- 
halter führt auch hier ftet3 ver- 
hältnismäßig rajch zur Befeitigung 
der Beſchwerden und zum Verſchwin— 
den der Knoten und Schmerzen. 
Dad Bedürfnis nad emer 
Stüße der Bruft wird von vielen 
Mädchen und Frauen fo lebhaft 
empfunden, daß fie fih ganz aug 
eigenem Antrieb irgend eines Mie— 
ders oder Bruſthalters bedienen. 
Die üblihen Mieder tragen aber 
gewöhnlich der natürlichen Entwid- 
lung der Brüſte jo wenig Ned): 
nung, daß fie der Verfüimmerung 
der Bruftwarzen oft geradezu Vor: 
jchub leiften. Zu feiner Zeit meiner 
25jährigen Praxis habe ich bei 
Mädchen und jungen Frauen fo 
häufig Hängebrüfte und ungenügend 
entwidelte Bruſtwarzen gefehen, wie 
gerade während der legten 10 Jahre. 
Nicht viel beffer ift e3 um die 
Bauchdecke beitellt, befonders bei 
arauen, die ein oder mehrere Male 
geboren haben. Der leicht gewölbte 
glatte Bauh, jo wie er und in 
alten Gemälden al bejonderes 
Schönheitszeihen der Frau ent- 
gegentritt, gehört heute zu den Sel- 
tenheiten. Wenige Schwangerjchaf- 
ten genügen gewöhnlich ſchon, um 
das bißchen Glaftizität der Baud- 
wand zum Verſchwinden zu bringen. 
Die mit Fett durchjegte Bauchdede, 
die fi) nicht mehr genügend zurüd- 
zubilden vermochte, hängt ohne äußere Unterftügung jchlaff 
oder in Falten herab, unfähig, den Eingeweiden den Eleinjten 
Halt und die geringste Stüge zu bieten. Die nad) vorn 
drängenden Organe der Bauchhöhle rufen dann beftändig 
errungen an ihren Aufhängebändern hervor, die als une 
gemein läftig empfunden werden und fih vor allem alg 
Riden- und Kreuzſchmerzen äußern. Verſchmäht eine Tolche 
Frau auh dann noch jedes Stüße und Halt bietende Klei— 
dungsſtück und trägt fie dabei gar noh ſchwere oder eng gez 
Ichnürte Unterröde und DBeinfleider, jo fommt ed allmählich 
zu Berlagerungen und Senkungen, insbejondere des Magens, 
der Leber, der Nieren, der Gedärme und der Gebärmutter. 
Verſchiebungen, Verlagerungen und Senkungen der Eingeweide 
der Bauchhöhle find tatjächlich bei Frauen etwas jo ungemein 
Häufige? und bei Männern etwas verhältnismäßig fo Seltenes, 
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daß man fie geradezu als Krankheiten des weiblichen Ge: 
ſchlechtes bezeichnen möchte. 

Die heute übliche Kleidung unjerer Frauen und Mädchen 
ift alfo vom gejundheitlihen Standpunkt aus keineswegs 
einwandfrei. Profeflor Dr. Straß, ein befannter Frauenarzt 
und Verfaſſer des weit verbreiteten Werfed über „Frauen: 
kleidung“ (Stuttgart 1922, Verlag von Ferdinand Ente), hat 
durh Unterfuhung zahlreicher Frauen feitgeitellt, daß die 


-gewöhnliche Kleidung der Frauen und Mädchen, ohne Koriett 





getragen, viel größeren Schaden anrichtet ald dag Foriett 
jelbit. Bon 50 wohlgebauten Frauen aug den niederen Stän: 
den, die nur ausnahmsweiſe ein 
Korſett trugen, hatten 3. B. nur 5 
einen normalen Rumpf, die übrigen 
45 zeigten zum Teil jehr tief ein- 
greifende Ginjchnürungen in der 
Taille, Hängebaudy, frummen Rüden 
und Mißbildung des Bruftlorbes. 
Die heutige Frauenkleidung 
ohne Korjett oder dag zur Mode 
gewordene niedere Korjett, dag taum 
big zum freien Rippenrande herauf: 
reicht, der Bruft nicht die geringite 
Stütze bietet und die Entjtehung 
von Hängebrüften geradezu begün: 
ftigt, birgt vor allem die große Ge- 
fahr in fih, daß fie der Rückkehr 
Deg verpönten Korſettes die Wege 
ebne. Diefe Anficht beruht feines: 
wegg auf bloger Einbildung, denn 
heute hon werden Stimmen laut 
zugunften des glüdlich überwun— 
denen Zmwangdinftrumentes „Kor: 
fett”. Sn der Zeitſchrift „Chicago 
Tribune“ (1923) hat erſt vor wenigen 
Monaten der Chefarzt des öffent: 
lihen Geſundheitsamtes, Dr. Fran 
cis 3. Monaghan, eine Lanze für 
die Rückkehr und Wiedereinführung 
de3 von der Moderichtung der legten 
Jahre verbrängten Korſettes ge- 
broden, und einer feiner Kollegen, 
Dr. Obermagu, der um ein bejon- 
deres Gutachten in dieſer Fragt 
angegangen wurde, hat feine Auf- 
fafjung dahin zujammengefakt: 
„Das Korjett ift keineswegs ein 
Zurußartifel zur Bereicherung eines 
Anduftrieziveiges, ſondern e8 ift ein 
für die Gejundheit der Frau un: 
erläßliches Bekleidungsſtück. Ale 
Frauen, die, weil eg Mode ift, fem 
Korjett mehr tragen, leiften damit ihrer Geſundheit einen 
ichledhten Dienft. Die wenigften können das Tragen des Kor: 
fettes entbehren. Das Korjett ift als Stütze der Leber, 
die ein Dreißigftel des ganzen Körpergewichts ausmacht, ſowie 
als Stüße deg Magen? abjolut notwendig. Durd em 
Verſchieben dieſer Organe ergeben fih Störungen des ganzen 
Organismus.“ 5 
Dag wirkjamfte Mittel, der Wiederkehr deg glücklich über: 
wundenen Korjettes vorzubeugen, ift nach meiner Ueberzeugung 
einzig und allein die Einführung eines Korjetterjaßes, 
der imftande ift, dem meiblichen Körper die erforderliden 
Stützen zu bieten, ohne die Nachteile und Gefahren des Kor: 
fetteg zu bejigen. 
Nach zahlreichen Verſuchen, bei denen ich durch die Firma 
Karl Dölker in Gomaringen in verftändnispoller Weije unter: 


ſtützt worden bin, habe ich unter dem Namen „Natura” einen Kors 
jetterfaß berftellen laffen, der fich bei Mädchen und Frauen glän⸗ 
zend bewährt hat. Er vereinigt alle Vorzüge eines Korſetts in fih 
und ift frei von den vielen Nachteilen, die dem Korjett anhaften. 
Der obere Teil tann für fih als Brufthalter getragen werden. 

Der Bruftbalter „Natura“ ift vor allem für 
Mädchen geeignet. Er begiünftigt die Entfaltung der knoſpen⸗ 
den Bruft und die Entwidlung der Bruftwarzen, weil er 
feinerlei Drud darauf ausübt. Man wird mir vielleicht ent- 
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:gegenhalten, die Bruft eines Mädchens fei unter natürlichen Ber- | 


hältniffen überhaupt nicht ftüebebürftig. Theoretiich mag dieg 
der Fall fein und in vereinzelten Fällen diirfte e3 auch zutreffen. 
In Wirklichkeit bilden aber diefe Falle fait eine Ausnahme von 
der Regel. Hängebrüſte, deren Entftehung Durch dad Tragen deg 
heute allgemein üblichen kurzen Korſettes geradezu begünftigt 
wird, und die durch ihr ſchlaffes Herabhängen nicht nur unäfthe- 
tif wirfen, ſondern vor allem auch durch den dauernden Zug 


an den Bruſtmuskeln Beichwerden hervorrufen, find nicht nur. 


bei Frauen, jondern auch bei Mädchen fo ungemein häufig, daß 
Schönheit und Geſundheit gebieterifch Abhilfe verlangen. 

Für reifere Mädchen und Frauen ift der Korfett- 
erfag „Natura“ vorzuziehen. Er dehnt fih, dem Korſett 
ähnlich, iiber Beden und Unterleib aus und bietet fomit nicht 
nur den Brüften, jondern auch der Bauchdecke hinreichenden 
Halt und geniigende Stüße, ohne den Körper an irgend einer 
Stelle zwangsweiſe einzuengen. 

Der obere Teil deg Korſetterſatzes „Natura* wird in 
der Mitte, alfo dem Verlauf des Bruſtbeines entlang, 3u- 
gefnöpft, der untere Teil dagegen hat feinen Verſchluß mehr 
jeitlih, dem Bedenrande zu. Der die Bauchdede überkleidende 
Teil tann, ähnlich wie dies auch bei den Nchjelträgern der 
Fall ift, zum Waſchen abgefnöpft und ausgewechſelt werden. 

Für Schwangere werden befondere Leibftiide Her- 
geftellt, Die den einzelnen Abjchnitten der Schwangerichaft ent- 
iprechen, fo daß der Korſetterſatz „Natura“ bei gleichzeitiger Nen- 
einftellung der Rückenſchnürung auh während der Schwanger: 
ihaft getragen werden taun. 

Durch eine einfahe Vorrichtung laffen fih die Beinkleider 

und Unterröde bequem daran befeftigen, wodurch alles läftige 
und geſundheitswidrige Umbinden dieſer Kleidungsftüde in 
Wegfall kommt. 
„Beim Anlegen des Korſetterſatzes Natura” 
ift darauf zu achten, daß am unteren Teile nur eine Seite 
anfgefnöpft wird, ob Die linte oder die rechte, fann bie 
Trägerin felbft beftimmen. Dann werben zuerft die inneren 
Haften und Hafen ineinandergefügt und die Knöpfe des 
darüber liegenden Teiles von unten nadh oben geſchloſſen und 
erft zum Schluß foll die untere Hälfte mittelft des Knopfes 
in Die obere Hälfte eingehängt werben. Die vier Strumpf- 
bänder find fo einzuftellen, daß der Korſetterſatz feft und 
gleihmäßig nach unten gehalten wird. Die Achielträger ge- 
währen dem oberen Teil noch einen bejonderen Halt. 

Brufthalter und Korfetterfab „Natura“ find als ftändig 
zu tragende Kleidungsſtücke für Mädchen und Frauen gedadit. 
Der Entftehung von Hängebruft und Hängebaud tann auf 
diefe Weile am wirkſamſten vorgebeugt werden. 

Sufammenfafend laßt RG fagen: 

Der Korfetterfag „Natura“ bietet dem Buſen eine 
ausreichende Stütze und verhütet dadurch die Entitehung 
einer Hängebruft. 

Der Rorfetterjag Natura” begünftigt die Entwidlung 
der Bruftwarzen, weil er keinerlei Drud darauf auzübt. 

Der Korſetterſatz „Natura” gibt der Bauchdede eine 
gewifle Stütze und beugt fo der Entjtehung von Senkungen 
und Verlagerungen der Eingeweide der Unterleib3höhle vor. 

Der Korjetterfag „Natura” enthält, mit Ausnahme 
bon einigen gut federnden Metallfchienen im Rüden, keinerlei 


Stäbchen, er gibt daher jeder Körperbewegung nach und 
begünftigt aufrechte und gerade Haltung. 

~ Der Korjetterfag „Natura“ behindert die Atmung 
nicht im geringften und wird weder bei Verrihtung von 
Haußarbeiten noh beim Sport ald Hinderniß empfunden. 

Der Korjetterfag „Natura“ bringt die weiblihe An- 
mut und Körperform wirkfam zur Geltung und gewährs 
leiftet der Kleidung guten Gig. 

Der Korjetterjag , Natura“ folgt den natürlichen Linien 
des Körper? und vermeidet jede Einfchnürung oder fonftige 
Berunftaltung. 

Der Korfetterfag „Natura” fann durch Benützung 
größerer Leibftüide auch während der Schwangerichaft ge- 
tragen werden und bietet Frauen, die mit Hängeleib oder 
Eingeweidejentungen behaftet find, eine unentbehrliche Stüße. 


Eicheln — gemahlen. 
Von B. in D. 

In der Apotheferfprache führen gemahlene Eicheln den 
ftolzen Namen: Semen quercus tostum pulverisatum — zu 
deutſch: Samen der Eiche geröftet, gemahlen. Jn dem homdo- 
pathiſchen Arzneiihag finden fih drei aus Eichenteilen Her- 
geftellte Heilmittel: Quercus e glandibus (aug den Eidheln), 
Quercus e cortice (aug der Rinde) und Quercus rob., doch 
jcheinen diefe aus Eichenteilen bergeftelte Mittel nicht febr 
häufig Verwendung zu finden. 

Beim Bolt heißen die gemahlenen Eicheln in der Regel 
„Eichelkaffee“ und find jedenfalls vielen Qefern der „Monats⸗ 
blätter“ unter diefem Namen wohlbefannt. Der „Eichelfaffee“ 
ift aber wert, daß er nicht nur befannt ift, fondern aud) ges 
braucht wird und zwar als Arznei, niht nur ald Nahrungs 
mittel. Darmſchwachen, die zu Durchfall neigen, tann ich aug 
vieljähriger Erfahrung diejes billige, wohljchmedende und — 
richtig gebraucht — umgiftige Heilmittel nicht genug empfehlen. 
Aber e3 muß aud richtig angewandt werden. Nach meiner 
Beobachtung, die ih an mir felbjt verjchiedenfach angeſtellt 
habe, ift Eichelmehl nicht ganz giftfrei, fowenig wie etwa die 
Feldkamille. Nahm ich abſichtlich ftarfe Portionen, fo fühlte 
ich deutlich, daß ich etwa vergiftet war. Nicht nur, daß e3 
mir etwa 12 Stunden lang übel war und mein Magen durd 
heftiged, unangenehmes Aufftoßen lebhaft Proteft einlegte 
gegen folche Gaben, nein, auch der Speichel befam eine griin- 
lihe Färbung und ſchmeckte ftart und wiberlich nah Gerbitoff. 

Wenn ich dagegen das Eichelmehl „homöopathiſch“, das 
heißt mit vernünftiger Verdünnung gebrauche, dann Ichmedt 
e3 vorzüglich und befommt auh einem Shwaden Darm aufs 
befte. Auf eine Taffe mit etwa einem WBiertelliter Waſſer 
nehme ich 2—3 g Eichelmehl, dazu ebenfoviel Bananentafao ; 
das laffe ich tüchtig aufkochen und trinke es als erſtes oder 
zweites Frühſtück mit irgend einer Brotbeigabe. Wer will, 
fann auh etwad Milh oder ein Stid Buder dazugeben, 
nötig aber ift e3 nicht. Eichelmehl löſt fih aud beim Rohen 
nicht ganz auf, man muß deöhalb einen Seiher (Teefieb) beim 
Eingießen in die Taffe beniigen, font hat man nachher im 
Mund viele Eleine Eichelmehlförner, wag gar nicht angenehm ift. 

Darmſchwache, fogar an mehr oder weniger vorgefchrittener 
Darmtuberfulofe Leidende, mögen aber nicht nad) zwei oder 
drei Tagen ſchon ihr Urteil über die Heilmirfung des Ciel- 
mehls abgeben, fondern erft wochenlang dasſelbe gebrauden. 
Ih fann aus vielfaher Erfahrung ihnen jagen, daß Cikel- 
mehl fchon vielen ihren kranken Darm geheilt hat, aber Zeit 
muß man unter Umftänden diefem Heilmittel laffen. 

Vielleicht macht einmal ein junger, ftrebfamer Cand. med. 
homoeopathicae das Eichelmehl zum Gegenftand feiner Er- 
probung an Gefunden und Franken und fchreibt darüber eine 
belehrende und bereichernde Doktorarbeit. 


Gefährliche Zuttermittel. 


Der „Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde“, weiſt nad 
einem Bericht der „Berl. Tierärztlihen Wochenſchrift“ (1923, 
Nr. 44) auf Gefahren bin, die mit der Verfütterung von 
Reintuhens und Erdnußmehl verbunden fein können 
ald Folge davon, daß die Eimweißbeftandteile dieſer Futter⸗ 
mehle fih zerfegen und damit giftig werden. Jn einem Vieh: 
beftand, wo die einzelnen Tiere täglih 400 Gramm Erbnuß- 
mehl erhielten, erkrankten diefe unter folgenden Erjcheinungen: 
— 2 des Magens, plötzliches Umfallen, Erbrechen und 

reien. 

Wer unter unſern Viehzucht treibenden Leſern hat ſchon 
ähnliche Beobachtungen gemacht, und welche homöopathiſchen 
Gegenmittel ſind mit Erfolg angewandt worden? 

Mitteilungen erbeten an die Schriftleitung der „Homdop. 
Monatsblätter*, Stuttgart, Kolbftr. 21. ~ 


| Fragen und Rniworten. | 


Zur Yordeahtung! Für die Lefer der „Homdopathiichen 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Auslunft über 
gragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unſerer Zeitfchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleich aud für 
die Geſamtheit der Lefer von SIntereffe ift. Wir bemerken 
aber ausbrüdliih, dag Ratjhläge für die Behandlung bes 
fonderer Krankheitsfälle hierbei nicht gegeben wer; 
den können. Auch Zuſchriften ohne Namensunterfchrift finden 
feine Beantwortung. ; 

Stage: Mein unterjähriges Kind hat — wie meine Frau 
meint, durch allzulanges Schreien, — fi einen Leiftenbrud 
zugezogen; man bat und geraten, denfelben jofort durch eine 
Operation bejeitigen zu laffen. Rann man diejes Leiden nicht 
auh dur Homdopathiihe Mittel befeitigen? und Haben bie 
grauen recht, die behaupten, ein kleines Kind könne durch 
Schreien einen Bruch befommen? 

Antwort: Das Schreien an und fir fi allein tann 
feinen Bruch erzeugen, wie auch fonftige Anftrengungen ber 
Bauchmuskeln fir fih allein feinen Bruh machen können. Es 
muß unbedingt eine angeborene Anlage bafür Hinzus 
tommen. Die gewaltfame Betätigung der Bauchmußfeln tann 
nur den Anftoß geben, um den Bruh offen in Erſcheinung 
treten zu laffen. Mit Homdopathifchen Mitteln tann man einen 
Darmbruch nicht heilen, jo wenig wie einen Knochenbruch. 
Wohl aber heilt ein Leiſtenbruch bei Säuglingen, bei zweck⸗ 
mäßigem Verband und fonft entiprechendem Verhalten bes Kins 
des, in etwa 80 Prozent der Fälle von felbit. Eine Operation 
in dielem Alter fann wohl eine Dauerheilung bringen, bod find 
auh Rückfälle des Leidens darnach nicht außgefchloffen. Warten 
Sie zunächſt ab, ob e3 nicht auch bei Shrem Kinde unter ent- 
ſprechenden unblutigen Maßnahmen zu einer Selbftheilung 
fommt. Mit dem erften Jahre läuft freilich die Ausficht auf 
Selbitheilung des Leiftenbruches ab. Sie fünnen die Operation 
dann immer noch im zweiten Lebensjahr vornehmen laffen. 


Leſefrüchte. 
Napoleon I. ſagt einmal: „So wenig man auch Nah- 
rung zu fih nimmt, man igt doch immer zuviel. Man kann 
vom Zuvieleſſen frant werben, bom Zuwenigeſſen nie.“ 


Mit dem, was einer zuviel ißt, nährt er den Wurm, der 
an ſeiner Geſundheit frißt. (Dr. Simonſon.) 


Wie Unzählige wiſſen nicht, daß ihre geſchwächte Gefunb- 
heit auf habituellen (gewohnheitgmäßigen. D. Schr.) Ernäh⸗ 


| Bücherbeſprechungen. | 
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rungsfehlern beruht. Wie manden fchädigt weniger fein 
Beruf, al3 die unzwedmäßige Ernährungsweiſe an ber Ge 
fundbeit. Dan klagt über fchlechte Zeiten und mangelnde 
Ernährung, wo nicht anderes fehlt ala Bildung und Wiffen. 
Und weld eine Fülle von Voreingenommenheit und falichen 
Lehren treten dem Wiffenden tagtäglich entgegen. Wer bat 
auf dieſem Gebiet eine wirkliche Erziehung genoffen? Schlechte 
Gewohnheiten find eingewurzelt im Volk und ſchwächen e2. 

: : (Rubner.) 

* 
Krankheiten überfallen uns nicht wie aus heiterem Himmel; 
fie find die Folgen fortgefegter Siinden wider die Natur. 
(Hippokrates.) 





Homöopathiſche Stårkungs- nnd Kräftigungsmittel. Von 
Dr. med. F. Cartier. Jng Deutſche Überfegt von 
W. Scharff. 1923. Verlag Krüger & Co., Leipzig. 
16 S. Preis 80 Pfg. 

Verfaſſer will felbjtverftändlih nicht durd Unterernährung Ge: 
ſchwächte in ihrem Ernährungszuftande aufbeffern, alfo auch nidt 
unentbebrlide Nahrungsmittel durch homdopathiſche Arzneien erſetzen, 
fondern lediglih Mittel angeben, die ihm geeignet erjcheinen, bie 
Auswirkung von Krankheitsgiften auf dad Allgemeinbefinden wieder 
auszugleichen und jo den Organismus anzuregen, feine Rejervelräfte 
aus feinem Innern herauszuholen und zur Selbfthilfe in Bewegung 
zu fegen. In diefer Richtung gibt das Heftchen Anregungen, die 
manden Kranten und aud Praktikern willlommen en ac 

r. Moeſer. 


Alpbadefifdes Repertorinm zu Dr. Shühlers abgekürzter 
Fherapie. Freunde der biochemiſchen Heilweiſe Dr. Schüß⸗ 
lers, deren es ja wohl eine bedeutende Anzahl auch unter 
den Anhängern der Homöopathie gibt, feien anf das in 10. 
— und verbeſſerter Auflage erſchienene Werk hin⸗ 
gewieſen. 

Die 10. Auflage iſt in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit der im 
Dezember 19230 erjchienenen gefolgt, ein Beweis dafür, wie viel bes 
gehrt dieſes Repertorium als „Hanbleiter zur fchnelleren Auffindung 
der in Dr. Schüßler8 Therapie enthaltenen Krankheiten und biodes 
milden Heilmittel“ ift. Wie die vorhergehenden Auflagen von ber 
7. an, enthält au diefe neue neben den von Schüßler felbft ftam- 
menden Angaben über den Wirkungskreis der Mittel noch die aug den 
Arzneiprüfungen der eigentliden Homöopathie Hahnemann ftammenden 
und als weiteren wertvollen Zuſatz eine „Eurze biochemiſche Arzneimittel: 
lehre“ auf Grund der in Prof. Dr. W. Boerickes (San Yranzislo) 
Taſchenbuch der homdopathiſchen Arzneimittellehre. E3 ift tein Zweifel, 
daß da3 Wert durd diefe Erweiterung mit den Paren Angaben in über: 
fihtliher Anordnung bedeutend gewonnen bat, und der Zerfafler, 
W. Scharff:Leipzig, Schriftleiter der Leipziger Populären Zeitſchrift 
für Homöopathie, darf ded Dantes aller fiher fein, die fein Bud 
benügen. B. 
SFeidensfäule. Bon Dr. Paul Wilhelm v. Keppler, 

Biihof von Rottenburg. Freiburg i. B. Herder & Co. 
61.—71. Taufend. 1924. 156 S. Preis geb. 3,50 C.N. 

Der Kranke bedarf nicht nur Lörperliher Stärkungsmittel; aud 
feeliiher: Gedanken, die ibm Troft und Kraft in ſchweren Leidend 
ftunden bieten. Gier ift eine Sammlung folder Gedanken; nidt in 
langen Kapiteln, fondern in kurzen, Heinen Abichnitten von verhältnid: 
mäßig wenigen Beilen, aber gehaltvol und inhaltsreih. Das Buch 
wil nicht nur den engeren Glaubensgenoffen des Verfaſſers zu 
Herzen ſprechen, fondern allen Leidbetroffenen, die fih chriftlihen 
Gedantengängen nicht verſchließen. Wer einem folhen Kranten etwas 
Freundliche und Gutes ermweilen wil, bringe ihm. dieſes Buch zu 
zeitweiliger Leſung oder lefe ihm daraus vor. Dr. X. 


Der Schluß bon „Sepia und Pulsatilla“ erfolgt bejonderer 
Umftände wegen in der Juli-NRummer. 
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FVE ANICE R SOLN ANDID 


Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EB. 

Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 








Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 







Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. au 









Wendepunktbücher. 


Nr. 1 


Fruchtspeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. M. Bircher-Benner. 


Broschiert 80 Pfg. 


Nr. 2. 


Eine neue Ernährungslehre 


Gemeinverständliche Darstellung des heutigen Stan- 
des der Ernährungswissenschaft 


von Dr. med. M. Bircher-Benner. 
Broschiert 2.20 G.M. 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 
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„Das liebe Ich.“ 


Grundriß einer neuen Diätetik der Seele 
von Dr. med. Wilh. Stekel-Wien. 
Preis geb. 4 H.R. 

Der bekannte Wiener Nervenarzt, der bereits verjchiedene be- 
deutſame und mweitverbreitete Arbeiten auf dem Gebiete der Pſycho— 
therapie veröffentlichte, fchildert in diefem neuen Wert in fejjelndem 
Plauderton alle Erjheinungen deg nervöjen Menſchen. 

Das Buch eignet fih ſowohl für Aerzte wie für gebildete Laien. 

Zu beziehen dur den WBerlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenitr. 17. 
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z Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25813. — Strassenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath. Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt, 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
DF- Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "WE 


RI LINIEN LEN LAIEN INN LAIEN 


AM 


RER 


— 


f 


Am 15. April gelangte zur Ausgabe: 


Dr Willmar Schwabe’s 


Homöopathisches Arzneibuch. 


Aufzählung und Beschreibung der homöopath. Arzneimittel nebst 
Vorschrift für ihre Bereitung, Prüfung ‘und Wertbestimmung. 


Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Willmar Schwabe. 
Gr. 8%.) In Halbleder gebunden mit Umschlag und Schutzkarton Ladenpreis 16 G.M. 


Mit der vorliegenden zweiten Ausgabe hat das seit mehreren Jahren vergriffene Werk eine Reihe 
wesentlicher und wichtiger Aenderungen erfahren. Es verdient als „Normal-Pharmakopöe* betrachtet zu werden, 
weil es zugleich Hahnemanns Grundsätze wahrt und den Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. 

Das Arzneibuch ist nicht nur für die Apotheker, die sich mit der Herstellung von homöopathischen Arznei- 
mitteln befassen, sondern für jeden, der sich mit der Abgabe homöopathischer Mittel befaßt, als Nachschlage- 
werk unentbehrlich. — Aber auch diejenigen werden sich in den Besitz des umfassenden Buches setzen, die die 
Mittel unseres großen Arzneischatzes sinngemäß benutzen wollen. Mindestens muß jeder homöopathische Verein 
das Buch in der Bibliothek haben. Daß selbstdispensierende Aerzte ohne eine Normalpharmakopöe nicht aus- 


Zweite Ausgabe. 1924. (26 Bogen 


kommen können, ist selbstverständlich. — Jedem Laien und Freund unserer Heilkunst gewährt es einen Genuß, 


die sorgfältige und scharfdurchdachte Herstellung unserer Arzneien gleichsam mitzuerleben. 


Wir hoffen daher, 


daß auch zahlreiche Freunde Hahnemanns sich das Werk zulegen. 








Zu beziehen durch die Gesehäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Verlag. 
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Renere Erkenntniffe über Englifde Krankheit. 
Bon Dr. med. 9. Ba zli. 

Die Jogenannte Engliſche Krankheit oder Rhachitis* 
it feine Infektions-, d. h. durch Anftedung (Bazillen) erworbene 
Erkrankung wie etwa die Majern, der Scharlad), die Tuber- 
tuloje, jondern eine ausgeſprochene Kultur- und Dome- 
ſtikationskrankheit. 

Ich werde ſogleich erklären, was Domeſtikation bedeutet. 

Die Aufdeckung des wahren Weſens der Rhachitis ift 
angebahnt worden durch die Beobachtung, daß dieſe Krank— 
heit in den Polarländern, in den Tropen, im Hochgebirge 
und in allen dünn bevölkerten Gegenden faſt gar nicht, maſſen— 
haft dagegen in den Kulturländern der gemäßigten Zone von 
Nordamerifa und Europa, namentlich in England (daher die 
Bezeichnung: Engliſche Krankheit), in erichredend hohem Maße 
im Proletariat der Großftädte und gehäuft in den Winter: 
monaten vorfommt. Man hat ferner feititellen können, daß 
feit Beginn des 17. Jahrhunderts, alfo feit Beginn der Ent- 
tebung von vielen großen Städten, und in zeitlihem Zu: 
Jammentreffen mit langanhaltenden volkswirtſchaftlichen Nöten 
die Rhachitis viel häufiger geworden ift. 

Mit anderen Worten: Auf ganze Völker ausgedehnte 
Beeinträchtigungen der natürlichen, urfprünglichen Wohn- und 
Lebensweiſe, d. h. die Anjammlung in großen Ortichaften (big 
zu Riefenftäbten) mit ihrem Mangel an Luftwechſel, Sonnen- 
lidt und Pflanzenwuchs, ihrem ewigen Dunfte, der mit Kohlen: 
und anderen jchädlihen Säuren iüberjättigt ift, ferner die 
unfinnige Kulturkoft, die beffer Sterbefoft zu nennen wäre, 
dieje Faktoren haben da Krankheitsbild der Rhachitis ge- 
ſchaffen und jchaffen eg immer wieder neu. Und eben dieje 
widernatürlihe Wohn- und Lebensweiſe nennen 
wir Domeltifation. 

Betrachten wir die Domeftifation mit ihren Fehlern, 
Folgen und Nachteilen, namentlih in bezug auf Rhachitis, 
näher, um zugleich die Wege der Abhilfe zu erkennen. 

Die neue Ernährungswiſſenſchaft unterſcheidet 
ih von der alten, endlich, endlich zu Fall gebrachten, jehr 
wejentlih. Legte man früher auf die Eiweißftoffe den größten 
Wert und ließ demgemäß Fleiih, Eier, Käſe und allenfalls 
Hülfenfrüchte (diefe für „arme Leute”) an erfter Stelle 
tangieren, jo gelten heute ganz andere und glücklicherweiſe 
der Wirklichkeit entiprechende Geſichtspunkte. Neben den noch 
nicht lange anerkannten Mineralftoffen (von geichäftlichen 
Ausbeutern „Nährjalze* getauft) find die von Funt ent- 
dedten „VBitamine“, die nah Berg auh Kompletine 
genannt werden, von höchſter Bedeutung. Die Vitamine find 


) Falſch ift die Schreibweile: Rachitis. Der Name ift abgeleitet | 


von dem griechiſchen Worte ayes, Rhachis, das Wirbelfäule bedeutet. 





die eigentlichen Energieträger der Nahrungsſtoffe, fie wirken 
dynamiſch, energetifch, im Gegenjag zum Eiweiß, dem 
ette, den Kohlehydraten (Mehl, Zuderarten), die chemiſch 
wirken. Es ift nicht leicht, diefe Dinge populär außzudrüden. 
Ohne dem wirklichen Sachverhalte Abbruch zu tun, darf ich 
vielleicht fagen, daß Eiweiß, Fette und Kohlehydrate, rein 
für fih betrachtet, Bauftoffe und Wärme (Kalorien), die 
Mineralftoffe und noch mehr die Vitamine dagegen „Energie“ 
im weiteften Sinne zu liefern und als Anreger für die mid- 
tigen Blutdrüfen (endofrinen Driüfen), wie Nebenniere, Schild- 
drüfe, Epithelförperhen, Hirnanhang, Zirbeldrüje, Keimdrüſe, 
und die von diefen Driüfen beherrſchten Stoffwechjelvorgänge 
zu dienen haben. Jeder Laie fann fih jegt jagen, daß ein 
Mangel der täglihen Nahrung an diefen Vitaminen auf die 
Dauer ebenſo verhängnisvoll, wenn nicht noch verhängnis- 
voller werden mub, wie ein anhaltender allzugroßer Mangel 
— oder Fett oder Kohlehydraten oder gar Mineral- 
offen. 

Die Natur der Vitamine ift noch niht ganz’ genau er- 
fannt. Sie find mit den fogenannten Lipoiden, komplizierten 
Verbindungen, die für fteten Erſatz verbrauchter Körperſubſtanz 
zu wirken haben, verwandt, vielleicht fogar identiſch. Einzelne 
Forſcher Halten die Vitamine für zertriimmerte Lipoide. Mög— 
lich ift, daß die Vitamine Eleinfte Mengen von Metallen, 
bornehmlih Kupfer und Bint, find, wag ihre dynamiſche 
Wirkung ohne weiteres erklären wiirde, wenigſtens denen, die 
mit den Gefegen ihrer Arzneireize (Homöopathie) vertraut find. 

Eine Eigentiimlichkeit der Vitamine, auf die nicht genug 
geachtet werden fann, beiteht darin, daß fie durch Sieden und 
Kochen zerftört werden. Aus diefer durchaus geficherten Tat- 
jahe erhellt, daß gekochte Nahrung feine Vitamine enthält 
oder an Bitaminen arm ift. Je mehr gekochte Nahrung ein 
Menih genießt, defto mehr beraubt er fih eines unentbehr- 
lihen Nahrungsbeſtandteiles. Zum Glüd lebt niemand aug- 
Ihließlih von gefochter Nahrung, jeder genießt auch Unge- 
fochtes, feien e8 Salate, Obſt, Schwarzbrot uff. 

Wer fih etwa verjucht fühlt zu widerſprechen, weil er 
meint, lieb gewordene Gewohnheiten verteidigen zu müflen, 
dem empfehle ih, einmal nur ein Vierteljahr lang ausſchließ— 
lich Gefochtes zu genießen und auf jedes Blättchen Salat, 
jedes Obſt, ebenfalls auf Brot zu verzichten, auch feine Wurft, 
feinen Sped, fondern nur gefochtes Fleifch zu effen. Es wird 
fein Vierteljahr vergehen, und er hat e3 längft aufgegeben 
zu beftreiten! Noch rafcher wird der Verſuch beendet fein, 
wenn der Betreffende fih lediglich von fabritmäßig hergeftellten 
Ronferven zu ernähren verjuht*). Der beliebte Hinweis auf 





*) Die Verwendung von Dörrgemüjen, Fünftliden Marmeladen, 
Sackharin, mindermwertigem Brot, Konjerven und ähnlihem Zeug hat 
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den Großvater und die Tanten, bie „auch fo gelebt” hätten 
und alt geworden feien, ift ebenfalls nicht flichhaltig, da die 
friiheren Generationen in Wirklichkeit nicht fo unfinnig gelebt 
haben, wie die heutigen Dienichen. * ſelbſt wenn dem ſo 
wäre, dürfte man nicht außer acht laſſen, daß das Anpaſſungs⸗ 
vermögen der einzelnen Menſchen an Schädlichkeiten außer⸗ 
ordentlich verſchieden iſt.) 

Reich an Vitaminen ſind die ungekochten, unverdorbenen 
Nahrungsmittel. Am meiſten Vitamine führt alſo der zu, 
der möglichſt Rohkoſt genießt. Gut fährt auch noch — und 
dieſer Mittelweg müßte bei einigem Willen jeder Familie mög- 
hi fein! —, wer neben der gekochten Nahrung hinreichend 
Rohkoſt auf den Tifch bringt. 

Zur Rohkoſt find die Salate, das friſche Obft, die friſche 

Milh, die Butter *), der echte Honig**), in weiterem Sinne 
au% Schwarzbrot und Vollfornbrot zu zählen. Ale diefe 
Sachen können in fehr ſchmackhafter Form auf den Tiich ge- 
bracht werden. Leider verftehen die allermeiften Frauen nicht 
das Mindejte von der Zubereitung. Daher die vielen Bor- 
urteile. Da e3 nicht ftatthaft ift, daß ih an dieſer Stelle 
auh noh Küchenmanipulationen beichreibe, verweije ich auf 
das vorzügliche, billige Büchlein „Früchtefpeilen und Roh- 
gene, da3 von der Geſchäftsſtelle der „Monatsblätter“ 
ezogen werden fann. Mit der Annahme auh nur einiger 
der Natichläge dieſes Büchleins, das jedes Mitglied anfchaffen 
folte, fördert die Hausfrau nicht allein die Geſundheit und 
das Wohlbefinden der Ihren, fondern fie fpart auch viele 
Zeit, die jonit auf die Herftellung wertlofer gekochter Gerichte 
verſchwendet wurde. 

Wer da3 viele Kochen nicht aufgeben will oder nicht 
laffen tann, vermag trogdem einiges zu tun zur Erhaltung 
der feineren Nahrungsbeftandteile. Meberhaupt bei allem 
Kochen tann oder muß fogar hierauf geachtet werben, alfo 
auh wenn man reichlid) Rohkoſt genießt. Diefe Fürforge 
wird einfach dadurch betätigt, daß man die Gemüfe dämpft, 
nicht abfocht, andere Speijen nad) der Methode „au gratin“ ***) 
heritellt, und, wenn jchon abgefocht wird, das Abkochwaffer 
nicht fortgießt (außer beim Spinat), fondern mitverwertet. 
In Frankreich und der Schweiz verjteht man das Dämpfen 
ausgezeichnet, in den meiften Gegenden Deutſchlands todt 
man leider die Gemüſe immer noch ab und richtet fie mit einer 
Mehlbrühe an, durch die fie dann noch völlig entwertet werden. 

Weitere Mißbräuche find die Bevorzugung des Weiß» 
brotes, die Verwendung von poliertem Reis t), der Gebraud) 
bon raffiniertem (geblautem) Buder tt), Kunfthonig, künſt⸗ 


zum Zuſammenbruch Deutſchlands 1918 beigetragen. Ueber die Mit- 
ſchuld der Schulmedizin an diefem Zuſammenbruch wird eine fpätere 
Zeit richten, deg bin ich gewiß. 

*) Butter und Del können nie durch Schweinefett oder gar 
Margarine erfegt werden. Jede Familie lann fih Butter oder Del 
leiften, wenn die ganz unnügen Ausgaben für Tabat und Alkohol 
eingejchräntt werden. 

**) Kunfthonig ift zu verwerfen! Da der echte Honig etwas 
Ameifenfäure und einen gemwiffen Betrag Draljäure enthält, 
fegen die Fabrikanten des Kunfthonigs ihrem Machwerk diefe Säuren 
fünftlih zu. Dadurd wird aber der Kunftbonig gefährli; denn die 
künſtlich zugeſetzte Säure ift nicht jo harmlos wie die von Natur bei- 
gegebene. Der Lefer mag in einer Arzneimiftellehre nachfchlagen, 
was für Unheil fpeziell die Dralfäure anrichtet. 

+*+) au gratin“ nennt man die Zubereitungsart, nadh der Fleiſch, 
Fiſch, auh Gemuſe (3. B. Blumenkohl) zuerft paniert, d. h. mit ge- 
röfteter Brotkrume beftreut und dann in Butter gebaden wird. D. Schr. 

H Dem geichälten, noh mehr dem polierten Reig find die 
vitaminführenden Schichten genommen. Genießt ein Menſch aus- 
ſchließlich polierten Reis, fo befommt er die Beri⸗Beri⸗Krankheit 
oder die Reisneuritis. Alle großen Importfirmen (Hamburg) liefern 
. auf erlangen ungejhälten und unpolierten Reis. 

+} Der ſchneeweiße Buder ift mit Tierlohle, Ultramarin (Waſch⸗ 
Blau) und Schwefelfäure vorbehandelt. Prof. Guſtav Jaeger bat 


lihen Marmeladen und Limonaden. Ueber diefe Punkte habe 
ich ſchon in meiner Heinen Arbeit „Biologifches und Homöo⸗ 
pathiiches iiber Zahnpflege” in Nr.4 der „Monatdblätter“ 
geiprodyen. Wer fih näher unterrichten will, lefe Die Schriften 
„Unfere großen Ernährungstorheiten“ von Chriften, „Ku: 
turfiehtum und Säuretod* von Mac Cann, „Ernährungs: 
ABC“ von Borojini, „Die neuentbedten, lebenswichtigen 
Ernährungaftoffe Vitamine“ von Weigel. Alle diefe Schriften 
£önnen von ber Geichäftsftelle der „Monat3blätter” bezogen 
werden. Ich empfehle ihre Anihaffung und Berleſung den 
homdopathiſchen Vereinen wärmiten?. 

Die Kulturmenfchheit ift aber nicht bloß in der Hand: 
habung der Ernährung, fondern überhaupt in der gejamten 
Lebenshaltung vom Willen ber Naturgefege, oder fagen wir: 
der Schöpfung, abgewichen. Bon Natur ift ber Menid ein 
Lichte Luft-Geihöpf, aber fein Maulwurf, wie bie Miets- 
kaſernen-Inſaſſen jonnens und pflanzenlofer, dunftiger Städte. 
(Uebrigens aud) fein Amphibium, wie e3 nad) ben Auslaflungen 
egtremer „Naturheil’-Freunde ſcheinen könnte.) Die Anfiedelung 
in großen enggebauten Orten und dag Wohnen in Mies: 
kaſernen läuft den natürlichen Bedingungen menfchlichen Lebeng 
vollkommen zumider, Gewiß, Zinilifation ift nicht möglich 
ohne Domeftifation, aber die Domeftifation hat allgemad 
Formen und einen Umfang angenommen, die mehr und mehr 
die Eriftenz ganzer Völker bedrohen. Wie groß das Elend 
und die Uunatur ift, geht aus den Ergebniffen von Rund: 
fragen hervor, die in Großftäbten veranitaltet worden find. 
Es hat fidh ergeben, daß viele Kinder nod nie zur Großftadt, 
ja noch nicht einmal zu ihrer Straße hinausgefommen find, 
daß fie noch nie einen Wald, noch nie eine blumige Wiefe, 
noch feinen Bach, noh Feine Haustiere gefehen haben, dab 
fie feine Vorftelung von der Gewinnung der Milh nod vom 
Wah tum des brotliefernden Getreide haben. Diele armen 
Kinder — man glaube ja nicht, daß e3 folde bedauerne: 
werte Geichöpfe beiſpielsweiſe in Stuttgart nicht gäbe — 
erhalten vielfach eine einfeitige, minderwertige, überdies ſchlecht 
zubereitete Koft; in die Wohnungen, in denen fie leben, fält 
jelten oder nie ein Sonnenftrahl, oft ift e8 auh um bie 
Neinlichkeit ſchlecht beitellt. u 

Hauptfählih unter dem Sonnenmangel leiden die 
Großſtadtkinder. Die Einwirkung der Sonne, ber Erhalterin 
allen Lebeng, auf die Menichen und auf ihre Behayjungen 
ift von allergrößter Bedeutung für gebeihliches Leben, für 
richtigen Ablauf der Stoffmwechjelvorgänge und alle feineren 
Funktionen. Außreihende Befonnung und Luftwechſel beugen 
vielen Rulturfranfheiten vor. Viele beginnende Krantheiten 
werden durch Befonnung zum Stillftand gebracht oder geheilt; 
am großartigften zeigt fih Dag in der modernen Sonnen: 
behandlung der Tuberkulofeformen, die bisher nur der Chirurg 
oder — der Homdopath retten fonnte. Dag Sonnenlicht 
enthält nicht nur warme (rote), ſondern auh chemiſche (ultra: 
violette, „falte” Strahlen). Die warmen Strahlen finden 
fih überall, wohin Sonne gelangt, dagegen nicht die chemiſchen 
Strahlen. In den Städten 3. B., namentlich den fehr großen, 
finden fih die hemifchen Strahlen nicht, weil fie den Dunfts 
freig, der über jeder Stadt lagert — er rührt zum großen 
Teil von der Induftrie her, aber auch jede Haushaltung liefert 
Rup- und Kohlenfäureteilden dazu — nicht durchdringen 
önnen. In ländlichen Gegenden und im Gebirge find hin⸗ 
gegen die chemiſchen Strahlen reichlich in der Atmolphäre 
vertreten. Diefe Strahlen find von gewaltiger Bedeutung 
für die Funktionen beg menſchlichen Organismus. Anf ihnen 
beruht — neben den fibrigen eigentümlichen, hier nicht zu 
Ihon jeinerzeit vor diefem Zuder gewarnt, — ihn für bie 
Säuglinge verworfen. Man verlange in den Gejcäften gelben 
(unraffinierten) Buder. Jm Notfalle muß man ihn von einer Buder- 
fabrif dirett beziehen. 





erörternben Faktoren der dortigen Atmoſphäre — der Erfolg 
ber Hochgebirgäturen bei jchweren Erkrankungen. Nicht auf 
die Körperoberfläche (Haut) allein wirken die chemiſchen Strahlen 
als fogenannter „Ipezifiicher Reiz” *), indem fie die Durch⸗ 
biutung fteigern und die Zahl der wichtigen roten Blut- 
förperchen vermehren, fondern fie dringen auch tief ind Innere 
bes Körpers ein und bringen dort bedeutfjame Funktionen 
und Umwandlungen in Gang, deren Ausfall nicht ohne Folgen 
bleiben tann, wie gerade das Schidjal der Großftabtkinder 
zeigt (Tuberkuloſe, Rhachitis). 

Der Leſer halte jetzt zuſammen, was er vernommen bat 
über bie Folgen fehlerhafter Ernährung und mwidernatürlicher 
Wohnweiſe, und er wird einjehen, daß gewiſſe Krankheiten 
lebiglih Kulturprodukte find, denen nur Einhalt getan werben 
tann, wenn der „ziotlifierter Menſch den Gefegen und For- 
derungen der Natur wieder entgegentommt, joweit er irgend 
fann. Es ift ein wahre® Glid, daß die Reaktion (Gegen 
wehr) wider al die heutige Unnatur in Geftalt der Boden- 
reform, der Gartenitadbtbewegung, des Vegetarismus, der 
Raufhtrant- und Tabakmißbrauchbekämpfung, der Land- 
erziehung&heime, der Wandervereine und der Naturheilbeitres 
dungen fräftig eingejegt hat. Ale diefe Bewegungen und 
Beitrebungen find, wenngleich fie, was nad) der Lage der 
Dinge durchaus begreiflich ift, zuweilen iiber daß Ziel hinaus- 
hießen, notwendige, begrüßenswerte Selbftregulationen deg 
Volkskörpers, und wer fih über fie Iuftig macht, beweiſt nicht 
nur Armut des Geiftes, fondern auch beflagendwerten Mangel 
an ſozialem Verſtändnis. 

An dieſer Stelle darf ich auch nachtragen, daß der große 
Wert der Rohkoſtteile unſerer Nahrung nicht ausſchließlich 
auf den Vitaminen beruht. Die rohen Produkte ſind auch 
Speicher der Sonnenenergie, von der fie gereift worden find. 
Man kann fie daher mit einem etwas freien Ausdrude alg 
„ſonnengekochte Nahrung“ bezeichnen**. Den Gehalt an 
Sonnenenergie heißt man nad) BirhersBenner „PBotential*. 

Nadh diefen allgemeinen Bemerkungen, die notwendig 
waren, um da Verſtändnis für die Kernpunkte meiner Augs 
führungen zu fchaffen, wollen wir ung der Betrachtung ber 
Rhachitisſymptome zuwenden. 

Eharafteriftiich fiir die Rhachitis find folgende krankhafte 
Borgänge im kindlichen Körper: 

1. Die in der Zeit des Krankſeins gebildete Knochen: 
und Knorpelſubſtanz verkalkt ungenügend oder gar nid. 

2. Die vor Beginn der’ Krankheit gebildeten Knochen 
—— an Kalk und werden infolgedeſſen erweicht und 
biegſam. 

3. Die vom Knorpelinneren ausgehende Form der Ber- 
Inöcherung fegt nicht richtig ein. 

Die Folgen diefer Störungen (rüdftändige Knochen⸗ 
entwidlung, Knochenſchwund, Knochenerweichung, übermäßige 
Neubildung unechten Knochengewebes) äußern fih in abs 
weihenden Körpermaßen und »proportionen, die ihrerfeitß in 
viele einzelne krankhafte Ericheinungen zerfallen. Die Schädel: 
fapfel, an der bie Fontanellen zu lange offen (häutig) bleiben, 
entwidelt fih febr ftarf, während der Gefichtsſchädel Klein 
bleibt. An der Stirne treten die beiden Höder zu ſehr Jers 


*) Die Bejonnung, die Anwendung der Höhenfonne, die Röntgen- 

therapie ſowie die Einverleibung von „Ipezifiihen” und „nichtipezis 
fihen” Eimeißftoffen richten fih, genau wie die (homöopaihiſche) 
Armeimittelbehandlung, nad beftimmten „Reizgeſetzen“. Die Reiz- 
gejege find enthalten im „Biologifhen Grundgeſetz“ von Arndt- 
Schulz: „Kleine Reize fahen die Lebenstätigkeit an, mittelftarte 
fördern fie, ftarle hemmen fie, ftärkfte heben fie auf.” 
9 Wie in Nahrungsmitteln die Sonnenenergie wertvoller ift als 
die durch den Kochprozeß (der die Vitamine zerftört!) zugeführte Wärme, 
fo it auh das Wafler, das Früchte und Salate enthalten, nüßlicher 
für den Organismus ald Brunnen- und Leitungdwafler. 


lernen ja, wenn fie davonkommen, erft fpät laufen. 


por. Der ganze Schädel tann vieredig erfcheinen. Das 
Stelett:(Zängen-)wahstum bleibt zurück, Die Glieder ver- 
frilmmen fi, wobei auh der Muskelzug mitwirkt. E3 ent- 
ftehen Säbel-, O- und X:Beine. An den Rippen bilben fih, 
und zwar an der Webergangaftelle vom hinteren knöchernen 
zum vorderen Inorpeligen Teile, Doppelfnoten, die man al? 
„rhachitiſchen Roſenkranz“ bezeichnet, weil die Doppelfnoten *), 
wenn man den Bruftforb von oben nah unten überblidt, 
nebeneinander gereiht find wie die Perlen im Roſenkranz. 
Die Entwidlung des Gebifles ift in mannigfacher Weile be: 
hindert, und e8 fommt auh übermäßige Zahnfteinbildung 
(durh die an fih jedes Gebiß geichädigt wird) nicht felten 
vor. Snidungen und Brüche der niht widerftandsfähigen 
Knochen erfolgen verhältnismäßig häufig. Sie werben bes 
dauerlicherweile des öfteren für Verbiegungen gehalten, wag 
febr zu beflagen ift, da die Selbitheilung bei den Rhachitikern 
nicht in vorbildlicher Art erfolgt. Die Muskulatur der Rha- 
chitiſchen ift Ichlaff (atoniih) und auch fonft fehlerhaft. Da 
Skelett und Muskulatur nicht geübt werden, verfiimmern fie 
no% mehr, als e3 die Krankheit an fih bewirkt. Diefe a 
e 
meiften behelfen fi) lange Zeit hindurch mit mühſamem 
Kriehen und anderer unvollkommener Fortbewegung. 

Die Rhachitis beginnt immer im Sänglingdalter. (Eine 
fehr ähnliche Erkrankung beim Erwachſenen ift die Ofteomalacie. 
Die Rhachitis befält den wachienden, die Ofteomalacie den 
fertigen Knochen.) Die eigentliche Krankheit dauert bis zu 
2 Jahren. Die Ueberlebenden erfahren allmähliche Beſſerung, 
gewifje Folgen bleiben aber für da3 ganze Leben bejtehen. 
Sehr viele Kinder fommen niht davon. Aber nicht Die 
Rhachitis an fih wird bei ihnen zur Todesurſache, fondern 
an ihren Komplikationen — an Hinzutretenden (interfurrenten) 
Erkrankungen —, beſonders Lungen- oder Magen-Darm-keiden 
und Ernährungäftörungen gehen die Kleinen Kranken zugrunde. 

Es gibt eine angeborene, von den Vorfahren vererbte 
Veranlagung (Dispofition) zu Ahadhitis. Aber diefe Vers 
anlagung ift im Vergleih zu den ſchädlichen Einflüffen der 
Domeltitation von geringer Bedeutung. 

Die feineren Einzelheiten der Störungen, die dag Bild 
der Rhachitis ausmachen, find heute hinreichend befannt. Nach 
Glanzmann=:Sieffert fteht im Vordergrunde ber ab- 
normen Abläufe ein Mißverhältnis in ber Aufnahme von 
Phosphor und Kalf aus der Nahrung. Es ift fo gut 
wie fiher ermittelt, daß gewöhnlich au wenig Phosphor und 
zu viel Kalk rejorbiert (aufgenommen) wird. Da3 umgefehrte 
Verhältnis jcheint felten zu Rhachitis zu führen. Erperimentell 
þat man bei Ratten durch phosphorarme Nahrung, die einen 
Ueberſchuß an Kalk enthielt, eine Krankheit erzeugt, die ſowohl 
in den Snochenveränderungen wie auh im Mißverhältnis des 
Wachstums gewiſſer Organe (Gehirn, Lunge) und im Ber: 
halten gegen Sonnenliht und Lebertran die größte Weber: 
einftimmung mit der menfchlihen Rhachitis zeigt. 

Rhachitis tann auch zur Ausbildung tommen, wenn bie 
Nahrung genügend Phosphor und Kalt enthält. In ſolchen 
ie läßt die Nahrung an fih zu wünſchen übrig, indem 

e nicht den individuellen Bebürfniffen entſpricht. (C3 ift 
nämlich durchaus nicht gleichgültig, aus melder Art Nahrung 
man den Kalt und den Phosphor entnimmt.) Ferner ift in 
ſolchen Fällen mangelhafte oder unrichtig gehandhabte **) Bes 
fonnung anzuſchuldigen. (Schluß folgt.) 


*) Daher im Engliſchen die Bezeihnung „rickets“, im Frans 
zöftfchen „noeuds“, mas beides „Doppelglieder“ bedeutet, für Rhachitis. 

**) Da, mie oben gefagt, au die Beſonnung Reizgeſetzen 
unterliegt, verftet e3 fih von felbft, daB nicht darauflod befonnt 
werden darf. Langfame Gemöhnung ift unumgänglid. Bei vor: 
geſchrittener Tuberkulofe 3. B. ift das Sonnenbad ſogar ſchadlich. 


Bleichſucht. 


Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl, Stuttgart. 


Die Bleichſucht oder Chloroſe iſt eine ausſchließlich beim 
weiblichen Geſchlecht vorkommende Krankheit. Sie bevorzugt 
die Zeit der Geſchlechtsreife bis zum 25., höchſtens bis zum 
30. Lebensſsjahr. Vor und nad) dieſer Altersgrenze auftretende 
ähnliche Erſcheinungen beruhen auf Blutarmut, Nierenleiden, 
Tuberkuloſe u. dgl., haben aber gewöhnlich mit Bleichſucht 
nichts zu tun. 

Dad Hauptmerkmal dieſes Leidens befteht in einer 
geringen Verminderung ber roten Blutkörperchen und in einer 
beträchtlichen Herabfegung des roten Blutfarbitoffes. Wie 
diefe Blutveränderungen zuftande tommen, ift bis jett noch 
niht völlig aufgeklärt. Man vermutet, Daß e3 fih um eine 
Shwädhung und um krankhafte Störungen der blutbereitenden 
Organe handelt, die mit der Entwidlung der Geichlecht3- 
organe, namentlich der Eierftöde, zufammenhängen. Begünftigt 
wird die Entftehung der Bleichſucht durch unzweckmäßige 
Kleidung, Lörperlihe und geiftige Anftrengungen, wie 3. B. 
mehrftündiges Reiten, Radfahren und Tennisfpielen, nächte: 
langes Tanzen bet enggeichnürter Kleidung ufw. Auch un- 
genügende Ernährung fann zur Entſtehung der Bleichſucht 
beitragen. 

Die Kranken fallen durch ihre blafje, oft geradezu alabafter: 
artige Sefichtöfarbe und ihr ſchwammiges, etwas aufgedunfenes 
Ausfehen auf. Das Zahnfleifch, die Bindehaut und andere 
Schleimhäute find blaß und farblos. Infolge der Hohen 
Gefäßerregung find die Wangen zuweilen auch gerötet, und 
man würde dann faum an Bleichſucht denten, wenn nicht 
alle übrigen Erjcheinungen, namentlich der Blutbefund, darauf 
hinweifen wiirden. Dieler Zuftand wird im Bolle „blühende 
Bleichſucht“ genannt. 

Bleihfiichtige Klagen befonders häufig über Herzklopfen, 
Schmeratmigfeit beim Gehen, raſche Muskelübermüdung, all- 
gemeine Schwächegefühl und Schläfrigkeit. Ihre Gemüts⸗ 
ſtimmung ift meift reizbar und launenhaft oder veränderlidh 
und niedergefchlagen. Die mangelhafte Blutverforgung der 
Magenichleimhaut führt nicht felten zu Magenweh und Sod⸗ 
brennen und zu mangelhafter Eßluſt. Zuweilen hat die Kranke 
auh Gelüſte nah unverdaulidhen Dingen, wie 3. B. Kreide, 
Erde, Eifig u. dgl. Die Regel erleidet häufig Unterbrechungen, 
der Blutabgang ift gewöhnlih ſchwach und blak, oder an 
feiner Stelle erfcheint in ftärferem Maße ein jchon vorher 
vorhanden gemwejener Ausflug. Starte Blutungen im Ber- 
laufe der Bleichſucht fieht man nicht gern; fie fommen mit 
Vorliebe bei Mädchen vor, die mit einer Anlage zur Lungen: 
ſchwindſucht behaftet find. Weberhaupt darf man die Bleich— 
ſucht nicht gar zu leicht nehmen, denn bei ungeeigneter Be- 
handlung oder unziwedmäßiger Lebensweiſe fann fie jahrelang 
fortdauern und ſchließlich ſogar Schwächezuſtände zurüdlaffen, 
bie das ganze fpätere Leben beeinfluffen. Da fih außerdem 
gewiſſe Ichleihende Krankheiten, wie Lungenſchwindſucht und 
Nierenleiden, oft monatelang hinter ben Erjcheinungen der 
Bleihfucht verbergen, fo folte man in jedem Fall einen Arzt 
au Rate ziehen. 

Tritt die Bleichſucht befonders Heftig auf, fo gejellen fi 
den übrigen Beſchwerden gewöhnlid noh Schwindel, Nafen- 
bluten, Obrenjaufen, Kopfweh und Ohnmachtsanfälle hinzu. 

Bei der Behandlung der Bleichſucht ift die Regelung 
der Lebensweiſe von größter Bedeutung. Bleichſüchtige, Die 
einen ftarfen Fettanſatz haben, diirfen nicht zu viel effen 
und müſſen fettbildende Nahrungsmittel, befonder® Mehl- 
ſpeiſen, Kartoffeln, Milh und Milchipeifen ftark einſchränken. 
Grüne Gemüfe und Obft, fowie Eier und mäßige Mengen 
mageres Fleiſch find zu bevorzugen. Geht die Bleichſucht mit 
Abmagerung einher, fo ift durd vermehrte Zufuhr fett- 
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bildender Speijen, wie Milh, Rahm, Butter, gutes Speiſeöl, 
Mehlipeijen, Kartoffeln ufw. eine Zunahme des Körpergewichts 
anzuftreben. Stuhlverftopfung muß durch reichlidhen Genuß 
von Obft, Schwarzbrot u. dgl. nachhaltig bekämpft werben. 

Der Müpdigkeit ift durch Einſchalten einer mehrftünbigen 
Bettruhe über die Mittagsftunden Rechnung zu tragen. Spä- 
teftend um 10 Uhr abends follte die Bleichſüchtige zu Bett 
geben. Abgemagerte Krante läßt man am beiten eine mehr: 
wöchige Liegelur im Freien machen. Liegt fein befonberer 
Grund dagegen vor, fo ift trog der Müdigkeit tägliche Be- 
wegung im Freien anzuraten. Jede Ueberanftrengung burd 
Sport oder Arbeit muß aber unterbleiben. 

Dei der Wahl des bomdopathiihen Arznei: 
mittels find bejonderd die SKörperbeichaffenheit und die 
Gemütsanlage der Kranken zu berüdfidhtigen. Die folgende 
fleine Auswahl von Heilmitteln dürfte für die metften Fülle 
von Bleichſucht geniigen. 

Pulsatilla: Für bleichlüchtige Mädchen von milder, 
weinerliher Gemütdanlage und bei Sbürlicher, blaffer, meilt 
verjpäteter Regel. Einjeitiges Kopfweh, wobei die Schmerzen 


oft von einer Seite auf die andere überfpringen oder nad) 


den Ohren oder Zähnen hinſchießen. Die Eleinfte Anftrengung 
ruft Schweratmen und Herzklopfen hervor. Hände und Füße 
find falt, trog Froftgefühl bejteht aber Verlangen nad) Be: 
wegung im Freien. Anlage zu Krampfadern und zu Hämor: 
rhoiden, Neigung zu Durchfall und zu Weißfluß. Uebelkeit 
und Erbreden; Gefühl von Schwere im Unterleib; zeitweile 
wiederfehrender Blutauswurf; Hunger mit Widerwillen gegen 
Speilen; große Schwäche, beſonders in den Beinen. 

Sulphur: Drückendes Rückenweh, dad fih big in den 
Naden erftredt, Blutandrang nah dem Kopfe mit Elopfenden 
Schmerzen, Hautausihlag um Mund und Stirne, Geſichts⸗ 
bläffe mit roten Stelen auf den Baden, Abmagerung, Heiß: 
hunger, ſaures oder brennendes Aufftoßen, Drud und Boll 
heitögefühl im Magen, unregelmäßiger Stuhlgang, Lenden: 
ſchmerzen, Schweratmen, leichte Erfältlichfeit.. Es paßt De- 
fonder® bei Mädchen und Frauen, die Schon längere Zeit an 
Bleichſucht leiden und die eine auffallende Neigung zu Hant- 
auzichlägen und Stuhlverftopfung haben. 

Natrum muriaticum: Bei ganz jungen Mädchen, 
wenn die Regel noch nicht erichienen ift oder wenn fie jehr 
gering und in großen Zwilchenräumen auftritt. Magen: 
ſchmerzen mit Uebelkeit, Waflerfpeien, Erbredden der Speilen, 
Schwäde und Gefühl der Ohnmacht. Verlangen nad) Saurem, 
MWiderwillen gegen Fleiſch, Brot und die meiften gekochten 
Speilen; Stuhlverftopfung. l 

Calcarea carbonica führt oft noh au einer Hei: 
lung, wenn andere Arzneien ohne befondere Wirkung geblieben 
find. Schweratmen, ftarfe Abmagerung, geihmwollene Füße, 
Drüſenanſchwellungen und Weißfluß. Zu frühe und zu ftarte 
Regel, beftändig feuchtfalte Füße. 

Ferrum paßt oft nach Calcarea, bei fortbeftehender 
Bleihjucht mit großer Schwäche, wenig Eßluſt, Uebelkeit u. dgl. 
Die Gefichtsbläffe ift auffallend, die Lippen find ſehr blak, 
biel unregelmäßiges Herzklopfen. Blaffer, wäſſeriger Blut 
abgang bei der Regel. 

Sepia: Bleichſucht in Verbindung mit gelblichgrünem, 
übelriehendem Weißfluß, ftehenben Schmerzen in ber Gebär- 
mutter und Vollheitögefühl im Unterleib. Weinerliche, meift 
aber reizbare Gemütsftimmung; ſchwache, zu bald oder zu fpät 
auftretende Regel. Kopfweh und Wallungen nad) dem Kopfe. 

Arsenicum: Bleichſucht mit regelmäßig wiederkehren⸗ 
dem Kopfweh, unterdrüdter Regel, Schweratmen; die Krante 
tlagt iiber große Unruhe, Erſchöpfung, diden, gelben, wund- 
madenden Ausflug und leidet an einem hohen Grad von 
Erſchöpfung. An den Beinen und Augenlidern find wafler: 
füchtige Anſchwellungen fichtbar. 


Sepia und Pulsatilla. 


. Gin Bergleid. 

Nah Dr. Martha Clar? aus dem North Americ. Journal of 
Homoeop. Juni 1911 überjegt von 3. W. 

(Schluß aus Nr. 5.) 


Die Wirkung von Sepia fcheint fih auf faft alle Organe 
auszudehnen, ruft zwar teine Veränderungen in ihrem Bau 
hervor, ändert aber ihre Ausſcheidungen und macht fie fcharf 
oder ſauer. 

Ein befannter gründlicher Kenner der homdopathifchen 
Arzneimittellehre ſtellt Sepia an die Spike der Mittel, die 
für die Behandlung von Gebärmutterftörungen in Betracht 
tommen, in®bejondere bei Vorfall; Pulsatilla dagegen wirkt 
in bejonderer Weile auf die Schleimhäute, auf die Venen 
und dad ganze venöſe Blutgefäß-⸗Syſtem; in den Venen er- 
zeugt e3 Erweiterungen, Ausbuchtungen der Gefäßwände 
(„Blutaderfnoten“, Krampfadern); den Blutumlauf im Pfort: 
aderſyſtem erſchwert e3 und daraus ergibt fih mehr vendfe 
Stauung als arterielle Blutüberfüllung (d. h. erfchwerter Ab⸗ 
fluß des vendjen Blutes, nicht übermäßiger Andrang arte- 
tiellen .Blute®). Beide Mittel, Sepia und Pulsatilla, [heinen 
ihre größte Wirkung auf die weiblichen Geſchlechtsorgane zu 
baben, und auf dieſem Gebiete braucht man fie tagtäglid). 
Man muß fih wieder vor Augen halten, daß die venöſe 
Dlutüberfüllung bei Sepia zuerft im Blutumlauf des Pfort- 
aderſyſtems auftritt, dadurch die fo befonnten und fir fein 
Temperament fo bezeichnenden Lebererfcheinungen mit den 
Allgemeinerfcheinungen der Stumpfheit, Teilnahmlofigkeit und 
Niedergeihlagenheit hervorruft; Pulsatilla Dagegen zeigt als 
Wirkung feines Einfluffe® auf da3 Venenſyſtem Krampfadern 
in den verſchiedenen Teilen des Körpers. Beide Mittel haben 
ihmerzhafte Hämorrhoiden, bei beiden finden wir Ausbleiben 
der Regel. Geht man aber jeder Erjcheinung näher nað, 
um Sepia und Pulsatilla voneinander zu unterjcheiden, fo 
nimmt man wahr, daB jedes Symptom doh wieder ganz 
beſondere eigenartige Begleiterfcheinungen bat. 

Wollte man dad Wirkungsbild der Sepia aber auf bie 
Srauenleiden im engeren Sinne befhränten, fo wiirde man 
einen großen, wichtigen Teil feiner Wirkſamkeit iiberhaupt 
außer adt laffen. Denken wir nur immer daran, daß feine 
Wirkung auf das Pfortaderfyftem, da3 Hervorrufen von Blut- 
ftauungen eine ganze Reihe der verfchiebenartigften Erſchei⸗ 
nungen auslöſen tann *). 

Der Zived der Abhandlung über Sepia und Pulsatilla 
war, eine Art von geiltiger Photographie vor das Auge des 
Leſers zu ftellen, ein Bild der beiden Mittel mit all ihrer 
Eigentiimlichkeit, ihrer befonderen Wefensart, fo daß man fie 
gewiffermaßen auf ben erften Blid erkennt und erfaßt, wie 
man 3.8. einen Freund auf der Straße oder in ber Menge 
mit einem Blid erfaßt und erkennt, ohne fih erft im einzelnen 
über feine Züge, feinen Gang, feine Haltung ufw. Klar werben 
zu müſſen. So muß man lernen, die befondere Eigenart 
eines jeden homdopathifchen Arzneimittels in fih aufzunehmen, 
bis ung fchließlich feine einzelnen Züge fo vertraut werden, 
daß man die ganze Mittelgeftalt mit einem einzigen Blid 
umfaßt, daß man angeficht? des Kranken die Eigenart feines 
Leidens, da3 er fchildert, jofort zu dem entſprechenden Mittel- 
bild in Verbindung zu fegen vermag, in dieſem gewiſſermaßen 
da3 Spiegelbild der Krankheit zu erkennen und darnad) zu 
unterfcheiden lernt, welches von mehreren Mitteln mit ähn- 
lihen Erfcheinungen im vorliegenden Fall anzuwenden ift. 


*) Wir verweilen hier 3. B. auf die Fülle der Angaben, die 
Stauffer in feiner Arzneimittellehre (S. 425—28) in bezug auf all- 
gemeine Gemütsftimmung, Nervenfyftem, Blut und Blutumlauf, 
Schleimhaut (Auge, Luftwege, Magen, Darm, Blaje), äußere Haut 
magt. D. Sdr. 
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Zum Beiſpiel: wenn e3 fih um Pulsatilla oder Cyclamen 
handeln folte. Beide haben den melandholifchen Charakter mit 
Neigung zum Weinen; aber Cyclamen findet in den Tränen 
feine Grleichterung, wie e8 bei Pulsatilla ber Fall ift; Cy- 
clamen hat Sopfichmerzen, die von gaftrifchen oder andern 
Störungen herrühren, fchlimmer durch Bewegung, beffer durd 
den Aufenthalt im ruhigen Zimmer werben. Hat Pulsatilla 
aber Kopfweh, jo will e3 außgehen und fühlt Erleichterung 
im langfamen Gehen in friiher Luft. 

. Unfere Gegner find geneigt zu fragen: Wozu diefe ver- 
Ihiedenen Mitteldharakteriftiten? — Kann einer fagen, warum 
jemand fid) gerade in demſelben Augenblid beffer fühlt, in 
dem fih ein anderer mit bemjelben Leiden fchlechter befindet? 
Kann einer jagen, warum jemand gerade morgens um 10 Uhr 
feinen Schüttelfroft befommt, fein Nachbar aber um 11 Uhr 
oder zu jeder anderen Stunde? Individualität, befondere 
Eigenart, „Perſönlichkeit“ trifft man in jedem Straud, in 
jeder Pflanze, in jeder Blüte und bei allen organischen Wefen, 
wie man ihr im ganzen Menfchengefchlecht begegnet. E3 bat 
jemand gejagt, jedes Kind habe in den charakteriftiichen Zügen 
einer Pflanze oder eines unbelebten Stoffes fein Gegenftüd, 
fein Widerfpiel; diefe Tatfache, denn e3 ift Tatſache, ift die 
Grundlage unfere® Wiffeng in der Heilfunft des Alltags. 

Wenn wir die Eigentümlichfeiten, die Weſenszüge der 
Heilmittel erfaffen wie die von Einzelmejen und wenn wir 
jede Einzelbeit, die fie darbieten, zergliedern, dann werben 
wir viel rajcher ihre Allgemeinwirkung erfaffen und unferem 
Gedächtnis einprägen können. Nehmen wir 3.8. die ge- 
famten Leitſymptome von Pulsatilla oder einige von ihnen, 
um und feine ganze Eigenart flar zu machen. Prägen wir 
diefe Züge unferem Geifte feft ein, und wir haben damit Die 
Allgemeinerjcheinung, die harakteriftiihen Zuftände und Einzel: 
eriheinungen de Pulsatilla-Stranten. Diefe Zeichen am 
Kranken können faft aufs Haar übereinftimmen mit dem 
Wirkungsbild eines Mittels, über das wir und noch nicht 
far find: wir fönnen e3 Pulsatilla oder Cyclamen ober 
Murex nennen! Man muß dann vor allem dad Temperament 
ing Auge faffen, dann die allgemeinen Züge prüfen: Haut, 
Haare ufw., um fo die Hebereinftimmung feitzuitellen. Gerade 
fo ift e8 mit Sepia. Wir erwarten niht, daß ein Sepia- 
Krankes uns diejelben Beſchwerden Klage wie ein Pulsatilla- 
Krankes; wenn wir mit beiden Mitteln vertraut find und den 
Kranten vor ung haben, fo ift ung die Lebereinftimmung de 
Mittels mit dem Zuftand des Kranten Kar, ehe er auh nur 
ein Wort geiprochen hat. 

Sepia und Pulsatilla feheinen Zwillinge; aber wer hat 
jemals Zwillinge gejehen, die fih vollftändig geglichen haben? 


Mittel gegen Regelſtörungen. 

Pulsatilla und Sepia, mit denen fi der vorftehende 
Auffag in vergleihender Betrachtung beichäftigt, find ohne 
Zweifel die zwei befannteften Mittel bei Negelitörungen. Daß 
fie aber nicht allen ftörenden Erſcheinungen gerecht werden, 
daß unfer homöopathiſcher Arzneifchag vielmehr nod eine große 
Anzahl weiterer Mittel für die genannten Störungen befigt, 
eigt folgende Zufammenftellung, die, zwar bei weiten nicht er⸗ 
33— doch manche wertvolle Fingerzeige wird geben können. 

Lilium tigrinum: Gtodungen in den Blutadern 
(Benen), Blutüberfüllung des Unterleib; Gefühl des Herab- 
drängen im Unterleib und des Herauspreſſens aug der Sceide, 
jo daß die Kranke die Hand gegen die Scheide preßt 
und die Beine kreuzt. Bon den Eierftöden ausgehende 
brennende Schmerzen quer durch den Unterleib von Darmbein 
zu Darmbein (heftiger al3 bei Sepia). Regel ſchwach, nur 
tagsüber fließend. Weißfluß gelbgrün, ätzend, ſtinkend; dabei 
Garn- und Stuhldrang, Harn brennt und beißt (Weißfluß 


in Berbindung mit Gebärmutter-Entzünbung). Verlagerungen 
der Gebärmutter, Vorfall. Stimmung reizbar, ärgerlid. Die 
byfteriihen Symptome, d. 5. von den Nerven außgehende 
Störungen des Gemüts- und Seelenlebens find fchärfer aug- 
geprägt alg bei Sepia. Kopfweh (Migräne) infolge von Unter- 
leib3leiden (mie Sepia). Gefühl, al3 ob da3 Herz in einen 
Schraubftod gezwängt und dann wieder losgelaſſen wiirde, 
Herzklopfen nah jeder Anftrengung. Alle Beſchwerden beffer 
im Freien (mie Pulsatilla). . 

Cimicifuga. Grundridtung: böfterifche und rheuma⸗ 
tiihe Anlage; die Zörperlichen und die Gemütsbeſchwerden 
wechſeln fortwährend. Hhfteriiche Krämpfe vor oder bei dem 
Eintritt der Regel, herabdrängend, wehenartig; der Eintritt 
der Regel beffert die beftehenden rheumatischen Beſchwerden. 
Regel unregelmäßig, meift zu fpät, zu ftart mit Rückenſchmerzen. 
Schmerz von Hüfte zu Hüfte Ichießend, zum Zuſammenkrümmen 
zwingend. Infolge Erihlaffung der Mutterbänder Senkung 
und Vorfall. 

Fraxinus americana. Gefühl, als wollte et- 
was herausfallen (wie Sepia und Lilium). Kreuzſchwäche 
(wie Sepia und Helonias); Regel zu ftart; reichlicher 
Weißfluß. 


Helonias dioica. Beſonders geeignet bei körperlich 
dur) ſchwere Arbeit heruntergefommenen oder durch Trägheit 
und üppiges Leben erfchlafften Frauen. Unnatürlide Schwäche 
der Frauen, befonder3 im Kreuz, Müdigkeit im Niüden und 
in allen Gliedern. Anſchoppung von Blut in der Gebärmutter 
erzeugt ein ftarfes Wundheits- und Schweregefühl: „Die Kranke 
fühlt, daß fie eine Gebärmutter hat“. Juden an den Ge- 
ſchlechtsteilen. Ausbleiben der Regel oder übermäßig ftarfe 
Regel, beides als Folge der großen allgemeinen Schwäde; 
ftarfer Blutfluß ‚trog Blutarmut. Neichlicher Ausfluß, Did, 
gelb, langandauernd. Senkung und Verlagerungen jomwohl 
infolge der Schlaffheit der Mutterbänder als nadh Ueber- 
anftrengungen. Alle Beſchwerden beffer während der Arbeit 
(Ablenkung). | 

Ferrum jodatum. Hauptfſächlich für blutarme, bleich- 
jächtige, jfrofulöfe Perfonen. Gefühl, namentlich im Sigen, 
alg dränge etwa? Schmerzhaftes vor. Ausflug gelblich, diinn, 
ſcharf, wundmachend. Negelzu früh, zu reichlich, dag abgehenbe 
Blut ift hellrot oder wäfjerig. Lageveränderungen und Sens 
fungen der Gebärmutter. | 

Calcarea carbonica. Bleiche, blutarme, fette, auf» 
gebunfene Krante, Leicht zu Erkältungen und Lungenleiden ges 
neigt, Hände und Füße ftet3 falt, Kopfichweiß. Regel zu früh, 
zu ftart, zu lang. Ausbleiben der Regel nah Erfältung. Blut- 
andrang zu Bruft und Kopf. Weißfluß mild-fchleimig, wehen⸗ 
artig, judend und brennend, por der Negel am fchlimmiten. 
Stimmung: weinerlic, furchtſam (Pulsatilla), melancholiſch, 
teilnahmslos (Sepia). 

Calcarea fluorica. Denen blau durchſcheinend, 
Krampfadern, überall im Körper Blutftauungen, auch in ber 
Gebärmutter. Venen in ber Scheibe vergrößert, erweitert. 
Regel übermäßig ftar! mit abwärtädrängenden, preffenden 
Schmerzen. Zerrende Schmerzen in den Mutterbändern gegen 
die Schenkel hinab. Lageveränderungen und Vorfall. Stimmung 
niedergebrüdt, ohne Grund furdtiam. 

Carbo vegetabilis. Tiefeingreifendes, antipforifches 
Mittel. Ebenfalls Blutftauungen im ganzen Körper; Krampf: 
adern. Schmerzen brennend, Haut eifig, Schweiß falt. Ber- 
langen nad) frifcher Luft, will fe augefächelt Haben. Stimmung 
reizbar, fchredhaft, Hyfteriih. Regel zu friih, ftart, mit Abs 
gang dunklen Bluted. Weißfluß mit brennenden Schmerzen, 
grüngelb, did, zäh, ſehr übelriechend. 

Kali carbonicum. Chroniſche Schmwäde ift ein 
Hanptmerfmal. Große Schwäche befonder8 im Kreuz, will 
fih anlehnen ober im Kreuz geftüßt fein. Grope Empfindlichkeit 


nr 


gegen Kälte und Luftzug. Verſchlimmerung morgens um 3 oder 
4 Uhr. Beilerung durch Wärme. Stimmung reizbar, nervös, 
ſchreckhaft, weinerlich, ängftlih. Regel zu früh, zu lang, zu 
ſtark. Schwerer Durchbruch der erften Regel. Juden am ganzen 
Körper zur Regelzeit. Regelbeſchwerden bei jungen Mädchen. 
Ausbleiben der Regel mit Rüdenfchmerz oder -|hmwäche. Rüden- 
fchmerzen überhaupt ala Folge von Unterleibsftörungen (wie 
Sepia). 

j Platina. Widtig die Gemiütserfcheinungen. Stolz, 
hochmütig, ſelbſtſüchtig, vol Selbftüberhebung und Verachtung 
für andere. Angft, Todesfurdt. Regel jehr ftark, zu früh, 
Blut dunfel, ftüdige Gerinnjel. Regelkrämpfe, Zudungen vor 
Schmerz; Schmerzen zum Schreien; abwärtsdrängende Schmer- 
zen. Weißfluß eimeißartig. Vorfall. Eierftöde empfindlid, 
brennende Schmerzen darin. 

Chamomilla. Weberempfinblichfeit gegen alle Schmer- 


zen, biefe treten anfallsweiſe, Erampfartig auf, darauf folgt 
Lähmigfeit und Schwäche; Krämpfe und Zudungen nad Ge | 


mütsbewegungen. Schlimmer nachts, durch Wärme, beffer 
durch Aufftehen und Herumgehen. Stimmung: „Reizbar, un: 


höflich, grob, bösartig; mürrifch, unfreundlid; bei Schmerz | 


deiperat, ungebuldig, Speftafel machend. Alles fann ihnen 
gleichgültig fein” (Stauffer). Bei Regelitörungen Hige in der 
Scheide, Krampf, vom Rüden nad der Innenfeite Der Schentel 
ziehend; £olifartige Schmerzen; größte Empfindlichleit gegen 
Beriihbrung des Leibes. Monatsblutung ftart, Blut dunfel, 
klumpig; dabei Kälte der Glieder und Neigung zu Ohnmadt. 

Nux vomica, da3 fonft mehr für Männer paflende 
Mittel tann bei Regelftörungen als Folge von Alfohol-, Kaffee: 
u. dgl. Mißbrauch gute Dienfte leiften. Regel zu früh, zu ftarf, 
zu lang; Blutfluß hört plöglich auf, kommt wieder und hält 
dann lange an. Blut ftiidig, dunkel. Wühlende, windende 
Schmerzen im Leib, Stehen und Krämpfe im Schoß, Ziehen 
und Klemmen in der Blaſe. „Gefühl im Leib, al3 würde er 
zum Serfpringen ausgedehnt.“ Uebermäßig erregter Geſchlechts⸗ 
trieb infolge Blutftauung (Murex). Drängen und Preffen 
nad unten; dieſes Gefühl geht unten vom Rüden aus. Mafts 
barm reizbar, vergebliher Stuhldrang. Geringer Weißfluk. 

elladonna. Kräftige, volblütige Perfonen. Blut 
andrang zum Kopf. Sichtbares Schlagen der Halsſchlagader, 
Kopf heiß, gerötet, Lichtſcheu, Schwindel; große Erregtheit. 
Krämpfe bei Regelftörungen; heftig herabdrängende Schmerzen, 
fhlimmer vom Niederlegen, durch Biden nah vorn, Durg 
Umhergehen, beffer beim Sigen oder Stehen (Sepia dag Gegen: 
teill). Regel zu früh, zu ftark, mit frampfartigen Schmerzen 
im Rüden. Negelausfluß heiß, hellrot. 

Apis. Ausbleiben der Regel bei jungen, nervds⸗hyſte⸗ 
rifhen Mädchen. Stimmung: haftig und ungeſchickt vor Er⸗ 
regung, geſchwätzig, läppiich, zerftreut, Blutwallungen; Regel 
bleibt aug oder fließt 2—3 Tage, fegt einen Tag aus und 
erfcheint wieder; Bauch in der Nabelgegend fehr empfindlid, 
franıpfartige, hinabdrängende Schmerzen; geringer Abgang 
dunklen, blutigen Schleimd. Entzündliche Störungen an den 
Eierftöden, namentlich rechts, daher Schmerzen in der regten 
Reiftengegend, brennend, ftechend. Verſchlimmerung duró 
Wärme, 3—6 Uhr nachmittags, Befferung durch Kälte. 

Viburnum opulus. Gefühl deg Hinfeins; große 
Neizbarfeit des Nervenſyſtems (tann fih nicht ruhig halten). 
Schmerzen im Beden, die gegen die Gebärmutter drängen; 
heftiger Krampf der Gebärmutter (Cimicifuga). Regel fpär- 
lich, regelmäßig, aber fehr fchmerzhaft; fegt aus und kommt 
dann in ftüdigen Klumpen wieder. 

Ipecacuanha. NRegelblutung zu ftarf, ftetig anhaltend, 
Blut hellrot; Begleiterfcheinung: Webelfeit, Zunge nicht belegt. 
Stimmung reizbar. s 

Crocus. Nervös-hyſteriſche Anlage, Wechſel der Stim- 
mung ohne Anlaß. — Gefühl von etwas Lebendigem im Leib; 
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Ruden der Augenlider. Negelblutung ftet3 zu früh, Blut 
dunfel, teerartig, zäh, klumpig, fehnurartig geronnen; jede Bez 
wegung, namentlid Huſten, fteigert die Blutung wieder. 

Hamamelis. Wirkt auf die Benen; Stauung in ben 
Benen. Regel zu häufig, zu ftarf, zu lang; Blut dunkel, pehs 
artig. Wundheit2-Schmerz im Bauh. Starke Erſchöpfung 
dur den YBlutverluft. 

Sabina. Regel zu früh und zu ſtark. Blutung anfalls⸗ 
weife teild hellrot und flüſſig, teils dunkelrot und klumpig, 
bei jeder Bewegung ſchlimmer. Wehenartige Schmerzen, vom 
Kreuzbein gegen die Vorderſeite der Schenkel ziehend, und 
ftehende Gelenkſchmerzen Dabei. 

Veratrum album. Regel zu fpät, dabei Hände und 
Füße falt und blau, Neigung zu Durdfall; ftarte Aufregung 
des Gefchlechtätrieb (Murex) vor Eintritt der Regel. Diefe 
ihmerzhaft mit Kopfſchmerz (wie zerfchlagen). Nah plöglichem 
Berihwinden der Regel! hyſteriſche Anfälle, Uebelkeit, Erbrechen, 
erdfahles Geſicht. — 

Für Freunde dber Shüßlerfhen biochemiſchen 
Mitteln fei noch angefügt, daß je nah den Erjcheinungen 
jedes der 11 GemwebSmittel bei Negelftörungen in Frage fommen 
tann. Wir entnehmen nacdjftehende furze Angaben der ſoeben 
eriheinenden 10., vermehrten und verbeilerten Auflage des 
„Alphabetifchen Repertorium zu Dr. Schüßlers ‚Abgekürzter 
Therapie” von W. Scharff. Ausführlicheres möge dort nach» 
gelefen werben. 

Calcarea phosphorica. Regel entweber zu früh, 
übermäßig ftark, Blutung bei Mädchen hell (eiweikartig), oder 
zu fpät, dann meift dunkles Blut, oder zuerft hell, dann dunkel, 
ftüdig bei Frauen; heftige Rückenſchmerzen dabei. 
Starte Erregung des Gefchlechtätriebd vor Eintritt der Regel. 
Ziehende Schmerzen von der rechten Seite nad) dem Nabel 
und ber linfen Hüfte. Ylutfluß Ichlimmer morgens nad) dem 
Auffteben. Unterdrüdte Regel nah dem Baden. Ausbleiben 
ber Regel bei Blutarmen. NRahmartiger Weipfluß, ftärker 
werdend mit Abnahme der Regel. Schlimmer bei feuchten, 
windigem Wetter, beffer im Sommer beitroden-warmen Wetter. 

Calcarea fluorica (Fluorcalcium) (3.—12. D.) 
ſ. oben. 

Ferrum phosphoricum. Entweder Regel zu fpät, 
zu lang und jehr ftarf; Ausfluß wäflerig oder klumpig (Ab⸗ 
gang langer Schleimftüde); Gefühl des Abwärtsdrängens; 
vorher ftechende Kopfichmerzen auf dem Scheitel. — Oder Regel 
alle drei Wochen, roter Kopf, bejchleunigter Puls, Kolikſchmerzen. 
Empfindlichkeit der Scheide, Scheidenkrampf. Pafjend für zarte, 
bleihfüichtige, ſchwache Frauen. Schlimmer nachts und, morgen? 
4—6 ihr, dur) Bewegung; beffer durch Kälteanwendung. 

Kalium chloratum. Negel zu fpät oder gar nidt. 
Ober zu frith und zu häufig und zu lang. Webermäßiger Abs 
gang dunklen, geronnenen oder jchwarzen, teerartigen Blutes. 
Schlimmer durch Bewegung, durch fette, kräftige Speifen. 


Kalium phosphoricum. Blaſſe, reizbare, nervöfe, 
zum Weinen geneigte Frauen. Negel zu fpät, zu jpärlich oder 
zu lang. Ausfluß febr ſtark, dunkel oder ſchwärzlich rot, dünn, 
. nicht gerinnend. Regelkrämpfe. Anihwellung (und Eiterung) 
der Brüfte während der Regel. Heftiger Schmerz quer durchs 
Kreuz, im linten Bein, im linten Gierftod, in der linten Seite. 
Hyſteriſche Erregungen (Gefühl einer auffteigenden Kugel). 

Kali sulphuricum. Regel zu jpät, zu lang, aber ſpär⸗ 
ih. Gefühl der Schwere und Völle im Unterleib. Kopfichmerzen. 
Weißfluß, jchleimig, gelblich, grünlid. — Gebärmutterblutung 
(außerhalb ber Negelzeit). 

Magnesia phosphorica. Nervenmittel wie alle 
Magnefium- Mittel. Für Nervöſe. Krampfartige Schmerzen 
bald in der Gebärmutter bald in der Blafe vor und während 
der Regel. Wärme befiert, Bewegung verfchlimmert. Regel zu 


an früh, Blut dunkel, zäh, fajerig (Abgang von Schleimfegen). 
nichwellung der äußeren Geſchlechtsteile. Scheidenkrampf. 

Natrum muriaticum. Fiür ſchlecht ernährte, ab- 
gemagerte, blutarme Perfonen. Stimmung: Niedergeichlagen, 
weinerlih; Troſtzuſpruch verſchlimmert (wie Sepia — Gegen: 
teil: Puls.). Unregelmäßige Periode, zu ſchwach, zu früh. Abs 
wärtödrängende Schmerzen, ſchlimmer morgend. Hämmernbe 
Kopfihmerzen nah der Regel SKreuzfchmerzen, durch Rücken⸗ 
lagen oder Liegen auf etwa? Hartem gebeffert. Blutung: diinn, 
wäflerig, jehr ſchwächend. Weißfluß mit fchmerzhaften, heißen, 
wäflerigen Abfonderungen. Erſchlaffung der Mutterbänder, 
daher Neigung zu Vorfall; die Krante muß fih jegen, um 
den Vorfall zu verhüten (ähnlich) Sepia). In der Scheide große 
Trodenheit, brennender Schmerz, Juden. Berfhlimmerung: 
morgen® durch geiftige Anftrengung, durch feuchtes, kühles 
Wetter, durch Sonnenhige (3. B. Kopfichmerzen von Sonnen- 
aufgang big Untergang); Beflerung: in frifcher Luft, bet trot- 
fenem, warmem Wetter, durch NRüdenlage oder -Stüßung, 
burg Schwigen. 

Natrum phosphoricum. @igenart: Alle Schleim, 
hautausſcheidungen find übermäßig fauer (Mund, Magens 
Darm, Scheide, Gebärmutter). Harnfaure Diatheje (Gefamt- 
anlage). Regel zu diinn, früh, blak, wäſſerig. Morgen? Uebel- 
feit mit faurem Erbrechen flüfjfiger Maſſen. Weißfluß wäſſerig, 
rahmfarbig, gelb, fauer, mit Juden und Wundheit der Teile. 

Natrum sulphuricum. Tiefgreifende3 Konftitutions- 
mittel bei tripperdurchfegtem Körper oder „hydrogenoider“ An: 
lage (übermäßiger Waflergehalt aller Säfte und Gewebe). 
Daher Verſchlimmerung dur Feuchtigkeit (Witterungswechſel, 
Nebel, Sumpfgegenden, dumpfe Kellermohnungen). — Regel 
zu fpät, ftatt derjelben Nafenbluten; Blutabgang febr ftart, 
namentlich beim Geben, Icharf, wundmadend. Gallehaltiger 
Durchfall, früh aus dem Bett treibend. Bläschenausſchlag an 
den äußeren Geſchlechtsteilen. 

. Silicea. Tief: und nachhaltiges Mittel für rhachitiſche, 
ffrofuldfe, tuberkulöſe und gichtifche Anlagen. Gemüt: fanft, 
nachgiebig, ängftlich, verzagt, reizbar, ſchreckhaft. — Regeln zu 
früh und ſpärlich oder zu fpät und zu ſtark; unregelmäßig 
(alle zwei big drei Monate); während der Regel Gefühl von 
Eiskälte über den ganzen Körper und Berftopfung. Herab— 
drängendes Gefühl in der Scheide. Empfindlichkeit gegen Be- 
rührung, Juden. Das abgehende Blut riecht ſcharf, fauer, 
durchdringend, übel. Blutungen zwiſchen den Negelzeiten, 
namentlid nad Arbeiten oder Stehen im falten Waffer. 
Mildhiger, Iharfer Weißfluß während: des Urinierend. Ber- 
fhlimmerung durch Kälte und Näffe, abends, nachts, bei Neu- 
mond, im Winter, durh WitterungSwechjel, dur Bewegung 
und leifefte Berührung; Belferung durch Wärme. 3. VW. 


SAurzgefaßte Darfiellung einiger Häufig an- 
gewandten Bomdopatdifhen Arzneimittel. 
Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. 


Die Bewältigung ber homöopathiſchen Arzneimittellehre 
ar Anforderungen an Zeit, Geduld und Gedächtnis, von 
enen der Fernſtehende taum eine Vorftellung hat. Mander 
Arzt, der Schon im Begriff ftand zur Homdopathie über: 
zugehen, bat lediglich der Schwierigkeiten wegen, die dag 
Studium der einzelnen hombopathiſchen Arzneimittel verurſacht, 
wieder Abftand davon genommen. Wenn e3 nun aber jhon 
bem Arzt nicht leicht fällt, fih in Diefem Gebiet al 
wie viel fchwerer mag e3 dem Nichtarzte werden. Und doğ 
folte jeder Anhänger ber Homdopathie, der bei afuten Er» 
krankungen feinen bomdopathiichen Arzt erreihen kann, mit 
den Wirkungen der allerwichtigften homdopathiſchen Arznei- 
mittel vertraut fein. In der heutigen und ben folgenden 


Nummern der „Homdopathiihen Monatzblätter” fol nun ber 
Verſuch gemacht werden, einige unferer befannten und viel 
benütten hombopathiſchen Arzneimittel in gedrängter Kürze 
darzuftellen, ohne daß Weſentliches darin fehlt. 
I. 
Aconitum Napellus. 
(Der blaue Sturmbut, eine in den Alpen wachſende Giftpflanze.) 


Die ganze. Pflanze, die man zur Zeit der beginnenden 
Blüte fammelt, wird in friidem Zuftand zu einer Tinktur 
verarbeitet. Bei Entzündungen, Fieber und anderen akuten 
Krankheiten werden die niederen Verdünnungen (3.—6.) be- 
vorzugt, bei nervöſen Zuftänden, beſonders bei Schlaflofigfeit, 
erweilen fih höhere Potenzen (30.—200.) wirfiamer. Ganz 
tiefe Verdünnungen haben oft eine gefährliche Nebenwirkung 
auf das Herz und dürfen daher nur in Ausnahmefällen mit 
äußerfter Vorfiht und nur vom Arzt angewandt werben. 
Säuerlihe Getränke, insbefondere Wein, Zitronenfaft u. dgl. 
heben die Wirkung des Mitteld auf und milffen daher über 
die Dauer des Einnehmen? von Aconit ftreng gemieden werben. 
Die Wirkungsdauer ift £urz, eine häufige Wiederholung der 
Arzneigaben daher erforderlid). 

Aconit ift hauptfächlich bei plöglich auftretenden akuten 
Grfranfungen mit hohem Fieber, rajhem, fräftigem 
Puls, trodener Haut, ftart gerötetem Geficht, großem Durft, 
heftiger Erregung und nervöſer Unruhe, Angft und Shred- 
haftigfeit angezeigt. Bei akuten Entzündungen, wie 
Obren-, Augen=, Luftröhren-, Lungen und Ripp: 
fellentzündung, bei atut entzündblihen Herz- oder 
Leberfranftheiten, bi Bauchfell- und Hirnentzün- 
dung ift e3 ftet3 da3 erfte Mittel, wenn bie Krankheit plöß- 
lih einfegt und von hohem Fieber, ftartem Durftgefühl, großer 
Haft und Unruhe begleitet ift. Früh genug gegeben, kürzt 
e3 oft den Verlauf der Krankheit ab, indem e3 Heftige 
Schweißausbrüche hervorbringt. Sobald aber Schweiß auf- 
tritt, oder fobald die Krankheit fih in einem beftimmten Organ 
feftgelegt hat, ift Aconit nicht mehr am Plage, auch wenn 
das Fieber noch fortbeftehen folte. Bei Infektionskrankheiten 
Maſern, Influenza, Scharlach u. dgl. ift Aconit 
höchſtens während des erjten Fieberſturmes angezeigt; jobald 
die Krankheit deutlich erkennbar ift, tommen meift andere 
Mittel in Frage. Dagegen ift e3 bei Krupp unfer Haupt: 
mittel (im Wechſel mit Spongia oder Hepar sulphuris). — 
Zuftände, die infolge von Erfältungen durch Icharfen Oft- 
wind oder Zugluft entftanden find, wie Ohrenweh, 
Zahnweh, afute Nervenentzündungen, halbfeitige 
Gefihtslähmungen, rheumatifhe Muskelſchmerzen, 
halbjeitige Kopfichmerzen, plößlidhe Regelunter— 
drüdung (auh nah Schred und Merger) u. dgl. finden in 
Aconit ihr ficheres Heilmittel. Ebenfo wirkſam erweiſt e3 fidh bei 
Zuftänden, die durd heftigen Shred veranlaßt wurden, wie 
3.8. Hirnkrämpfe, bejonder wenn die für Aconit jo harat- 
teriftiiche Aufregung, Angſt und Unruhe zugegen find. — Bei 
Blutungen aus Nafe, Lungen oder Gebärmutter wirft Aconit 
blutitillend, wenn die Blutung durch Berften Kleinfter Blutgefäße 
infolge übermäßigen Blutandrangs erfolgt ift und wenn der 
Kranke zufehends erregter und von Todesfurcht gepeinigt wird. — 
Die neuralgifhen und rheumatifhen Schmerzen, für die 
Aconit in Betracht fommt, find meift ftehend und pochend und 
von einem Sribbel- oder Taubheitögefühl begleitet. — In 
höheren Verdünnungen ift Aconit ein wertvolle Heilmittel 
gegen Schlaflofigkeit bei aufgeregten, unruhigen, furdt- 
famen Perfonen. Ueberhaupt ift e3 faft immer angezeigt, wenn 
Krante über große Angft und Furcht vor dem Tode 


flagen, oder wenn fie unter ber bejtändigen Bejorgnis leiden, 


e3 könnte ihnen etwas Unangenehmes zuftoßen. 
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Spazierengehen mit Rindern. 


Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nachdruck verboten.) 


Allen Kindern ift tief eingepflanzt die natürlide Sehn- 
ſucht nad) der erquidenden Luft draußen, der Trieb nad 
freier Bewegung in der herrlichen Natur. Die ganz Kleinen 
ftreden jehnlüchtig Aermchen und Oberförper nad) dem ge: 
öffneten Fenfter und ftrampeln und freifchen vor Luft und 
Wonne. Die größeren Kinder ftürmen wildfröhlich hinaus 
in die freie Natur, fie Ipringen und hüpfen wie Lämmlein 
oder Fohlen, wenn fie auß dem dumpfen Stalle gelaffen 
werden. Die größte Freude bereitet ein längerer Spazier⸗ 
gang mit den Eltern in die weitere Umgebung. Leider be- 
fommt dieſer oft einen jehr unangenehmen Beigefchmad durd 
die Unbedachtjamfeit der Eltern. 

Da gibt e3 3. B. mande. Väter, die den Erholungs: 
fpaziergang dazu benugen, die Lernfortichritte ihrer Rinder 
zu prüfen. Mit Kopfrechnen, Geihichtözahlen, Vokabeln werden 
diefe Schönen Stunden den Sprößlingen verbittert. Durg die 
Unbedachtjamfeit des Vaters werden die erhofften Freuden 
zu Qualen. Die Kinder fönnen nicht umberjpringen und 
herumtollen in der gefunden Luft: ihr Körper leidet not. Sie 
fönnen fich nicht erfreuen an Pflanzen, Käfern, Schmetter: 
lingen, Vögeln: ihr Gemüt wird vergrämt. Und fchließlid 
ärgert fih vielleicht noch der Bater über die geringen Lern- 
forticgritte: die Stimmung aller ift verdorben, der ganze | 
Spaziergang bat feinen Zwed vollſtändig verfehlt. 

Manche Mutter wieder hängt beim Wandern tiefiinnig 
nur ihren Haushaltungsgedanken nah, überlegt, was morgen 
gekocht werden fol, oder ob Da3 Kleid der älteren Tochter 
fih noch für die jüngere verwenden läßt. Wenn nun die 
Rinder, die in ihrem frohen Naturgenuß fo vieles willen 
möchten, tommen und fragen, tie diefe bunte Blume heißt, 
ob man jene ſchöne Beere effen darf, wag dort oben für ein 
Vogelneſt ift, dann wird ihnen barfch zugerufen: „Ad, laßt 
mih doh endlich in Ruhe mit euerem ewigen Gefrage!” 
Und verſchüchtert ziehen fich die Kinder zurüd, verftändniglos 
der Mutter Zornesausbruch betradhtend. 

O ihr unbedadten Eltern! Verſetzt euch doch binein 
in der Kinder urwüchfige Naturfreude. Vergrößert, vermehrt 
ihre Freudeſtunden, aber verbittert fie niht. Noch in fpäten 
Lebenzjahren werden fie e8 euch von ganzem Herzen danten 
in feliger Erinnerung an die burh der Eltern Fürforge glüd: 
lich verlebte Kindheitszeit! 


 Berfiherungsvergünfligungen für Alkohol- 


entdaltfame. 


In England gewähren 38 Unfallverfiherungsgefellichaften 
den Altoholenthaltfamen 10 v. 9. Beitragsnachlaß, 4 weitere 
50.9. — Der Grund liegt nahe. Auch nicht wenige Lebeng- 
verficherungögeiellichaften räumen den Abftinenten günftigere 
Bedingungen ein. Warum? — Die Szepter-Abteilung einer 
großen englifchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft (Eagle, Star 
and British Dominions Insurance Comp.) hatte, wie ihr 
Präfident, W. Bingham, London, mitteilt, im Jahre 1921 m 
der allgemeinen Abteilung 91,82 tatfächliche auf 100 erwartete 


"Todesfälle, in der Abteilung für Alkoholenthaltſame dagegen 


nur 51,70 auf 100. In den 37 Jahren von 1884—1920 
ftellten fi) die entipredhenden Zahlen auf 78,61 einerfeits, 
50,64 andrerfeitd. Ebenſo hatte die United Kingdom Tem- 
perance and General Provident Institution im vorigen Jabr 
in ihrer Enthaltſamkeits-Abteilung 55,1, in der allgemeinen 
Abteilung 74,5 wirkliche auf 100 erwartete Sterbefälle. 
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Anfangs August erscheint in unserem Verlage: 


Dr. med. Karl Stauffer 


Hom6otherapie 


ca. 850 Seiten, Oktav, auf bestem holzfreiem Scheuffelen-Papier ge- 


druckt, in vornehmem Ganzleinen gebunden. Preis ca. G.M. 20.—. | 


Der Verfasser hat in diesem Werke hauptsächlich die homöopathische Therapie besprochen, 
gestützt auf seine eigenen vielseitigen Erfahrungen und die homöopathische Literatur, um dem 
Anfänger in homöopathicis praktisch die Arbeit zu erleichtern. Es ist aber auch ein Born reichen 
Wissens für den ausübenden homöopathischen Arzt. Durch die sorgfältige Ausarbeitung des Arznei- 
mittelverzeichnisses, sowie des Sachregisters, die, soweit möglich, die Uebersetzungen der Fremdwörter 
und Fachausdrücke bringen, ist auch die praktische Handhabung für den Nichtfachmann gewährleistet. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, oder wo 
keine am Platze ist, direkt durch den Verlag 


Joh. Sonntag, Verlagsbuchhandlung, Regensburg. 
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Renere Erkenntnife über Englifhe Krankheit. 
Bon Dr. med. 9. Balzli. Echluß.) 

Aus dem bisher Beſprochenen ergibt fih von jelbit, daß 
der Rhachitis vorgebeugt werden tann. Eine Vorbeugung 
großen Stile wird aber erft dann möglich fein, wenn 
weiteren Kreiſen dad DBerjtändnis für die Schäden der 
Domeftifation, da heißt unferer Unnatur in Wohnart und 
Ernährung und für die bereit3 genannten Abmwehrbeftrebungen 
aufgegangen ift. Wie mir jcheint, wird e3 damit noh gute 
Weile haben. Vorerſt läßt man die Finder noh rhachitiſch 
werden und bringt dann große Opfer an Zeit und Gelb, um 
fie von dem Elende zu heilen, daß die Zivilifation und wir 
alle als ihre Helferähelfer verjchuldet Haben. Nach der Lage 
der Dinge ift e3 ohne weiteres verftändlich, daß auh Kinder 
teiher Leute der Rhachitis nicht entgehen. 

Obwohl fih Art und Umfang der Vorbeugung aus 
meinen Ausführungen in der erften Hälfte dieſes Aufſatzes 
ergeben, will, ich das MWichtigfte doch Hier kurz zufammenfafjen. 

Richtig verftandene und jahgemäß ausgeführte Vor: 
beugung fegt nicht erft beim Neugeborenen ein, wie mander 
vielleicht meint. Die Prophylaxe (Vorbeugung) gegen Rhachitis 
(und andere Domeftifationsfrankheiten!) geht und alle und 
unjere gefamte Lebensſshaltung an. Das will bejagen, 
daß wir alle und bemühen müfjen, vernünftig, naturgetreu 
zu leben; nicht im Sinne des albernen, fanatiichen Rufes: 
„Burid zur Natur!” *), fondern im Sinne einer Geftaltung 
der LebenZlage, die der Natur eherne Forderungen achtet und 
befolgt und dadurh die Gefamtharmonie aller Funktionen 
verbirgt. Man darf mich alfo nicht etwa jo verftehen, daß 
wir wieder Wilde werden jollten. Was wir folen, ift ledig- 
ih: die Lebenggefege, die zu unferem Beften da find, nicht 
mehr übertreten; denn alle Nebertretung rächt fih durch körper— 
liches, ſoziales und völkiſches Elend. 

Sehr wichtig ift die von den Schwangeren, den Müt- 
tern des kommenden Gejchlechtes, zu übende Vorbeugung. 
Die Zeiten find Hoffentlich bald gänzlich) vorüber, in denen 
die Schwangere fih und der in ihrem Shope reifenden 
Menſchenfrucht mit Fleiſch, Bier und Untätigkeit etwas Gutes, 
Löbliches anzutun glaubte. Die Hoffende muß den Alkohol 
meiden, mit der Fleiſchkoſt ſparen**), aber ſich laben an Milch, 
Nüffen, Früchten, Salaten, Gemüfen, Reis, Getreidefuppen 


*) Ein „Zurüd” fann e3 nicht geben, e3 wäre auch gar nicht 
zu wünſchen. E3 zeugt von wenig Einblid in das Weltgejchehen, 
die Menjchen zur Natur „zurücd“führen zu wollen. 

*) Es iſt wiſſenſchaftlich (von ſchulmediziniſcher Seite!) nad- 
gewiefen, daß mit dem Fleifchverbrauh auch die Bereitſchaft zu 
Ellampfie (Krämpfen der Gebärenden) fteigt. Die befte Vor: 
beugung gegen Eflampjie ift Früchte, Gemüſe-, Milchkoft während der 
Schwangerſchaft. 











(Weizenſchrot verdient den Vorzug), Butter und Honig. Sie 
ſoll Luft und Sonne aufſuchen, häufig recht warm baden und 
bis zuletzt ſpazieren gehen. So bereitet fie. fih auh auf das 
Stillen des Kindes am beiten vor. 

Des Neugeborenen einzig naturgemäße und zuträgliche 
Nahrung ift die Muttermild. Aus Tiermilh fann das 
Kind den Kalk und den Phosphor nicht jo bequem und in fo 
gut angepaßten Verhältnis aufnehmen wie aus Muttermild. 
Speziell Kuhmilch enthält viel zu viel Kalk, ift fie doch für 
da3 raih wachjende Kalb beitimmt. Die Muttermilch enthält 
mehr Buder. Auh das Verdünnen der Tiermilch (entiprechend 
dem Alter de Kindes) und nachträglicher Zuſatz von Milh- 
zuder können feinen zufriedenftelenden Ausgleich ſchaffen. 
Daher ift dafür Sorge zu tragen, daß die feine Menſchen— 
blume Nährſaft von der Mutter erhält und nicht3 anderes. 
Alle fünftlihen Nährmittel — die fünftlihen VBitaminpräparate 
nicht ausgenommen — find vom Uebel. Durd ihre Verwen— 
dung entitehen fogenannte „Nährichäden”, gerade wie auch 
dur) die in einigen Gegenden üblichen Mehlbreie („Mehl- 
nährſchaden“). ES ift doc ſchließlich auh das Einfachſte und 
ein Gebot der Mutterliebe, daß ein Kind geftilt und nicht 
mit Surrogaten aufgepäppelt wird. 

Schon dem fleinen Rinde tann Orangen, Traubenz, 
Zitronen= oder anderer Saft gegeben werden (täglich 1 Löffel: 
hen voll), je nah der Jahreszeit. Vom 5. Monat an gibt 
man als Beitoft etwas in Butter oder feinem Del gedünfteten 
Spinat; feingeriebene, mit Rahm angemacdhte rohe (oder ge: 
dünftete und Eleingemachte) Gelbrübchen oder ähnliche Saden. 

Ein Heine® Menjchlein braucht aber nicht bloß fad- 
gemäße Nahrung aug dem Borne der Mutterbruft, jondern 
auch die feinen Reize des Waſſers, der Quft und der 
Sonne. Frübzeitig find ihm Quftbäder zu gewähren. Aller 
Hüllen ledig, fol e3 ſtrampeln nad Herzensluft, natürlich 
darf e3 dabei nie frieren. Die Luftbäder finden im Winter 
im geheizten (nicht iiberheizten!) Zimmer, im Sommer auf 
der Veranda ftatt. Ihre Dauer beträgt anfänglid) nur eine 
Minute, wird aber nah und nah ausgedehnt nah Belieben 
und Berträglichkeit. Ueber das Waflerbad, überhaupt die 
Waſſeranwendungen, fol in jedem einzelnen Falle die Mutter 
bom Arzt belehrt werden. 


Was das Kind am meiften benötigt, ift dad Sonnenlicht. 
Die ultravioletten Strahlen braucht e3 ganz bejonder?. 
Wir haben ſchon gehört, daß in der Stadt felbft diefe Strahlen 
fehlen. Auf dem Lande und in zerftreut gebauten Vorſtädten 
find fie vorhanden. Abgeſehen davon, fehlt in den Miets— 
fajernen auh die Wärme, die von den roten Strahlen kommt.) 
Ihnen eignet eine große Bedeutung für die Verhütung von 
Domeſtikationskrankheiten, jpeziel der Rhachitis. Namentlich 
bringen die Lichtftrahlen es fertig, die Folgen etwaigen 


Phosphormangeld (bei Kalküberfhuß) in der Nahrung zu 
verhindern. Man tann hieraus erjehen, wie gütig die Natur 
ift. GErft bei großen, fchweren Sünden wider die heiligen 
einfachen Gefete des Lebeng läßt fie un? büßen und entgelten. 
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Unter „Beſonnung“ ift zu verftehen, daß 1. die Famille, 


wenn e3 irgend möglich ift, in einem freiftehenden, der Sonne 
zugänglihen Haufe wohnt, bei dem fih auh ein Gärtchen 
befinden fol; 2. das Bettzeug und die Kleidung bes Kindes 
nicht bloß peinlich rein gehalten, fondern aud bes öfteren 
gelonnt werden; 3. das Kind Sonnenbäber erhält. 

Beim Sonnenbade ift da3 Köpfchen des Kindes ſtets 
u bededen. Die Belonnung darf anfang? nur wenige 

uten dauern, ſpäter wird fie mehr und mehr verlängert. 
Diefe langfame Anpaffung hat den Zwed, Schädigungen, 
bor allem Verbrennungen der Haut, zu verhindern. Nach 
allen Waller, Luft- und Sonnenbädern fol die Haut des 
Kindes mit einem (nit ranzigen!) Del (am beiten Oliven- 
ober Mandelöl) eingerieben werben. 

Damit wäre das Weſentliche ilber die Vorbeugung ges 
fagt*). Es bleibt noch zu reden von der Behandlung 
ausgebrochener oder beftehender Rhachitis. 

Ich laffe zunächſt die wichtigſten (nicht alle) hombo⸗ 
pathifchen Mittel mit ganz kurzer Charakteriftit folgen und 
tomme dann noch auf den Qebertran zu ſprechen. 

Arsenicum album (bezw. Arsenicum jodatum); 
Stadium der Entfräftung. Große Schwäche. Nächtliche oder 
periodiſche Verichlimmerung. Brennjchmerzen. Durft. Durch: 
fälle. Abmagerung. 

Aurum metallicum (begw. Aurum jodatum, 
Aurum muriaticum): Dräfenfhwellungen. Kongeſtionen. 
Herzklopfen. Erkrankungen deg Opreg. Schmerzhafte (beſon⸗ 
ders nacht?) Knochenerkrankungen. Menſchenſcheu. 

Baryta carbonica: Stumpffinnige Rinder. Bleiben 
im Wachstum zurüd. Lernen fpät laufen und ſprechen. Drüſen⸗ 
Ichwellungen. Abmagerung. 

Calcarea carbonica: Wertvolles antipfortifches 
Mittel. Mangelhafter Ernährungszuftand. Lernt fpät laufen 
und Sprechen, idiotiſch. Milh wird erbrochen (fauer). Drüfenz, 
Gaut: und Knochenleiden. Rhachitis deutlich vorhanden. Das 
Mittel wirkt auch auf die Knochenhaut (Perioſt). Kopfichweiß 
(Kiffen wird feucht davon). Fontanellen bleiben lange offen. 
Verfrümmungen. Gebunfene oder magere Kinder. 

Calcarea pe nn ugs Appetitlofigkeit. 
Rapide Entkräftung, 3. B. nah Abſzeſſen. Nachtſchweiß. Blaſſe 
Haut. Dauernd talte Glieder. Durchfälle. Atemnot. Nächt⸗ 
liches Aufichreden. 

Calcarea phosphorica: Blutarme, ſchlappe, reiz- 
bare Kinder mit falten Sliedern und ſchwacher Verdauung. 
Drüfenleiden. Schwigen. Fontanellen wollen fih nicht ſchließen. 
Wirbelfäule jo ſchwach, daß fie taum den Kopf tragen tann. 
Berfrümmungen. Knochenbrüche heilen nicht. Kretinismus. 
Diefes Mittel fann auh vorbeugen. 

Calcarea silicata: Tief und lange Zeit wirkendes 
Mittel. Fälle, die langfam entitehen. Hydrogenoide (waſſer⸗ 
empfindliche) Konftitution. Aeußerſt kälteempfindlich. Die 
Kranken find ſchwach, abgemagert, talt, froftig, dabei zeigen 
fie Verſchlimmerung auf Ueberhigung. 

Conchiolinum: Wirkt auf die Diaphyſen, d. h. auf 
bie Teile der Knochen, die da3 Längenwachstum vollbringen. 
Entzündung der Knochenſubſtanz (Ofteitiß). Die betroffenen 
Teile können nicht die leifefte Berilhrung vertragen. 


*) Die „Künftlide Höhenfonne“ (Quarzlampe) tann fowohl der 
Rhachitis vorbeugen (in fonnenwarmen Häufern oder Gegenden) wie 
auch beginnende Rhaditiß heilen, Ihre rihtige Anwendung er- 
fordert Kenntni der Neisgefege und große Erfahrung. Sie gehört 
daher nicht in die Hände von Laien und Quackſalbern. 


Ferrum phosphoricum: Ale Entzündungen im 
erften Stadium, d. h. vor Beginn von Ausſchwitzungen (Ers 
ſudationen). Blaſſe, blutarme Patienten mit Blutandrang, 
namentlih zum Gefiht: blühende Blutarmut. Kann bei bes 
ginnender Rhachitis angezeigt fein. 

Fluoricum acidum: Knochenmittel (Röhrenknochen). 
Wirkt auh auf die Zähne (die leine Knochen, fondern Ab» 
kömmlinge der Haut find). Kälte befjert, Wärme verfchlimmert. 
Bei Knochenerkrankungen folgt dieſes Mittel gut auf Silicea. 
Manchmal ift e3 ratfam; zuerit Silices, dann Fluoricum 
acidum, f&ließlich Calcarea fluorata zu geben. 

. Hekla Lava: Entzündung der Knochen (Ofteitig) und 
der Knochenhaut (Bertoftitis). Knochenaufreibungen. Schwies 
riges Bahnen. Das Mittel ergreift befonders die Kieferknochen. 

Hepar sulph. c.: Schwade Muskulatur. Schwigen 
(Bettzeug wird feucht). Froftigkeit. Ueberempfindlichkeit. Nei- 
gung zu Eiterungen, auh an Knochen. 

Jodum: Abmagerung trog guten Appetites. Chroniſche 
Erkrankungen großer und Kleiner Gelenke. Das Mittel erhöht 
die Abwehrkraft (opſoniſchen Inder) des Blutes. | 

alium jodatum: Alle möglichen Knochenerkran⸗ 
tungen. Auch Knochenauftreibungen. Der Laie folte nicht 
mit dieſem Mittel arbeiten. 

Mercurius, Mercurius solubilis, Mercurius 
vivus: Entzündung und mangelhafte Ernährung der Knochen. 
Nächtliche Knochenſchmerzen. Schweiße, die teine Erleichterung 
bringen. Empfindblih gegen Hitze wie Kälte („menichliches 
Thermometer‘). 

Nitri acidum: Kräfteverfall (Kachexie). Gelbe Haut- 
— Abmagerung. Knochenhaut⸗ und Knochenmarkentzün⸗ 

ung. Schwäche aller Gelenke. Blutig⸗ſchleimige Durchfälle. 
Stinkende Schweiße. 

Phosphori acidum: Schwäche, erſt geiſtige, dann 
auch körperliche Entkräftung nach Säfteverluſten (z. B. Durch⸗ 
füllen). Entzündung der Knochen. Rücken⸗ und Kreuzſchwäche. 
Kann nicht oder taum ftehen. Verfrümmungen. Manchmal 
zu raſches Wachstum. 

Phosphorus: Ergreift vorzugsweiſe ben Unterkiefer 
und bie Schienbeine. Die Symptome, die diefem Mittel ent- 
ſprechen, können ganz plöglidh auftreten. Rhachitis bes Schü 
dels (Kraniotabes). Wirbelfäule verfrümmt. 

Pinus silvestris: Schwade Gelenfe. Abmagerung 
ber lintergliever. Bertriimmungen. Kind lernt fpät laufen. 
Aeußerlich Tinktur, innerlih Potenzen. 

Silicea: Ungenügende Aſſimilation. Mangelbafter Er: 
nährungszuftand. Mangel an Eigenwärme. Großer Kopf. 
DOffenbleiben der Fontanellen und Knochennähte. Aufgetriebener 
Bauch. Lernt fpät laufen. Stinkende Schweiße. Drüſen⸗ 
leiden. Fiſteln. 

Sulphur: Zwiſchenmittel. Macht die Organe wieder 
reaftionsfähig, 3. B. für Eiſen. Knochenverkrümmungen. 
Hinken. Fontanellen wollen fih nicht fchließen. Das Kind 
fträubt fih gegen Waſchen und Baden. Auffallend rote Körper: 
Öffnungen. Trodene Haut. 

Theridion: Die Stellen zwiſchen den Wirbeln find 
ſehr empfindlih. Da3 Kind verträgt Leinen Drud auf bie 
Mirbelläule; e3 fann auch nicht den Räden anlehnen. 

Thuja: Shykotiſche Konftitution. Chronifche Gelenk 
entzündungen (beformierende). 

Thyreoidinum: Kretinismus. Zuritdbleiben m 
Wachstum. Rhachitis. Schilddrüſenerkrankungen. Diefes Mittel 
ſollte nie von Laien gegeben werden; denn es wird damit 
ſtets Unheil angerichtet. 

Tuberculinum: Zwiſchenmittel. Nur vom Arzte zu 
gebrauchen. l 

Wir tommen jet zum Lebertran (Oleum jecons 
aselli). Der Lebertran gilt von jeher als guter Behelf bei 
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Rhachitis. Abgeſehen davon, daß er pitaminreid ift*), 
lann über bie Art feiner Wirkung file den, der mit ber 
Domdopathie vertraut ift, feine Unflarheit beitehen: er enthält 
aämlich — von Natur! — teine Mengen Jod und Phos- 
phor. Es fteht feft, daß er Phosphormangel (bei Kalt 
überfchuß) der Nahrung gutmachen tann, was, wie wir gehört 
haben, auh durch die ultravioletten Strahlen der Sonne bez 
wirkt wird. Die Allopathen behaupten, die Wirkung des 
Rebertranes erfolge auf „indireftem* Wege; fein natürlicher 
Phosphorgehalt fei „viel zu gering, um den Phosphorbeſtand 
des Stfelettes unmittelbar nennenswert zu erhöhen”. Sie 
verbefjern (verböfern?) denn auh die weile Natur, indem fie 
dem Lebertran Phosphor zufegen (0.01 g Phosphor auf 150 g 
Lebertran). Diefer „Pbosphorlebertran” unterhält, wag bei 
jolden Präparaten immer die Hauptſache ift, einen ergtebigen 
Induſtriezweig. Intereſſant und tennzeichnend für den Kauf⸗ 
manndgeift unjerer Zeit ift Die Tatſache, daß die Heriteller 
der „Quarzlampen” und Die eines Phosphorlebertranes fih 
öffentlich in Zeitungsinferaten bekämpfen. Unfere Lefer mögen 
fih geſagt fein laffen, daß der von der Natur beftimmte Ge- 
halt des Lebertrane® an Jod und Phosphor durdau hin- 
reiht, um SHeilreize und »wirkungen auszuüben. Uebrigens 
werden neuerdings bie „Leinen Gaben“ langſam anerkannt, 
und nun wird behauptet, bie Fettſäure des Tranes bewirfe, 
daß der überſchüſſige Kalt der Nahrung zur Neforption frei- 
— iia oder feine phosphorentziehende Schäbdlichkeit 
verliere 

Zum Schluffe will ih noh mitteilen, an welen 
Zeichen beginnende Rhachitis erfannt wird. Wenn 
Rhachitis einfegt, werden die Kinder unruhig, matt, zum 
Weinen geneigt; fie bohren ben Hinterkopf tief iu da3 Kiffen 
oder rollen ihn bis zur Enthaarung auf der Unterlage bin 
und ber. Sie haben im Schlafe reichlichen Elebrigen, faueren 
Schweiß, namentlih am Kopfe (Hinweiß auf Calcarea car- 
bonica!); aud treten Hitblätterden (Subamina) auf. Man 
bemerkt manchmal Drudfleden oder fliichtige Rötungen (Erys 
theme) der Haut. Der Urin nimmt einen jcharfen, durch⸗ 
dringenden Geruh an. In diefem Stadium tann nod 
borgebeugt werden (Muttermild, friſche Obftjäftchen, 
Sonne, eventuell Calcarea phosphorica), da e3 mehrere 
Wochen dauert, bis (bei Nichteingreifen) die erften Symptome 
am Skelett und der Muskulatur auftreten. 

Ich hoffe gerne, daß meine Ausführungen manhe Mutter 
veranlaffen werben, den Sommer dazu zu benützen, daß ihr 
Kleines nit rhaditiih wird, und daß meine Worte aud) 
ſpäterhin nicht ganz in Vergeſſenheit geraten möchten. 


Die Stuhlverſtopfung ein häufiges „Leiden des 
weiblichen Geſchlechtes. 

Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl⸗Stuttgart. 

Die Obſtipation oder Stuhlverſtopfung darf zwar ſtreng 
genommen nicht zu den Krankheiten des weiblichen Gefchlechtes 
gerechnet werden; fie ift aber eine fo häufige Klage kranker 
Mädchen und Frauen und fie fann in ihrer Rückwirkung, 
beſonders bei Bleihjucht, bei Gebärmutter-, Cileiters und 
Eierſtocksleiden oft fo bedenkliche Folgen haben, daß fie wohl 


aud einmal von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet zu werben 
verdient. 


Die chroniſche Stuhlverftopfung, dag fo weit verbreitete 


Uebel der Frauenwelt, ift — von den Erkrankungen des Darmes 
abgejehen — in zahlreichen Fällen nur eine Folge Schlechter 
Angewöhnung. Wird dem Stuhldrang nicht fofort nad- 
gegeben und die beftimmte Tageszeit, in der fih die Darm- 


) &3 gibt mehrere Klaſſen von Vitaminen. Lebertran enthält 
das antirhaditifhe Vitamin A. 
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entleerung jonft anzufündigen pflegte, einigemal übergangen, 
fo verliert fih der Drang allmählih und e3 kommt zu Vers 
ftopfung. An diefer Art von Darmträgheit leiden viele junge 
Mädchen, die namentlich zur Zeit ihrer Regel den Darminhalt 
abfihtlih und gewaltfam zurüdhalten. Nur allzufchnell ges 
wöhnt ih der Darm an ſolche Kotanhäufungen, ohne ba 

ch ein Verlangen nad Außleerung einitelt.e Wird nun zu 

bführmitteln gegriffen, ftatt bag man durch Aenderung ber 
Koft und durch regelmäßige Gewöhnung des Darmed an eine 
beftimmte Tagesſtunde, Abhilfe zu jchaffen, jucht, fo geftaltet 
fih da3 Leiden immer bartnädiger. 

Bei Frauen, die geboren haben, hängt die Stuhlträgbeit 
häufig mit Zerreißungen und Quetichungen der Mus: 
fulatur des Bedenboden? zufammen. Schon ein — 
Grad von Erſchlaffung der Beckenausgangsmuskeln genügt 
oft, eine Verftopfung hervorzurufen. Wo dies der Fall ift, 
fann man dur gymnaſtiſche Uebungen, wenn nötig unters 
ſtützt durch Maſſage oder Vibrationsbehandlung, in kurzer 
Zeit Beſſerung bewirken. Die Uebungen beſtehen darin, daß 
die Krante regelmäßig morgens und abends 25—30mal 
fräftige Zufammenziehungen des Bedenboden? vornimmt, in- 
dem fie Bewegungen mit dem After macht, a13 wollte fie mit 
aller Kraft den Stublgang zurüdhalten. Natürlich werden diefe 
Uebungen nicht viel nügen, wenn e3 fi um mechaniſche Hin⸗ 
bernifje handelt, wie 3. B. um Geſchwulſtbildungen, Darmabizefle, 


. Rüdwärtsverlagerungen der Gebärmutter oder Schwanger: 


Ichaft, oder wenn fonftwie durch Drud auf den Maftdarn 
die Fortbewegung der Kotmaſſen gehemmt wird. 

Als weitere Urfachen der Berftopfung tommen figende 
Lebensweiſe und Aufenthalt in fhleht gelüfteten 
Räumen in Betracht. Ferner find oft ungeeignete Koft, und 
fonftige Fehler in der Lebeng: und Ernährungsweiſe an der 
Verftopfung ſchuld. In diefen Fallen ift vor allem die Ers 
nährung fo einzurichten, daß fie die Darmtätigkeit anregt. 
Eine ſchlackenreiche Koft ift zu bevorzugen, wenn ber Magen 
fie erträgt. Dazu gehört Schwarzbrot, Gemüje, rohe und 
gekochtes Obft, beionders Beeren und Feigen, deren Kerne uns 
verdaulich find und einen reichlichen Rückſtand im Darm binters 
laffen, der dann die periftalifhen Bewegungen kräftig anſpornt. 

Ein fehr wirkfames, ftuhlbeförberndes Mittel ift das 
Trinken von einem größeren Glas kalten Wafler® morgens 
nüchtern, dem man eine Mefjerfpige voll Salz zufegen Tann. 
Nah dem Frühſtück fuhe man den Abort auf und zwar ohne 
Nüdfiht darauf, ob Stuhlbrang vorhanden ift oder nidt. 
Der Darm muß erzogen und an eine ganz beitimmte Stunde 
bed Tages gewöhnt werden. Am geeignetften ift die Zeit 
na% dem Frühftiid, weil der Darm nad) genofjener Nahrung 
zu größerer Tätigkeit aufgelegt ift. 

Ein fehr mwirkfames Hilfsmittel in der Behandlung der 
Darmträgbeit ift die Bauchmaſſage, die aber von einer 
achverftändigen Perſon ausgefiihrt werden muß. Unter Um⸗ 

änden fann die Kranke felbft als Erfaß eine kleine Kegel- 
fugel von recht? nad links auf dem Bauch umpherrollen. 
Keinesfalls gewöhne man fi) an Abfülhrmittel. Im Notfall 
fann man den Stuhlgang durch ein Kliftier erzwingen. Sft 
der Darminhalt fehr Hart, fo Ieiften Oelkliſtiere vorzügliche 
Dienfte. Um ein Kliſtier zu nehmen, ift e3 wichtig, daß die 
Kranke fih auf die Linke Seite legt und ihr Gefäß durch 
Unterfchteben eines Kiſſens erhöht. 

Die Behandlung der chroniſchen Stublträgheit tann durch 
eines der folgenden homöbopathiſchen Mittel wirkſam 
und nachhaltig unterftiigt werden. 

Alumina: ®ölliger Mangel an periftaltiiher Darm- 
bewegung, infolgebeflen Stublverftopfung ohne den alerge: 
ringften Drang. Selbft weicher Stuhl wird unter großer Ans 
—ã ale Trodenheit der Maſtdarmſchleimhaut, die 
e et. 


-= Collinsonia: ®erftopfung in Verbindung mit Er: 
tranfungen der Gebärmutter und während der Schwangerfdhaft. 
Berftopfung mit Hämorrhoiden; Gefühl, als ftede der After 
poll Holziplitter. | 

Graphites: ®erftopfung bei fettleibigen Frauen, die 
an zu fchwacher Regel leiden. Die Außleerung befteht aus 
lauter harten, großen, Inotigen Stüden, die durch Schleim 
zufammengehalten werden. 

Hydrastis: Verſtopfung mit Schmerzen im Maſtdarm, 
die nod ftundenlang nad) der Darmentleerung anhalten. Kopf: 
weh, Ihlechter Mundgeihmad, Schwäche und Leerheitägefühl 
in der Magengegend. 

Lycopodium: 2erftopfung mit auffallend ftarfer Gas⸗ 
bildung. Nah wenig Nahrungsaufnahme tritt Sättigung- 
gefühl ein. Verſtopfung in Verbindung mit Hämorrhoiden 
und außergewöhnlicher Anhäufung von Blähungen. Bet jedem 
Stuhlgang tritt der Maftdarm heraus. 

Nux vomica: Unregelmäßige, frampfhafte Darmtätig- 
feit und infolgebeflen Verſtopfung mit häufigem, erfolglofem 
Stuhldrang. Verftopfung wechſelt mit Durchfall, Neigung zu 
Hämorrhoiden. Hauptmittel nah Mißbrauch von Abführ- 
mitteln und bei nervöſer, reizbarer Stimmung. 

Opium: #%erftopfung nad) Operationen, Entbindungen 
und Erjcehütterungen, ſowie bei alten Frauen und folden, die 
infolge einer Krankheit lange Zeit liegen mußten. Darmver⸗ 
ftopfung dur Anhäufung großer Kotmaſſen. Völliger Mangel 
an Bedürfnis zu Stuhl zu gehen. 

Silicea: 2erftopfung verbunden mit Erampfhaften Zu: 
fammenziehungen des After. Der teilweis ſchon heraudge- 
tretene Stuhl ſchlüpft wieder zurüd, weil die außtreibende 
Kraft des Maſtdarms dem frampfhaften Zuftand deg After: 
ſchließmuskels nicht gewachſen ift. 

Sulphur: Gefühl von Drud und Unbehagen im Maft- 
barm. Verftopfung mit vergeblihem Drang. Start judende 
und brennende Hämorrhoiden. Schwähe und Hinfälligkeit, 
befonder® in den Bormittagaftunden, am meiſten zwiſchen 
10 und 11 Uhr. Blutwallungen zum Kopfe mit Talten Füßen. 


Jurunßkel. 
Aus der II. Auflage von Dr. Dewey's „Practical Homoeopathic 
Therapeutics* (1914). 

Belladonna. Bei Furunfeln mit ftarfer Rötung und 
Anſchwellung ift Belladonna das Mittel, das zuerft zur Ans 
wendung kommt. Furunkel, die jedes Frübjahr wiederkommen, 
weiſen ebenfalls auf diejes Mittel Hin. 

Arnica paßt bei Furunfeln, wenn diefe gruppenweiſe 
faft an allen Körperteilen hervorbreden. Sie find zuerft 
Ichmerzhaft, tommen dann zur Eiterung, worauf ſchon wieder 
eine neue Gruppe folgt. Wenn die Furunkel teilweije reifen 
und dann eintrodnen, fo ift Arnica das angezeigte Mittel. 

Calcarea picrata hat fih im Laufe der legten Jahre 
bei Furunkeln einen kliniſchen Ruf erworben. 

Silicea ift ein gropes Furunfelmitte. Mit Hepar 
sulphuris zuſammen gegen die Eiterbildung verordnet, 
diirfte e3 in der Mehrzahl der Fälle paffen. Silicea ift aud) ein 
Mittel, um Furunkel zu verhüten. Es ift imftande, Bindegewebs⸗ 
entzündungen bervorzurufen und tann daher bie auf Furunkel 
folgenden verhärteten und oft entzüindeten Quoten bejeitigen. 

Calcarea sulphurica ift ebenfall ein Mittel, da? 
die Anichwellung bei Furunkeln hinwegnehmen wird. 

Arsenicum und Carbo vegetabilis fommen bei 
Surunfeln in Betracht, wenn ein allgemeiner Nachlaß oder 
Zuſammenbruch der Kräfte fih bemerkbar madt. 

Sulphur erzeugt Neigung zu Furunfelbildung und 
findet befonders bei ffrofulds veranlagten Perſonen Verwen⸗ 
dung. Dr. Hughes empfiehlt eine Kur mit Sulphur 12. 
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Phytolacca gilt bei 
Heilmittel. 

Lycopodium. Nad einer Aeußerung von Dr. Evans 
gibt eg Hauptjählih drei Heilmittel gegen Furunkuloſe: 
Belladonna, Arnica und Lycopodium. 

Berberis vulgaris beidleunigt bie eiterige Ein: 
ſchmelzung der Furunkel und verhütet ihre Wiederkehr. 

Anthracinum wird von Dr. Clarke-London gegen 
ſchubweiſe auftretende Furunkel empfohlen, wenn dag Krant: 
heitsbild teine befondere Anzeigen für ein beftimmtes Heil- 
mittel aufmweift. 

Arctium lappa und Echinacea angustifolia 
find ausgezeichnete Mittel, um die Neigung zu Furunkelbildung 
aufzuheben. Tiefes Darntederliegen der Kräfte ift noch eine 
befondere Heilanzeige für Echinacea. R. 9. 


Stoffwedfel und Heilbehandlung. 
Borbemerkung der Schriftleitung. Der nachftehende Aufſat 
von Franz Kühne in Bergedorf bei Hamburg ift zu einer Schrift 
desselben Berfafjer8 „Vergleihende Heillunde und Verftaatlihung 
der Aerzte” (Verlag der Hanſeatiſchen Drud- und Berlagsanftalt, 
e. ©. m. b. H., Hamburg, 1918) alg Nachtrag im Jahr 1923 er: 
ſchienen und unſerer Schriftleitung mit der Bitte um Veröffen: 
lichung zugejandt worden. Obwohl wir mit verjchiedenen Ar: 
ſchauungen des Verfaſſers nicht einig fein können (vgl. die Fup: 
noten), erfüllen wir doch feinen Wunſch, weil der Aufſatz unſeres 
Erachtens in einfacher verftändliher Weile auf die wichtigen Zu: 
ſammenhänge zwiſchen Gefundheit, Ernährung und Stoffwediel 
einerjeit3, Gejundheitäftörungen, Mangel des Körpers an Mineral: 
falzen und deren Zuführung durch die Behandlung mit Arzneiftoften 
andererjeitö hinmweift und volles Verftändnis für die Kleinheit der 
homdopathiſchen Arzneigaben zeigt. 

Unfere Heilkunde würde mehr Vertrauen genießen und 
größere Fortichritte machen, wenn fie unferen Körper weniger 
bon der anatomifdhen Seite, ald vom Geſichtspunkte 
des Stoffwechſels aus betrachten und behandeln wolle. 
Auch dem Laien ift e3 einleudhtend, daß, wenn die normale 
Menge von Eifen im Blut vier Gramm ausmacht und diefe 
Menge infolge unferer täglihen Ausſcheidungen und faljcen 
Ernährung auf zwei Gramm verringert wird, unfere elet: 


Furunkeln alg ein ſpezifiſches 


triſchen Nervenendigungen den Anſchluß an den ihre eleftrilde 


Spannung audlöfenden Blutftrom nicht finden können um 
daß fich hieraus alle möglichen Nervenleiden entiwideln müflen. 
Sn gleicher Weile müljen Störungen eintreten, wenn der 
Körper mehr Schwefel, Phosphor, Kalk, Natron, Magnefio, 
Kiefelfäure uſw. durch feine täglihen Ausſcheidungen abgibt, 
alg er dur die Ernährung einnimmt. Jn der Heilkunde 
beliebt man diefe Störungen mit allerlei kunſtvollen Namen 
zu bezeichnen, wie Neurafthenie, Neuralgie, Atrophie, Hyfterie, 
Arterienverfalfung uſw. oder auch die Bazillen dafür, ber 
antwortlich zu machen, aber im Grunde genommen führen 
alle diefe Leiden auf die eine gleiche Urſache zurid: auf den 
mangelhaften Stoffwecjel, und biefelben wiirden fiderlid 
zum größten Teil zu heilen bzw. zu vermeiden fein, mwenn 
rechtzeitig für die richtige Blutmifhung Vorſorge getroffen 
würde. Selbft die Lungenſchwindſucht könnte auf dieſem Weg, 
der bon wenigen Merzten anerfannt und nur fehr felten be 
ſchritten wird, weſentlich eingefchränft werden. ' 
Welche gewaltige Bedeutung diefe Salze fitr den menid: 
lihen Körper überhaupt haben, tft auh daraus zu erſehen, 
daß e8 fein Nahrungsmittel, meber vom Tier noch von den 
Pflanzen gibt, welches nicht kleinere oder größere Mengen 
der genannten Mineralien enthält. Auch (gerade und be 
fonderd. D. Schr.) die wild wachſenden Kräuter find damit 
gefegnet, und wenn wir una fragen, woher die heilbringende 
MWirkfamkeit von Schafgarbe, Löwenzahn, Schöllfraut, Brenn 
neffel, Taufendgitldenfraut u. a. kommt, fo gibt e3 dafür nur 
die eine Erklärung, daß diefe Tee-Arten nicht nur Kali wmd 








Phosphorſäure, fondern auh alle fonftigen phyſiologiſchen 
Mineralitoffe entweder in der Wurzel oder in den Blättern 
oder im Samen enthalten (d. H. je nach ihrer Befonderheit die 
einen oder die andern, bald einzeln bald mehrere zugleich. D.Schr.). 

Auch die natürlichen Mineralwafjer find von der göttlichen 
Vorfehung mit dem gleihen Vorzug der Mineralfalze aug- 
geftattet und haben durch ihre wunderbare Wirkjamfeit von 
Schwefel, Natrium, Kiejelfäure ufw. ſchon mankes Menfchen- 
leben verlängert und gerettet. In heutiger Zeit indes, wo 
alles in Deutichland auf Armut und Sparfamfeit zugefchnitten 
ift, Können fi nur wenige Bevorzugte diefe teuren Bäder 
leiften, und deshalb wird e3 verbienftlih und nützlich fein, 
zu überlegen, wie wir auf andere Weije dem Körper bie 
Mineralien durh Zujammenftelung von Kompler-Arzneien 
zuführen *). Denn man braudt nur die Analyje von 6, 8, 12 


*) Diefe Schlußfolgerung halten wir für falfh und gefährlich. 
Da3 Notwendige ift unſeres Erachtens niht die Schaffung von Kom: 
pler:Arzneien, dur die dem kranken Körper die fehlenden Mineral: 
ftoffe zugeführt werden folen — ob auf dem Wege Schüßlerifch- 
biohemijcher Funktiondmittel mit ausſchließlich mineralifhen Stoffen 
oder vermittelft Hahnemanniſch-homöopathiſcher, größtenteild dem 
Pflanzenreich entnommener Arzneiftoffe oder auf fonft einem Wege, mag 
in diefem Zujammenhang unerörtert bleiben —, ſondern das Erfte, 
dad Natürlihe und darum eigentli da3 Selbftverftändliche ift eine 
andere Art der Ernährung, ift eine Lebendmweife, die durch die 
Art, die Auswahl, die Zubereitung und die Menge der Nahrungsmittel 
dem Körper neben Kohlehydraten, Eiweiß und Fett die nötigen Minerals 
ftoffe auf dem natürlichſten Wege zuführt und dauernd erfegt. Geſchieht 
dies, jo bleibt der Körper gejund und damit viel länger und nachhaltiger 
leiftungsfähig und mwiderftandsfähig gegen alle [hädigenden Einflüffe 
von außen ber. (Daß in einer folden wirklich naturgemäßen Ernährung 
alle Genußgifte feinen Pla mehr finden, braucht wohl faum befonders 
hervorgehoben zu werden.) Den krankgewordenen Drganismus 
mit Arzneien immer wieder ing Geleife zu bringen, ftatt den von 
Haus aus gefunden gefund zu erhalten, heißt doch eigentlich 
den Gaul am Schwanz aufzäumen und Waffer in ein Sieb ſchöpfen. 

Wir halten den Sat des Verfaflerd: „E3 wird verdienftlich und 
nüglih fein zu überlegen, wie wir auf andere Weife dem Körper die 
Mineralien durch Zufammenftellung von Kompler-Arzneien zuführen“ 
aber auch für gefährlid; „verdienftlih und nützlich“ jedenfalls in 
der Hauptſache nur für die, die diefe Mittel berftellen. Wie fieht es 
denn tatfächlich zurzeit bei ung aus? Krantenbehandler aller Art, von 
denen an, die geftern noch irgendeinen andern nütlihen Beruf aus- 
geübt Haben und deffen überdrüffig geworden find, bis zu folden 
mit Hochſchulbildung, nidhtapprobierte und approbierte, verlegen fich 
darauf, Arzneiftoffe nad eigenem Gutdünfen und in wechfelnder Zahl 
zu Gemifchen zu vereinigen und. damit zu heilen. Sie „ahmen die 
Natur nach“, wie fie fagen und meinen, die ja aud vielfadh mit Bu- 
fammenfegungen arbeite. Wie meilenfern ſolche Erzeugniffe unzuläng- 
lihen menſchlichen Geiftes von denen der Natur felbft allzuoft find, 
wiffen die zu jagen, die tiefere Einblide in dieſes Gepfuſche haben 
tun fönnen; wie wenig e3 jelbft den gebildetften Fachleuten gelingt, 
die legten Geheimnifje der Natur gu ergründen, gibt der Verfafler 
weiter unten in feinem Aufjag zu (vgl. den Sat von den „künſtlichen 
Mineralwaffern”). Und was fo taujend Laien und Aerzte im Heinen 
tagtäglich tun und probieren — ohne je einmal die Wirkung 
der Gemiſche am gefunden Menjhen geprüft zu haben und 
nah einem daraus gewonnenen feftjftehenden Wirkung» 
bild im Krankheitsfall zu verorpnen — ich fage: wag fo an- 
fang® von den einzelnen Krantenbehandlern für den eigenen Bedarf 
geihehen ift, dad hat nun in den legten Jahren in fteigendem Maß 
eine gefchäftdgewandte Snduftrie aufgegriffen und überſchwemmt heute 
da8 Volk mit feinen Erzeugnifien fomplerer Mittel in zahllojen Bu- 
fammenjegungen und mit einer beifpiellofen Reklame, der die Gedanken⸗ 
Iofen zu Taufenden willig ind Garn gehen. Wie lange wird e3 dauern, 
bið die von dem größten aller Erneuerer der Heiltunft, Hahnemann, 
tn lebenslangem Kampf erftrittene Einheit, Reinheit und Kleinheit 
der Arzneigabe dant der Unmifjenheit der Behandelnden, der Gedanfen- 
Iofigleit der Behandelten und der Gefhäftstüchtigfeit der Arzneimittel: 
fabrifen — wir meinen damit aber nicht die der Allopathie dienende 
pharmazeutiihe Großinduftrie — wieder zu verfinten droht unter dem 
Schutt diefer naturwidrigen Entwidlung? Sieht der Verfaffer diefe 
Gefahren nicht? 
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oder mehr Mineraljalzen in den Quellen von Ems, Kilfingen, 
Karlsbad uſw. zu betrachten, um fih zu überzeugen, daß bie 
Arznei-Komplexe ihre natürliche Berechtigung haben *) und 
ein Streit der Gelehrten über diefe Frage, welcher noh hier 
und da herrſcht, durchaus überfläffig ift. Natürlich dürfen 
in ſolchen Komplexen feine direkt feindlichen Mittel wie 3. B. 
Phosphor und Kal. causticum miteinander vereinigt werben. 

on einem Vorurteil müflen fih dabei die Aerzte aler- 
Dings noch frei madhen, daß fie niht wie bisher in ber 
Maffe die Heilende Wirkung der Arzneien jehen, jondern fih 
im Gegenteil zu der Ueberzeugung durdringen, daß nur 
fleine und Eleinfte Gaben in der Heilfunde Er: 
folg haben. Denn e3 ift bezeichnend und zieht fih durch 
die ganze Schöpfung wie ein roter Faden, daß alle Nahrung?» 
mittel nur äußerft geringe Mengen von Mineralien enthalten, 
bie felten bag Verhältnis von 1 zu 1000 überfteigen, fondern 
im Gegenteil fehr Häufig fih wie 1 şu 100000 oder wie 
1 3u 1000000 verhalten, manchmal auh nur Spuren aufs 
weifen und durch die Analyje gar nicht mehr zahlenmäßig 
feftzuftellen find. Es ift fogar anzunehmen, daß die Natur 
fih das Geheimnis ihrer Beftandteile für immer und ewig 
porbehält und ihre Zufammenfegung felbft durch die feiniten 
Mikroſkope nicht zu ergründen fein wird, wie bie künſtlichen 
Mineralwäller beweiſen, die ſelbſt von den geſchickteſten Che- 
milern und Apothefern nicht in gleicher heilbringender Wirkung 
wie die natürlichen hergeftellt werden können. Es müfien 
alfo unbedingt in legteren noh minerali he Be- 
ftandteile enthalten fein, die fo ſchwach und mi- 
nimal find, daß Atome oder Molefüle niht mehr 
zu entdeden find, trogdem aber auf den menſch— 
lihden Organismus no% einwirten. 

Gegenüber diefen unbeftreitbaren Naturgejegen 

1. von der Unentbehrlichfeit der Mineralfalze im menſch⸗ 

lihen Körper, 

2. von der Notwendigkeit minimaler Arzneigaben, 
klingt e3 geradezu wie blutige Ironie, daß die Allopathie 
niht nur beide Tatfachen völlig ignoriert, fondern auch über 
die Homöopathie von Dr. Hahnemann, welche ſchon feit über 
100 Jahren mit minimalen Gaben erfolgreich arbeitet, ebenfo 


*) Nicht: Arzneisfomplere haben ihre natürlide Bered- 
tigung, fondern: Natürliche, d. h. von der Natur felbft und 
in ftetS gleichbleibender YZufammenfegung gejhaffene Arznei— 
Komplexe haben ihre Berechtigung, und in diefem Sinne anerkennt 
au die Homöopathie Hahnemannd diefe Komplere durchaus. Sie 
find eben durch die Unveränderlichleit ihrer Cinzelbeftandteile nad 
Menge und Berhältnig Einheiten geworden und als Jolde 
duch Erfahrung und Prüfung in ihrer Wirkſamkeit befannt. Und 
wenn wir wiſſen, daß 3. B. die aus der Tollfirfche hergeftellte homdo⸗ 
pathiſche Arznei Belladonna zum Teil andere Wirkungen im menſch⸗ 
lien Körper bat ald da3 aus der Tolllirfhe auf chemiſchem Wege 
rein dargeftellte Atropin allein, oder daß unfere homödopathiſche Nux 
vomica oder Ignatia ganz andere Erfheinungen hervorrufen als dag 
in beiden enthaltene „wirkſame Prinjip“ Strychnin allein uff., fo 
tönnen oder müflen wir fchließlid Belladonna, Nux vomica oder 
Ignatia auch als natürlihde Komplere anfehen. Aber damit 
ift doh noh nicht die Berechtigung gegeben, nun diefe „natürliden 
Komplere“, aber feſtſtehenden Einheiten mit fo und fo vielen andern 
nach Belieben, mit mehr oder weniger Einfiht in ihre Eigenart gu- 
fammenzumanfhen und dieſes Gemifh als zwedmäßiger und heils 
träftiger zu bezeichnen. Bei vielen Kranfenbehandlern find diefe jelbfts 
erdadten Komplexe nicht als ein Beweis, daß ihre Arzneimittel: 
kenntniſſe höchſt mangelhaft und oberflählich find. Und wenn andere 
Heiler die von der Großinduftrie hergeftellten, „auf den Marit ges 
worfenen” — man made fidh diefen inneren Widerfprud doch tar! — 
Komplere wahl: und kritiklos benüßen, fo verfündigen fie fih außer: 
dem noh an einem weiteren, für die Kranfenbehandlung wichtigen 
und von der Homöopathie jederzeit beſonders betonten Grundgefeß, 
dem deg SIndividualifiereng, d. h. an der Grundforderung, daß jeder 
Kranke ein Fall für fih ift und befonders beurteilt und nad feiner 
Eigenart arzneilich beeinflußt werden muß. 


wie über bie heilträftige Biochemie von Dr. Schüßler ihr 
pollftes Maß von Hohn und Spott außgießt, troßdem fie jelbft 
durch die traurigen Erfahrungen, die mit den ftarten Gaben 
bon Digitalis, Chinin, Morphium, Quecksilber u. a. gemacht 
werden, ſchon längft eines Befferen belehrt fein folte. 

Selbftverftändlid mußte, weil die große Auswahl von 
natitrlichen ne re wegfiel, der Arzneihunger des Publi- 
kums anderweitig befriedigt werden und daran hat e3 dant 
einer ehrgeizigen und verdienfthungrigen Chemie und Induftrie 
niemals gefehlt. Aber man frage nur nicht wie? Die meiften 
Aerzte haben ficher teine Ahnung, wie arg fie fih an ihren 
Patienten verfiindigen, fonft würden fie gewiß nicht die üblen 
Mißgeburten der Karbolfäure, wie das Aspirin, Antipyrin, 
Phenacetin und wie fie fonft alle heißen, ihren Patienten 
verfchreiben. Auch die Salizylfäure, dieſes kümmerliche Hilfs- 
mittel gegen Gelenfrheuma, ebenfald ein Abkömmling der 
Karbolfäure, hat ſchon manchen widerftandsunfähigen Kranten 
durch Herzleiden vor der Zeit unter die Erde gebradit. 

Mit einem Wort, die heutige Arzneipolitif der Medizin 
ift nicht nur einfeitig auf den Verdienſt der chemiſchen Ins 
duftrie zugefchnitten, fondern auch durchaus naturwidrig, infos 
fern die verwandtichaftlichen Beziehungen zwiſchen der Arznei 
und dem menſchlichen Organismus vollftändig fehlen. Der 
Chemiker fann mit feinen ſcharfen Gaben von Morphium, 
Chinin, Quecksilber und Sarbolerzeugniffen eine Krankheit 
wohl unterdrüden, aber niemals heilen, und dies ift zweifellos 
der Grund, weshalb die Allopathie immer mehr ben Boden 
unter den Yüßen und das Vertrauen bei den Patienten vers 
liert. Auch die häufigen Meffer-Operationen, von denen in 
100 Fällen wohl nahezu 90 vermieden werden könnten, wenn 
die Medizin den Stoffwechſel beffer ftubieren wollte, find nicht 
geeignet, ber Allopathie Freunde zuzuführen. Namentlich haben 
. die Frauen unter diefer unglüdjeligen, naturfeindliden Rück⸗ 
ftändigfeit zu leiden. 

Der Beruf. bes Arztes ift einer der wertvolliten, ver- 
antwortungsreichſten im Staat, der nicht allein mit dem Ber- 
ftand, fondern auh mit dem Herzen aufgefaßt werden muß. 
Große Anfpriihe werden an den Arzt geitellt und e3 ift bed» 
halb doppelt bedauerlih, wenn an einer Klaſſe von 50000 
ehrenmwerten Männern und Frauen, bie e3 an Fleiß, Streben 
und Willen wirklich nicht fehlen läßt und die nur das Un⸗ 
glück Hat, durch Vorurteile und Ehrenkoder an ein verkehrtes, 
längft veraltete wiſſenſchaftliches Syſtem gefettet zu fein, 
eine fo abſprechende Kritik geilbt werden muß. 


Kurzgefaßte Darfielung einiger Häufig an- 
gewandten homöopathiſchen Arzneimittel. 
Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortſ.) 
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Antimonium crudum. 
(Schwefelantimon, roher Spießglanz.) 

Gereinigtes Schwefelantimon wird mit Milchzucker ver- 
rieben. Bis zur 6. Dezimalpotenz nur in Verreibungen Jers 
zuftellen, von der 8. ab auch in Verdünnungen erhältlich. 
Am gebräuchlichften ift die 6. Verreibung. 

Drei harakteriftiihe Symptome find beionders geeignet, 
die Aufmerkfamteit auf Antimonium crudum zu lenken: 
1. Didweiß belegte Zunge; 2. äußert reizbare, 
verdrießliche, mürrifhe Gemütsſsſtimmung (haupts 
fädhlih bei Kindern); 3. Verfhlimmerung durch Taltes 
Waſſer, innerlich oder äußerlich in Form von Wafchungen, 
Bädern oder Umſchlägen. 

AB Magenmittel leiftet Antimonium crudum pors 
treffliche Dienfte bei Beichwerben, die nad) Magenüberladung 
oder nah Genuß von Süßigkeiten ober ſäuerlichen Getränten 
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entitanden find, wie Webelteit, Vollheitsgefühl, Drud ober 
frampfartige und brennende Schmerzen in ber Magengegend, 
Aufftogen mit Geihmad des Benofjenen, Erbrechen turg nad 
bem Efjen, und didweiß belegte Zunge. Es paßt auh dann 
no, wenn der franthafte Zuftand bereit? auf den Darm 
übergegriffen hat und der Krante über ſchmerzhaft aufgetrie 
been Leib und Blähungsanjammlung klagt, wenn er ab- 
wechſlſungsweiſe an Durchfall und Berftopfung leidet oder die 
Augleerungen teils Hart und Inollig, teils wäſſerig und 
fhleimig find. Bei mageren und darmkranken Kindern 
ift e3 ein bemwährtes Heilmittel, wenn die Kranten jehr erregt 
und mürriſch find, eine did belegte weiße Zunge haben wmd 
bald nah dem Stillen die Milch in fein geronnenen Stückchen 
wieder erbrechen. Kopf weh nad) Haarwalchen, Ausbleiben 
der Regel nad Falten Bädern, überhaupt Beſchwerden 
nad freiwilligem oder unfreiwilligem Aufenthalt 
in faltem Waffer (Schwimmen, Baden) wie Zahnweh, 
Kopfweh, Durdfall u. dgl. fprehen für Antimonium 
crudum. Als Hantmittel fteht e3 in gutem Rufe bei neſſel⸗ 
ſuchtartigen oder fieberlofen chroniſchen Hautausfchlägen, die 
Brennen und Juden verurfadhen, die bläschen⸗, knötchen⸗, 
oder furumfelartig fein Lönnen und mit Vorliebe in der Gegend 
ber Mundwintel nnd Nafe, zuweilen auch in der Gegend ber 
Geihhlechtöteile, auftreten. Beſonders wertvoll Hat es fi 
gegen das Auffpringen der Lippen und gegen Schruns 
den inden Mundwinkeln erwiefen. Antimonium crudum 
ift um fo mehr angezeigt, wenn diefe Hautausſchläge mit 
Verdauungsſtörungen und did weiß belegter Zunge einher- 
gehen. — Hornartige Verdidungen an irgend einem 
Körperteil, befonders ſchmerzhafte Schwielenbildung auf 
den Fußſohlen, entzündete Hühneraugen und mip: 
farbige, verdidte oder verfrüppelte E gen finden 
in Antimonium crudum ihr Heilmittel. Bei Kranten, die 
die Sonnenhige nicht gut ertragen, nah längerem Aufenthalt 
in der Sonne Durchfall befommen oder beim Eintritt 
in ein warmes Zimmer zu huſten beginnen, fih dagegen in 
freier Luft und bei Fühler Witterung am wohlſten fühlen, ift 
ſtets Antimonium crudum in Betracht zu ziehen. 
(Hortjegung folgt.) 


Einige Gedanken über Seilmagnetismus. 
Von B. in D. 


Unter Heilmagnetisſsmus verfteht man die beruhigende und 
heilende Wirkung, die vom Dlagnetifeur auf den Magnetifierten 
ausgeht. Audgefiihrt wird das Magnetifteren folgendermaßen: 
Der Leidenbe fegt fih in bequemer Stellung in einen Seffel; 
noch beffer: er legt fih auf ein ARubebett. Die Arme werben 
leiht auf den Schenfeln aufgelegt, die Augen gefchlofien; 
hierauf ftreicht der Magnetifeur mit leichter Hand oder aug 
nur mit den Fingerfpigen entweder vom Kopf bes Leidenben 
ausgehend iiber den Körper herunter big zu den Knien, bes 
ginnt wieder oben am Kopf und ftreicht in berfelben Weile 
5—10 Minuten lang, oder aber e8 wird bloß über ben 
franfen Teil geftrichen, nicht über den ganzen Körper. Nah 
10 Minuten lang währendem Streichen läßt die magnetifche 
Kraft des Magnetiſeurs meift ftar! nach und derjelbe bedarf 
einer Ruhepauſe, damit fih in ihm wieder Magnetismus 
fammeln fann. Zmwedmäßig habe ich gefunden, von Zeit zu 
Zeit die Hände, wenn fie an den Knien angelangt find, Heftig 
an ne; der Magnetifterte jpürte daraufhin eine erhöhte 

rkung. 

Eine Bedeckung des Magnetiſierten mit zu reichlicher 
Kleidung hemmt die Heilwirkung; leichte Bedeckung dagegen 
hindert dieſelbe in keiner Weiſe. 

Wer kann magnetiſieren? Die Kunſtgriffe dazu kann 
jeder lernen, die innere Ausrüſtung iſt ein Geſchenk des 


Himmels, diefe fann man nicht lernen 
Univerfttät, fie muß einem angeboren 
bie angeborene Gabe üben und durch Hebung vervollkommnen. 

Um Heilmagnetismus ausüben zu fönnen, darf der 
Magnetifierende nicht hungrig und nicht müde fein, auh nicht 
feeliih mide, aufgeregt oder zerfahren. Grobe Handarbeit, 
auch Baden und Schwimmen vermindert die magnetische Kraft. 
Unrubige, neugierige Zufchauer find möglichſt fernzuhalten, 
am beften ift e3, der Magnetifeur und der Magnetifierte find 
allein. Wenn aber jemand dabei fein will, fo hat er völlig 
zu Schweigen und fih ruhig zu verhalten. 

Welche Leidende und welche Leiden eignen iA fiir den 
Heilmagnetismus? Menſchen mit feinen, empfindjamen Nerven 
find befonders empfänglich für Heilmagnetismus; ftarte Efier, 
Trinter und Raucher, Menſchen mit groben Knochen und 
Mustelbau dagegen werben meines Gradten® dur Geil- 
magnetismus faum oder gar nicht beeinflußt. 

Kopfichmerzen, Schluchzer, nervöſe Herzleiden, nervöſe 
Magen- und Darmleiden, Schlaflofigfeit, das find die dant- 
barften Gebiete des Heilmagnetismus. Die Wirkung ift hier 
oft ganz verblüffend. Es fei mir geftattet, zwei Beifpiele 

r 


en. 

Univerfitätöprofefior Dr. Q. litt an Kopfſchmerzen, Die 
ihm jebe Bewegung und da3 Sprechen zur Qual machten. 
Allopathiiche und homöopathiſche Mittel waren wirkungslos. 
Ich ſchlug dem Herrn einen Magnetiſierverſuch vor; nad 
10 Diinuten erflärte derfelbe, er fühle fih wie neugeboren, 
und er fonnte jofort einen Gang ing Freie unternehmen. 

Zweites Beifpiel: Fräulein ©. R., 26 Jahre alt, litt an 
nerpöſem Erbrechen. In Frankfurt a. M., wo fie in Stellung 
war, wurde fie als Kaflenmitglied ein Vierteljahr in einem 
Sanatorium erfolgloß behandelt. Schließlich wurde die Kranke 
heimgeſchickt, da die Aerzte nichts mehr mit ihr anzufangen 
wußten. Auf Wunſch ber Mutter von Frin. ©. R. erklärte 
ih mich zu einem Nat zu homdop. Behandlung bereit, ftand 
aber zunächſt völlig Hilfs und ratlos da, da die jorgfältigit 
ansgewählten ‘Mittel verfagten. Die Rrante war auch ges 
mütlich gebriidt, weinte viel und wünſchte fi den Tod. 
Endlich fam ich auf den Gedanken, e3 mit Heilmagnetigmug 
zu verfuchen, und fiehe da, das Erbrechen hörte auf und dag 
Mädchen konnte nad) 4 Wochen wieder in Stellung gehen. 

Selbftverftändlich ftehen ſolchen Heilerfolgen auh Mik- 
erfolge gegenüber, deren Urfache wir nicht immer durchſchauen 
nuen. Dielleicht rührt mancher Mißerfolg daher, daß die 
magnetifche Kraft des Magnetifeurs nicht alle Tage gleich 
ftarf ift, vielleicht läßt der Leidende nicht von Untugenden, 
die er verjchweigt und bie immer wieder eine Störung im 
Nervenleben hervorrufen. 

Nicht verſchwiegen fol werben, daß vom Magnetijeur 
auf ben Magnetifierten ungute geiftige Einfliffe außgehen 
fönnen; wohl bem Leidenben, der einen Kundigen findet, der 
mit reinem Herzen die Kunſt des Heilmagnetismus ausübt. 


Erfe Hilfe Bei plötzlichen Anglüksfällen. 
I 


Recht unangenehm für die Beteiligten und oft verhängnis⸗ 
bol fann e3 werden, wenn bei einem plößlich eintretenden 
Unglüdöfalle keine fahgemäße Hilfe zu haben ift. In der 
Großftadt ift dad nicht fo ſchlimm; denn ba werben fih wohl 
immer ſchnell hilfßbereite Hände finden, die einen VBerunglüdten 
zu einer von den vielen Unfallftationen jchaffen, die ja Dort 
zur Verfiigung ftehen. Ja man fängt auh Ichon bier und 
da nit nur in mittleren, fondern aud in Fleineren Städten 
an, wenigftend Unfallmelbeftellen einzurichten, die in Verbindung 
mit oder unter Leitung von Leuten ftehen, welche als Mits 
glieder von Sanitätsfolonnen oder Benofjenfchaften freiwilliger 


auch nicht auf einer 
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fein. Dod tann man 


Kriegskrankenpfleger auch zur erſten Hilfeleiftung bei Unfällen 
aller Art au2gebildet worden find. 

Aber nicht jedem ift e3 vergönnt, Die Vorteile eines ſolchen 
Ausbildungskurſus zu genießen, und beſonders auf dem Qande, 


wo ärztliche Hilfe meift nicht fchnell genug befchafft werben 


fann, tritt oft an einen Menſchen die Notwendigkeit heran, 
feinem verunglüdten Nächſten helfend beizufpringen und jo dem 
in I hweren Fällen jchleunigft herbeizurufenden Arzte die Arbeit 
vorzubereiten und oft auch zu erleichtern. Auch Die Hausfrau 
— beſonders als Mutter — tann fih dieſer Pflicht nicht ent- 
ziehen. Wohl dann denen, die fih nicht Angftli vor jedem 
Handgriffe jcheuen, die aber auch nicht planlos an einem Bers 
unglücten herumbantieren, jondern die von Grund auf Be- 
ſcheid wifjen, nit nur über dag „Wie“, jondern auch über 
dag „Warum“ ihrer Hilfe; denn erft dann wird fie zu einer 
fegensreihen werden! Und nicht erft beim Anblid eines Ber: 
legten muß man fih darüber umftändlicherweile unterrichten 
wollen, welcher Art die erfte Hilfe fein fol, fondern man 


muß doch bei aller Ruhe, mit der man etwaige Anwendungen 


bornimmt, fofort Beicheid willen und ſchnell zugreifen. Denn 
— hier gilt recht oft das Wort: „Doppelt gibt, wer bald 
g “o _ Š 

Knochenbrüche ertennt man nicht nur an der Geſtalts⸗ 
veränderung, fondern auch an der meift vorhandenen abnormen 
Beweglichkeit des betreffenden Gliedes und an dem durch 
Reibung der Bruchflächen des verlegten Knochens aneinander 
verurſachten Gertiuſche. Sind die Knochenenden oder -Splitter 
durch Fleifchteile und die Haut nah außen gelangt, fo ſpricht 
man gegenüber dem einfachen von einem „Tomplizierten” Knochen⸗ 
bruche. Kann der Verlegte big zum Eintreffen des Arztes an 
der Unfallftelle verbleiben, fo hat man nur für eine ruhige 
Lagerung des gebrochenen Gliedes zu forgen. Etwa eintretende 
Schwellungen ſuche man durch falte oder kühle Aufichläge zu 
mildern. ft ein Transport bed Verunglüdten unumgänglich 
notwendig, fo muß das gebrochene Glied geſchient und ſomit 
vollftändig feftgelegt werden. Man verwendet bazu ftarte 
Pappe, Holzſtäbe, kräftiges Drahtgeflecht, Gewehrläufe oder 
was fich jonft gerade an geeignetem Material vorfindet. Unter 
und um die Schienen kommt als Polfter für das verlegte 
Glied eine möglichft ftarfe Lage von Watte, die im Notfalle 
auh durch alte Leinwand, Heu, Stroh oder Moog erjegt 
werden tann; die Schienen felbft werden durch bie vielfachen 
Windungen einer langen, umgemwidelten Binde oder aud) Durch 
mehrere Tücher feftgehalten. Bei Anlegung dieſes Notverbandes 
achte man darauf, daß daß gebrochene Glied in bem Verbande jeine 
natürliche Lage einnimmt, was man durch Zug und Gegenzug 
erreicht. Deshalb ift e3 unentbehrlih, daß man beim Umlegen 
und Befeftigen der Schienen einen Gehilfen mit anfafjen läkt. 

Vorher mußte da3 verlegte Glied natürlich von der Klei- 
bung befreit werden, was mit ganz befonberer Vorfiht zu 
geichehen hat. Man entkleide den Patienten jo, daß das vers 
legte Glied immer zulegt daran kommt; bann werden ihm 
die wenigften Schmerzen bereitet. Im Notfalle ift die Kleidung 
aufzufchneiden, wobei immer ber ftumpfe Teil ber Schere oder 
bes Meſſers dem Körper zugewenbet fein muß, damit Ber- 
legungen vermieden werben. 

Der Transport eines Verunglüdten geſchieht am vorteil 
bafteften auf einer Trage, die im Notfalle durch eine Leiter 
erjeßt werden tann. Die beiden Träger follen in ungleichem 
Schritt gehen, um eine Erſchütterung des Kranten möglichſt 
zu vermeiden. 

Die Lage, mit weler man den Verunglüdten auf der 
Trage bettet, muß eine folde fein, daß die Schmerzen in dem 
verlegten Körperteile auf das geringfte Maß beichränft werden. 
— Iſt ein Rippenbrudy vorhanden oder zu vermuten, fo foll 
der — auf die verletzte Seite gelegt werden, damit ſie 
von der Atmungsbewegung ausgeſchloſſen bleibt. 


Sft feine Trage vorhanden, fo tann der Verunglücte auch 
von zwei Perfonen derart transportiert werden, daß er auf 
ihren gegenfeitig feft verichlungenen Händen einen bequemen 
Sig hat. Kann fih der Kranke nicht felbft an feinen Helfern 
fefthalten, jo müfjen für ihn ein oder zwei Arme der Trans- 
portierenden zur Bildung einer Lehne frei bleiben. 

Ift ein Unterarmbruch vorhanden, fo laffe man bag ver- 
legte Glied nicht hängen, jondern man lege e3 in wageredhter 
Stellung feft durch ein entiprechend großes, dreiediges® Tud 
(Mitelle), deffen zwei längere Enden man über der (gefunden) 
Schulter feft zufammentnotet und deffen dritte Spige an den 
Ellenbogen zu liegen kommt. Sft feine Mitelle zur Hand, 
fo fann man aud) den unteren Sadenzipfel um den horizontal 
gehaltenen verlegten Unterarm herum nad oben ſchlagen und 
durch Sicherheitönadeln befeftigen. — 

Redt heftig ſchmerzende Verlegungen eined Gliedes ent- 
ftehen durch Verftauhungen und Verrenfungen, die 
von Unfundigen meift verwechjelt werden, deren Unterſcheidung 
aber gar nicht fo ſchwer ift. Vei beiden tritt gewaltſam bag 
Ende des einen der beiden die Gelenkverbindung bildenden 
Knochen aug der ihn umgebenden Gelentfapfel heraus, wag 
natürlich bloß unter bedeutenden Zerrungen (auch Zerreißungen) 
der darüberliegenden Teile, namentlich auch der Nerven möglich 
ift, die einen Schmerz verurfachen, der oft viele Wochen an- 
hält. Tritt nun nad) dem nicht ganz vollftändigen Heraus- 
fpringen der Gelenkfopf des Knochens jofort wieder von jelbft 
zurüd, fo fpriġt man von einer Verſtauchung; dabei bleibt 
da3 verlegte Glied, wenn aud unter Schmerzen, in natürlicher 
Weile beweglih. Ift das Glied dagegen unbeweglich, fo hat 
ein Zurüctreten ber beiden Gelentteile in ihre natürliche Lage 
nit ftattgefunden und muß dann erft vom Arzte bewert: 
ftelligt werden. Das geichieht oft nur unter vielen Mühen 
und erfordert eine ganz genaue Kenntnis des anatomijchen 
Baues der Gelente. E3 fann daher nicht genug vor Verſuchen 
gewarnt werden, dad „Einrenken“ eineß berartig verlegten 
Gliedes jelbft vornehmen zu wollen, womit oft — ganz ab- 
gelehen von den ungeheuren Schmerzen, die dem Kranken un- 
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Mitglied des Beirat? beim Reichsaufſichtsamt für Privatver: 


nötigermweife bereitet werden — das größte Unheil angerichtet 


werden fann. 

Die ganze erfte Hilfe bei Verrenkungen und Verftauchungen 
beichränft fih darauf, das verlegte Glied ruhig zu lagern und 
die eintretenden Schwellungen durch kühlende Muf- oder Um- 
Ihläge, die beim Warmwerden zu erneuern find, zu mildern. 
Der bald herbeizurufende Arzt wird dag weitere veranlaffen. 


Ich raude 

1. Weil ich eine überflüffige Gejundheit zu vergeben habe 
und mich daher bemühen muß, fie möglichft bald 108 zu werben. 

2. Weil ih von Natur aus eine wunderbar fein organi- 
fierte Zunge habe, die zu einem Rauchfang paßt wie — eine 
Fauſt aufs Auge. 

3. Weil ich überflüſſiges Gerd Habe und eg daher für 
da3 Vernünftigfte Halte, dasfelbe rafcheftend in die Luft zu 
verpaffen. 

4. Weil ich überflüjfige Zeit habe und nichtö Gelcheiteres 
zu tun weiß, als Rauchwolken in die Luft zu blafen. 

5. Weil ih zum Glüd nie den „guten Ton in allen 
Lebenslagen“ ftudiert habe und daher feine Rückſicht zu nehmen 
brauche auf meine Mitmenfchen, denen ich die Luft mit meinem 
Rauchen verpefte. 

: 6. Weil die anderen auch alle rauchen und ih als Herden- 
menſch mid) im Gemwiffen verpflichtet fühle, alle Dummheiten 
der anderen nachzumachen. 

7. Weil ich ... weil ih.. 
angefangen habe und die Willenäfra 
wieder aufzuhören. 


‚nun einmal zu rauchen 
ft nicht aufbringe, damit 


— — — — — — — — — — — — 
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Deutide Geſellſchaft für Medizinafpofitik. 
Unter diefem Namen ift im Februar dieſes Jahres von 
Soziologen, Volfdwirten und Juriſten eine wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft gegründet worden, deren Aufgabengebiet die gejamte 
Sozialbiologie, Bevölkerungswiſſenſchaft und Geſellſchafts— 
hugiene ift. Da3 erfte Präſidinm befteht aus Prof. Dr. Krueger 
Corti, Geihäftsführendem Vorſtandsmitglied des Reids- 
verbandes der Deutihen Volkswirte, Reichstagsbibliothekar 
Dr. Kirſchner und Dr. DO. Prange, Beratendenm Volkswirt R.D.V., 


een Geſchäftsſtelle: Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburger: 
traße 62. 
Dieſe wiſſenſchaftliche Geſellſchaft erblickt ihre ausſchließ— 
liche Aufgabe darin, eine wirklich objektive Medizinalpolitik 
herbeizuführen, D. h. frei von wirtſchaftlichen und parteipolis 
tifchen Intereſſen eine rein ſachliche Beurteilung aller Fragen 
der Sozial-Medizin, Sozial⸗Hygiene, Sozial-Biologie und wie 
diefe für die innere Geſundheit unſeres Wolfe jo wichtigen 
Grenzgebiete verichiedener Wiſſenſchaften fonft genannt werben 
mögen, zu’ erftreben und die hiefür notwendigen ftatiftiichen 
und fonftigen Unterlagen, die bisher großenteilß fehlen, zu 
ſchaffen — fei e3 durch eigene Erhebungen, fei e3 durd ent- 
Iprechende Anträge an die ftaatlichen Einrichtungen. 

Die Deutſche Geſellſchaft für Medizinalpolitit hat eine 
Reihe von Maßnahmen getroffen, um die Unantaftbarfeit ihre 
rein wiſſenſchaftlichen gemeinnügigen Strebens ficher zu ftellen. 
Der Kreis der Mitgliedihaft beſchränkt fih auf ſoziologiſch, 
volkswirtſchaftlich und juristisch interejfterte Verfonen. Um die 
Geſellſchaft für Medizinalpolitit oberhalb wirtichaftlicher Inter: 
ejlengegenfüäge und oberhalb des bedauernäwerten Streites 
der Heilmethoden zu halten, können Perfonen, die fidh beruflid 
in der Krankenbehandlung betätigen, gleidhgültig, ob approbiert 
oder nichtapprobiert, die Mitgliedichaft der Geſellſchaft nicht er 
halten. Daß die Leitung der Deutichen Gejelichaft für Medi- 
zinalpolitit ehrenamtlich erfolgt, ift in der Sagung feftgelegt. 








Leſefrüchte. 
Wohlbefinden und Leiſtungsfähigkeit ſind die zuverläſſigen 
Kennzeichen einer richtigen Ernährung. 


* * 


* 

Nicht an der Unmöglichkeit, die Gicht zu heilen, for 
dern an der Willensſchwäche und Einfihtslofigkeit der Kranten 
fcheitern die Huren. In denjenigen Fällen, wo die Kur ge 
lang, handelte e3 fih um harakterfefte Menſchen, welde 
burd Einfiht und Ausdauer mitwirkten. Daburd 
allein war der Erfolg möglid. 


DBriefkaflen der Schriftleitung. 


Auf zahlreihe Anfragen bei der Gejchäftäftelle der Hahne 
mannia und der Schriftleitung der „Monatsblätter”, die wir unmog: 
lih alle einzeln beantworten können, geben wir bezüglich des Korfell- 
erfabes „Hatura“ von Dr. Haehl (fiehe Zuni-Nr. der „Monatöbl.‘) 
befannt, daß von 15. Juli ab in Stuttgart folgende 3 Geihäfte 
den Verlauf übernommen haben: 


A. Geifelmann, Kronprinzftraße 12 
grau A. Reichert, Korfettengeichäft, 
Durdgang, und 

Eugen Häder, Kriegäbergftraße 38. 
An weiteren deutfhen Großftädten werden ebenfalls in nädfter 
Zeit Verkauföniederlagen eröffnet. — Wo feine folġe find, mende 
man fi nötigenfal8 an die Herfteller-Firma Karl Dölker, 
Gomaringen, OA. Reutlingen. — 
Man beachte auch die geſchäftliche Anzeige der Firma im Ber 

blatt diefer Nummer. 
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* Zeitichrift der „Babnemannia“, Landesverein für Bomöopathie in JDürttemberg €. D., Y 
Ie des Derbandes homöopathiſcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für 
e7 Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Bomöopatbilhes Rrankenhaus* 


en) äbrlic erf Herausgeber und Derleger: Der Ausidyuß der Bahnemannia „Ronto: 
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— piee für dag 3. Vierteljahr 1924 einfchl. freier Zuftelung ©. M. —.75. Bu beziehen .. den Buchhandel, 

Bon und die Geſchäftsſtelle der Hahnemannia, es Blumenftr. a Preis für Anzeigen: V Seite 

12 * M., 1/2 Seite 65 G.M., 14 Seite 35 G.M., 1/3 Seite 18 , Yıs Sette 10 G.M. Bet 6 moliger Aufnahme 

und bet 12 maltger Aufnahme 150% Rabatt. ' iie Beträge find nach Erhalt der Rechnung zahlbar. Bei ge- 

49, Ihre Hehtlicher Gintretbung und bet Kontur deln nur die Bruttopreife. Erfüllungsort tft Stuttgart. — — 
gegen Berechnung. Dem Verlag ſteht das Recht zu, die Aufnahme nia nicht —— — —— 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EEE 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
kitá Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
p” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 
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Versandbereit liegt vor: 


Dr. med. Karl Stauffer 


Homöotnerapie 


Lexikon-Oktavformat, 54 Bogen (XX u. 844 Seiten) 
auf bestem holzfreiem Werkdruekpapier 
Gebunden in vornehmem Ganzleinenband G. M.23.—. 
Broschiert G.M. 20.— 


Was ein Mensch in jahrzehntelangem rastlesem Schaffen 
mit großem Fleiß auf dem Gebiete der Homöetherapie zusammen- 
tragen konnte, finden Sie hier vor. Jedem ausübenden Homöo- 
pa wird es ein unentbehrliches Handbuch sein, und nicbt nur 

m Anfänger und angehenden Praktiker wird es die thera- 
—— Arbeit erleichtern, selbst dem tüchtigen Arzt, der auf 

er reinen Arzneimittellehre fußend, über Nachsehlagewerke 
hinausgewaechsen ist, wird es manche Anregung und Bereicherung 
seiner Kenntnisse bieten. 

‚, Durch die sorgfältige Ausarbeitung des Arzneimittelver- 
zeichnisses, sowie des Sachregisters, die, soweit möglich, die 
Uebersetzung der Fremdwörter und Fachausdrücke bringen, ist 
— — Handhabung für den Nichtfachmann ge- 
währleistet. 


Verlangen Sie kostenlos Prospekte! 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, oder wo keine 
am Platze, direkt durch den Verlag 


Joh. Sonntag, Verlagsbuchhandlung, Regensburg. 





Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel _ 


werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
i von hohem Wohlgeschmack. 


Sahniges Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, in 
Pastenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 


Fast 20 jährige grosse Erfahrungen 


besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 
für Alte und Junge, 


für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben wül, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis, 
Ausgewählte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. - 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 
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$ Uhland’sche homöopath. Apotheke 
Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 
Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath. Zentralapotheke Hofrat V, Mayer, Cannstatt, 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
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Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstraße 17. 
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Früchtespeisen und Rohgemüse 


z Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
Haus- und Taschenapotheken, homoöop. son ii, med. ee p 


Literatur, Lehrbücher. Brosch. 80 Pf. 


DE- Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "RE Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenstr. 17. | 
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Spezialhaus für Dr. Haehl’s 


Korsettersatz „Natura“ 


EUGEN HÄCKER, STUTTGART 
Kriegsbergstrasse 38 — Tel. 20099 


MB” Fabriklager » Versand "X 


„Natura“ sollte vom gesundheitlichen Standpunkt aus 
jede Dame tragen. 


„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes vollständige 
Bewegungsfreiheit. 


„Natura“ kann auch während der Schwangerschaft ge- 
tragen werden. 


Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maßangabe um Brust, 
Taille und Hüftweite (über Hemd gemessen) und Körpergröße. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantwortlider Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart. 


Stuttgart, September 1924 


nr. 9 | 


Ueber Fieder und das Verhalten bei Sieber. 


Bon einem Arzte. 


„Ragt aus der Erde ein Holderzweig, 
drüde dich jchleunigft aus feinem Bereich,“ 


heißt e3 in einem alten Sprude. Es hat nämlih einmal 
der Brauch eriftiert, daß Fieberfranfe einen Holunderzweig 
berührten und dann irgendwo in die Erde ftedten, um ihr 
Sieber auf den zu übertragen, der den Zweig zuerjt anfafjen 
wiirde. Man fann fih vorjtellen, daß nur Unkundige einen 
folden — ja auffälligen — in der Erde ftedenden Zweig 
berührten. Die Kundigen — vielmehr die „kundig“ zu fein 
glaubten — blieben in rejpeftpoller Entfernung, und von 
ihnen wurden die obigen Berfe gemacht zur allgemeinen 
Warnung. 
Dieter Aberglaube und Unfug fiel mit dem Vorbringen 
und der Popularifierung exakter, naturwiſſenſchaftlicher Rennt- 
nijje. Aber in feinem wahren Charafter als Heilmaßnahme 
des Organismus wurde, wenigfteng in der Schulmedizin, dag 
Sieber erft in jüngfter Zeit erfannt. Bis vor nicht allzu- 
vielen Jahren wurde jedes Fieber von den Schulmedizinern 
mit Gewaltmitteln befämpft, zu unterdrüden verfudt. Erft 
neuerdings erkennen die Schulmediziner, namentlich dank dem 
ſehr fortgefchrittenen Wifjen über das Verhalten des Blut- 
ſerums gegen eingedrungene Schädlichfeiten (Batterien, Fremd: 
gifte, Stoffwedhlelgifte), im Fieber ein Zeichen der Abwehr 
und Reaktionsfähigfeit gegen die beginnende Krankheit, und 
damit ftirbt der Gebrauh — beffer gelagt: Mißbrauch — 
der Mittel, die das Fieber unterbrüden follen, glücdlicher: 
weile mehr und mehr aus. Nur noh dann gilt ein Fieber, 
und zwar mit Recht, als eine bedrohlide Erſcheinung, bei 
der ein ®ingreifen verfucht werden muß, wenn e8 zur „Ueber: 
reaktion“ wird. Populär außgedrüdt, heißt das: wenn eg 
jo hoh wird, daß Schwädung eintritt. Bei mehr ala 40° 
ift da3 der Fall. Man nennt diefen Zuftand: Hyperpprerie. 
In der Homöopathie hatte man von jeher eine richtigere 
Auffafjung vom Weſen und der Bedeutung des Fieberd. Das 
tam nicht bloß daher, daß man bei der Prüfung diejer ober 
jener Stoffe an Gefunden unter den fih ergebenden Zeichen 
ſehr oft auh Fieber fand, jo daß das Fieber bei vielen Mittel- 
bildern ohne weiteres zur Gefamtheit der Symptome gehört, 
fondern e8 beruhte auh darauf, daß Hahnemann fih aller 
zünftleriſchen Worurteile entlebigt und da franfhafte Ge- 
ſchehen mit ungetrübtem Blide zu betrachten gelernt hatte. 
„Unter Homdopathijhen Aerzten wie Laien herrſcht Gin- 
mitigfeit darüber, daß ein Fieber nicht unterbrüct werben 
dürfe, fondern im Zufammenhang mit den übrigen Sym- 
ptomen bei der Mittelwahl zu beurteilen fei. Das Fieber ver- 
ſchwindet mit den anderen Krankheitszeichen von jelbft unter 
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der Anwendung des entſprechenden, d. H. ähnlichen 
Mittels (Simile). 

Welches Mittel aber das „entiprechende“ fei, überlegen 
fih, wie ich in meiner Tätigkeit nur zu oft feftftellen mußte, 
die Laien febr häufig denn doch allzuwenig. In vielen 
Köpfen herrſcht die unklare Vorftellung, daß Fieber eben 
Fieber fei und Aconit oder Belladonna erfordere. 
Manche meinen ganz bejonders flug zu fein, wenn fie diefe 
beiden Mittel im Mechjel geben. Alle dieje Leute befinden 
no n einem Srrtum, ber leider nicht immer ohne Folgen 

ei 


Es gibt nicht wenige verfchiedene Arten von Fieber, 
bzw. von durch Fieber eingeleiteten und unter Fieber ver- 
laufenden Krankheiten. Ferner haben diefe verichiedene Arten 
von Fieber nicht übereinftimmende, jondern durchaus von- 
einander abweichende Begleitiymptome. Wenn jchon ein Laie 
nicht weiß, daß e3 verjchiedene Arten von Fieber gibt, je 
nad der Urfahe (Bakterien, Vergiftungen), was man jchließ- 
lih auh nicht von ihm verlangen fann, fo folte er immer- 
hin nicht überjehen, daß unter den hHomdopathilhen Mitteln 
nicht bloß Aconit und Belladonna bag Symptom 
„Sieber“ aufweilen. Eine ganze Reihe von Mitteln hat das 
Zeichen „Fieber“. Wer nicht bloß über die Zeilen in feinem 
Buche Hinfliegt, jondern langfam, genau und unter Nad- 
benten lieft, wird die Unterjchiebe jehr bald finden. Daran 
hat man fih zu Halten und jahgemäß zu handeln. Greift 
man aber, wenn ein Familienmitglied fiebert, automatisch zu 
Aconit und Belladonna, fo ift man um fein Haar 
beffer als die „Allopathen“, iiber die man fih fo erhaben fühlt. 


Ich, bin häufig zu einem Fiebernden gekommen, bem Die 
Angehörigen bereit einen oder zwei oder mehr Tage lang 
Aconit und Belladonna ohne jeden Erfolg gegeben Hatten. 
Man rief den Arzt erft, als man merkte, daß die eigene 
Weisheit nicht ausreichte. Glüdlicherweije läuft die Sade 
dann oft immer noh gut ab. Der Arzt verordnet eben dag 
angezeigte (ähnliche) Mittel, etwa Gelsemium oder 
Ferrum phosphoricum oder Baptisia, und das 
Unheil geht vorüber. Es ift aber auh vorgelommen und 
fommt immer wieder vor, daß der Arzt zu jpät gerufen wird, 
3. B. bei einer Lungenentzündung. Da ift denn mit dem 
törichten Selbftkurieren die befte Zeit zum Eingreifen verloren 
gegangen, weil beifpielaweile Veratrum viride hätte 
gegeben werden follen. Derartiges folte einfad nicht vor- 
fommen. Solche Ereigniſſe jchaden der Homöopathie, ganz 
abgejehen davon, daß Menſchen zugrunde gehen, die erhalten 
bleiben könnten. 

Um den Laien die Mittelmahl zu erleichtern, werde ich 
die vier wichtigften Fiebermittel mit ihren Harakteriftiichen 
Erſcheinungen und ihren Unterjchieden kurz aufführen. 


Aconitum: Nur funktionelle Störungen, alfo feine Ge- 
websveränderungen. Keine Periodizität (regelmäßige Wieder- 
bolung). Sft nur im Beginne fieberhafter Krankheiten angezeigt. 
Sobald Symptome erkennbar werben, ift dieſes Mittel abzu- 
fegen und ein anderes nah dem Aehnlichkeitögefeße zu geben. 
Die Arterien find gefpannt. Unruhe, Durft, trodene Hige oder 
beftändiger Schweiß. Die Teile, auf denen der Krante Liegt, 
ſchwitzen. Abends, bald nach dem Zubettgehen, Schüttelfroft. 
Sciüttelfroft auh auf Berührung oder bei Fehlen der Bebedung. 
Kältewellen gehen dur den Körper. Die ferdfen Häute 
(Selente, Rippenfell, Herzbeutel, Herzinnenhaut) werben vor 
allem gereizt. Brennen oder Kälte in inneren Organen, 
Prideln und Eritarrung. Folgen von trodener Kälte, unters 
drüdtem Schweiß oder großer Gige. Das Fieber erfcheint 
plöglih und ſehr heftig. Angft. Sagt den Todestag an. 
Muſik ärgert den Kranten. Die Schmerzen find ihm uner: 
träglih. Der Kopf ift voll, ſchwer; brennt; e3 klopft und 
brodelt darin; er will ſchier plagen. Beim Aufrichten 
Schwindel. Augen troden, heiß, lichticheu. Unruhiger Schlaf. 
Angftvolle Träume. Toben in ber Nacht. 

Gelsemium: Während der Aconitsfranfte fehr 
aktiv (ſtheniſch) fiebert, ift ber Gelsemium-Fall inattiv 
re Das Fieber ift bei diefem Mittel begleitet von 

hlaffung und Betäubung. Wir bemerken Schwinbel, der 
vom Hinterkopf ausgeht, Schläfrigleit, Mattigkeit, Zittern. 
Der Puls ift Iangjam, zufammendrüdbar; der Kranke glaubt 
Da3 träge Herz antreiben zu miiffen. Große Müdigkeit. Ab- 
jpannung und Teilnahmlofigfeit (Apathie). Muskelſchwäche 
und Muskellähmung. Es kommt vor, daß bie eine Pupile 
weit, die andere eng ift. Der Kranke möchte gehalten werben, 
weil er fo febr zittert. Froft geht den Nüden hinauf und 
hinunter. Auch nervöſes Schaudern fommt vor. Kein ober 
nur mäßiger Durft. Das Geſicht ift dunkelrot. Meiftens 
will der Kranke allein fein. Er ift verdrofien; einfchlafen 
fann er nicht recht. Der Kopf ift (hwer; e3 befteht dag 
Gefühl, als fei er von einem Reifen umgeben. Sogar bie 
Lider find ſchwer. Die Bupillen reagieren faum auf Licht: 
einfal. Schmerz in den Schläfen, der auh in die Obren 
dringt. Gelsemium Hat viel weniger Unruhe, aber mehr 
Lähmigfeit als Aconit; ebenfo weniger Heftigkeit, auch 
weniger Plöglichkeit, namentlich der Verichlimmerungen, als 
Belladonna. Gelsemium ift auh recht empfindlich 
gegen Barometerſchwankungen. 

Ferrum phosphoricum: Steht zwiſchen Aconit 
und Gelsemium. Son im Gefiht wird mehr Aktivität 
bemerft als bei Gelsemium; bie Befihtöfarbe ift hellrot 
(oberflächlich), wicht fo dunkel wie bei Gelsemium. Es befteht 
nicht die Angft und Unruhe von Aconit. Auf Ferrum 
phosphoricum wird gegeben im Beginne fieberhafter 
und entzündlidher Krankheiten, und zwar ebenfall® nur fos 
lange, als noch feine bejonderen Zeichen, etwa Erguß ing 
Rippenfell, eingetreten find. Sobald fcharf abgefegte Sym: 
ptome erfcheinen, müffen andere Mittel gegeben werben (Bry- 
onia, Phosphorus, Jodum, Mercurius sul- 

huricus uff.) Gerade fo ift e3 bei Aconit. Die Wirt- 
amkeit von Gelsemium erftredt ſich noch über einige 
weitere Stadien. Ferrum phosphoricum nimmt aber 
eine Ausnahmeftellung infofern ein, als e3 auh am Ende 
fieberhaft=entziindlicher Erkrankungen angezeigt fein tann; 
ferner bei akuten Verfhlimmerungen chroniſcher Fiebertrant- 
heiten, wie etwa ber Tuberkuloſe. Daß e3 aud bei nicht 
fieberhaften Leiden in Betracht fommt, ift eine Sache fir ſich, 
die und bier nichtS angeht. Dem Ferrum phosphoricum 
entiprechen nervöſe, empfindliche, blutarme, dabei aber im 
Geſicht (von Wallungen) gerötete Berfonen; dem Aconit 
mehr die kräftigen, wirklich vollblütigen; ebenfo der Bella- 
donna. Etwas ganz anderes ift Gelsemium, wie fid 
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aug feiner obigen Beichreibung ergibt. Der Puls von Ferrum 
phosphoricum ift faum geipannt, fondern weich, lebhaft, 
kurzſchlägig, beichleunigt. Froſtſchauer treten gerne um 1 Uhr 
mittags ein. Hämmern im Kopfe. Schwindel. Berührung, 
Kälte, Geräuſch werben nicht vertragen. Aerger verjchlimmert. 
Verlangen nad) Alkohol. Abneigung gegen Fleiſch und Mild. 

Belladonna: Wenn dieſes Mittel in Betracht kommt, 
herricht ftet3 ein Zuftand von „Hirnreizung“, von leichtefter 
Erregung über Wutanfälle bis zu Delirien und Bewußtloſig⸗ 
feit. Krämpfe können auftreten. Die Gefäße des Gehirnes 
und der Gehirnhäute find überaus aktiv mit Blut überfüllt 
(Longeftioniert, hyperämiſch). Wir bemerken, daß Die Augen 
des Kranken vorgetrieben find und funkeln. Es tommen 
Belladonna-Fälle vor, bei denen die Neghäute der Augen 
gegen die Dinge ber Außenwelt volllommen unempfindlid 
werben; in ſolchen Fälen erſcheinen Halluzinationen (Gefihts: 
täufehungen). Die Pupillen find erweitert, es befteht Licht: 
ſcheu. Der Kranke will beißen ober entfliehen. Alle Sinne 
find überfharf. Mund und Kehle find ganz troden, Wafler 
bringt feine Erleichterung. Angft und Furcht können völlig 
fehlen. Auch Durft tann fehlen. Umgekehrt fann fih grober 
Durft nah kaltem Waſſer zeigen. Der Fal ift häufiger, 
daß Getränke verſchmäht werden, ja daß Abneigung gegen 
Waſſer im weiteften Sinne herrſcht. Der Puls ift hart und 
bejchleunigt, die Halsgefäße Hopfen, der Herzihlag wird bis 
in den Kopf verfpürt. Ueberall brennende, ftechende Gige, 
aber bie Füße find eisfalt. Haut heiß und troden. Gtmwaiger 
Schweiß jehr heiß; erleichtert niht. Der Schlaf wird burg 
das Hämmern des Blutes geftört. Auch Drüfen Tönnen be 
fallen fein. Da Erft:, Zweit⸗ und Nachwirkungen durd: 
einander gehen fünnen, ift das Symptomenbild von Belladonna 
etwas widerſpruchsvoll. Feſtzuhalten ift: Belladonna hat 
GSehirnreizung, meiften® feinen Durft, trodene Hige, Talte 
Füße, hämmernden Kopfichmerz, Rötung und Brennen. Ale 
Symptome fegen jäh, plöglih, mit größter Heftigfeit ein. 
Daher ift dieſes Mittel im allgemeinen nur bei ganz akuten 
Befchwerden zu wählen. Bor allem muß man fehr darauf 
achten, daß man nit Belladonna mweitergibt, mwenn 
etwa ihon Apis (bei Gehirnſymptomen) oder ein andere 
Mittel dem Krankheitsbilde entipricht. Zu betonen ift ferner, 
bab Aconit und Belladonna nit im Wechfel gegeben 
Hals tönnen, nur in der Tierpraxis gilt eine Ausnahme 

eroon. 

Ich könnte diefe Vergleihung und Die un der 
Unterſchiede noch weiter ausführen. Das Dargelegte Dürfte 
jedoch ſchon genügen, um bie Mittel auseinander halten zu 
laffen. Im übrigen fann ich ben Lefern nicht genug and 
Herz legen, finn- und zweckloſe Kurierverfuche zu unterlafien. 
Wenn man fih nicht mehr auskennt, rufe man den ſachver⸗ 
ftändigen Arzt beizeiten. Fieberkrankheit ift feine Kleinig— 
teit, wie vielleicht Bauchweh nad) zu reichlichen Mahlzeiten, 
das auch der Einfältigfte mit Nux vomica richtig beban: 
beln wird. Der Arzt wird den Fiebernden unterſuchen 
und das richtige, helfende Mittel verorbnen, und zwar häufig 
nicht Belladonna oder Aconit, ſondern vielleiht Ar- 
senicum jodatum ober Eupatorium perfoliatum, 
Natrum nitricum, Echinacea, Pyrogenium, 
Chininum arsenicosum oder Ailanthus uff. 

Ein weiterer Mißftand außer den bereit3 gerilgten beftebt 
barin, daß viele Familien nicht einmal ein Sieberthermometer 
befigen. Nicht allein wird infolgedeſſen wirkliches Fieber oft 
überfehen. Ich habe eg vielmehr umgekehrt wiederholt erlebt, 
bah die Leute „meinten“, e8 fei Fieber vorhanden, und a 
biefe bloße Meinung hin bie offenbar unvermeidlichen Mittel 
Aconit und Belladonna gaben. Solche Uebelſtände 
milffen aufhören. Jn jede Familie gehört ein Fieberthermo⸗ 
meter. Die teine Ausgabe macht fih vielfach bezahlt. Wer 
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mit dem Thermometer nicht umzugehen verfteht, laffe ſich 
die Handhabung von einem Sundigen ober der Gemeinde: 
fchwefter zeigen. 

Daß Alfohol, namentlich der leidige Moft, nicht zu den 
Kotwendigkeiten für einen Fieberkranken gehört, fondern zu 
den unbedingten Schädlichkeiten zu rechnen ift, folte nad- 
gerade allgemein befannt fein. Zraurige Erfahrungen haben 
mid aber dariiber belehrt,. daß e3 notwendig ift, auch da? 
ausdrücklich zu jagen. 


Aurzgefaßte Darfiellung einiger Häufig an- 
sgewandten homöopaäthiſchen Arzneimittel. 
Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortf.) 
II 


Apis mellifica 
(Das Bienengift). 

Tinktur und Verdiinnungen von der ganzen Honigbiene. 
Die 6., 15. und 30. Dezimalverdiünnung find am gebräudj- 
lichften. Biele Aerzte benügen ftatt deffen Werreibungen, die 
aus dem Inhalt des Giftbläschend mit Milchzucder hergeftellt 
werden und die man ald Apisinum bezeichnet. Die 5. und 
6. Berreibung finden am häufigften Verwendung. 

Apis wirkt hHauptiählih auf Haut und Schleimhäute 
ein. Beſonders charakteriftiich ift die plötzliche Entwid- 
lung der Strankheitserfcheinungen. E3 paßt daher vorwiegend 
bei afuten Krankheiten oder bei plögliher Verſchlimmerung 
Khroniicher Leiden. Bei Hautentzündungen fommt Apis 
befonder8 dann in Betracht, wenn die Beſchwerden plötzlich 
auftreten, wenn die Haut eine rojarote bis purpurne Bers 
färbung zeigt, wenn ſtarkes Higegefühl empfunden wird, das 
fid bei Wärmeanwendung ing Unerträgliche fteigert, wenn Der 
Kranke iiber brennende und ftechende Schmerzen klagt, ähn- 
ih wie fie durch Inſektenſtiche oder Brenneſſeln hervorge⸗ 
rufen werden, und wenn fih bald ödematöſe (waſſerſüchtige) 
Anihwellungen hinzugejellen. Unter biefen ebenerwähnten 
Umftänben ift Apis 3. B. ein hervorragend wirkſames Mittel 
bei Neſſelſucht, ſowie bet Gejiht3- und Wundrofe, 
Weitere charakteriftiiche Apis-Symptome find völlige Durft- 
lofigteit, Schläfrigfeit bi? zur Shlummerjudt, 
Berihlimmerung aller Beihwerden durch Wärme 
und in den Abendftunden zwiſchen 4—6 Uhr. Bei akuten 
Halsentzündungen, fowie bei Diphtherie und Scharlad)> 
feber ift Apis ein geſchätztes Mittel, wenn Durftlofigkeit 
vorherrſcht und wenn ſich bald ödematöſe Anſchwellungen an 
Rachen, Gaumen, Zäpfchen und Zunge bemerkbar machen. 
Bei Diphtherie iſt es eines der bewährteſten Mittel, bes 
ſonders wenn der Fall ſich durch ſtürmiſches Auftreten, Ver⸗ 
ſchlimmerung durch Wärme (warme Getränke, warme Umſchläge 
warmes Zimmer uſw.), durch geringe Schmerzen oder dur 
erſchwertes Atmen und durch frühzeitiges Auftreten von 
ſchwachem Puls und andern Zeichen von Herzſchwäche kenn⸗ 
zeichnet. Auch als Vorbeugungsmittel gegen Diphtherie 
hat Apis einen gewiſſen Ruf erlangt. Bei Scharlach— 
fieber iſt es namentlich dann angezeigt, wenn durch Unter⸗ 
drückung des Ausſchlages Komplikationen, wie z. B. Nieren⸗ 
entzundungen oder Hirnhautentzündungen entſtanden find. 
Akute Nierenentzündungen nach Erkältung oder In⸗ 
fektionskrankheiten oder akute Verſchlimmerungen im Verlauf 
chroniſcher Nierenleiden, mit ſpärlichem Harnabgang, ſtarkem 
Eiweißgehalt des Urins und waſſerſüchtigen Anſchwellungen 
unter den Augen, im Bauch und den untern Gliedmaßen, 
mit auffallend blaffer, wachsartiger Verfärbung der Haut, 
find ein dankbares MWirkungsfeld für Apis. Auch bei Baug- 
waſſerſucht, die infolge von Bauchfellentzüindung entftand, 
it e8 angezeigt, wenn plößliches Auftreten der Wafferfuchts- 
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ericheinungen, trodene, jpröde Haut, völlige Durftlofigkeit 
—— zu Schlummerſucht das Krankheitsbild Harat- 
eriſteren. 

Blaſenkatarrhe, bei denen Apis ſich nützlich erweiſt, 
ſind ſtets mit ſchmerzhaftem, brennendem Harnzwang und 
tropfenweiſem Harnabgang verbunden. — Bei akuter Hirn— 
höhlenwaſſerſucht (Hydrocephalus), bei Hirnhaut— 
entzündung nad) Scharlachfieber und bei tuberkulöſer 
Hirnhautentzündung iſt Apis ein bewährtes Heilmittel, 
wenn der Kranke ſich in tiefem Schlummerzuſtande befindet 
und wenn er zuweilen durchdringend aufſchreit und den Kopf 
ins Kiſſen bohrt. — In der Kinderpraxis iſt es außerdem 
bon Nuken bei ſkrophulöſen Augenentzündungen 
mit ſtark aufgewulſteter Augenbindehaut, waſſerſüchtiger Ans 
ſchwellung der Augenlider, ſtechend-brennenden Schmerzen 
und Verſchlimmerung durch warme Ueberſchläge oder Aufs 
enthalt im warmem Zimmer. 

Apisinum findet vorzugſsweiſe Verwendung bei ent- 
zündlihen Zuftänden der Eierftöde und bei Eierftod3- 
zyſten, hauptſächlich rechtsjeitig, beionder8 mwenn über 
ftehend=brennende Schmerzen im erfrankten Organ und über 
außerordentlihe Empfindlichkeit der Bauchdede gegen Drud 
oder Berührung geflagt wird. 


IV. 
Arnica montana 
(Bergmohlverleih oder Fallkraut). 


Zum innerliden Gebrauch wird auß der friſch 
getrodneten Wurzel eine Tinktur bergeftellt; Die 6. und 30. 
Verdünnung find am gebräuchlichſten. Zum äußerliden 
Gebrauch bedient man fih einer Efjenz, die aug der ganzen 
friihen Pflanze mit Weingeift bereitet wird; hievon wird ein 
Kaffeelöffel vol mit einem Liter Waller verbiinnt zu Um⸗ 
ſchlägen angewandt. 

Arnica ift feit Jahrhunderten als Volksheilmittel bei 
Verletzungen befannt, daher auch der Name „Falltraut“. Die 
äußerlihe Anwendung follte fi) aber auf Quetichungen 
nad) Stoß, Sturz oder Fall beſchränken. E3 ift nicht ratjam, 
offene Wunden damit zu behandeln (Calendula- oder Hype- 
ricum:Tinftur verdienen hier den Vorzug). Bei empfindlichen 
Leuten ruft die Arnica-Tinktur leiht Vergiftungen in 
Form von rotlaufähnliden, bläschen-, puftel- und furunfels 
artigen Hautaußfchlägen hervor. — Zerſchlagenheits— 
gefühl und Wundheitsſchmerz wie nad einer Verlegung 
durch ftumpfe Gewalt find die charakteriſtiſchen Heilanzeigen 
für den innerliden Gebraud von Arnica, und zwar ohne 
Nüdfiht darauf, ob diefe Empfindung örtlich beichräntt ift 
oder ob der ganze Körper davon ergriffen ift, ob fie nad 
einer Verlegung, Erkältung, Uebermüdung, oder auch ohne 
nachweisbare Urſache entftanden ift. Die Folgeericheinungen 
nad) Verlegungen durch Stoß, Fall, Quetſchung 
oder Erfhütterung oder nah Einwirfung ftumpfer 
Inftrumente auf Weichteile bei Operationen, 
[hwierigen Entbindungen, Zangengeburten u. dgh 
gehören zu dem Hauptwirfungögebiet der Arnica, foz 
bald das charakteriftiihe Gefühl der Wundheit und Bers 
ſchlagenheit dabei vorherrichend ift. Bei Verlegungen 
bon Blutgefäßen oder bei Blutunterlaufungen 
durch Berften Eleinfter Blutgefäße wirkt Arnica nicht allein 
blutftilend, fondern auh auffaugend. Deshalb ift e3 auch 
ein Hauptmittel nah Schlananfällen (Blutaustritt ing 
Gehirn) und bei den durch Quetichung verurfadhten Kopf⸗ 
— — der Neugeborenen. Blutaustritt in die 

indehaut oder Netzhaut des Auges und Naſen— 
biuten nah Verlegungen finden in Arnica häufig ihr Heils 
mitte. — Das fo dharakteriftiihe Wundheits- und Bers 
Ihlagenheitögefühl ftellt ſich beſonders auh nad) Übermäßiger 


Inanfpruchnahme der Muskeln ein, infolge langer Märſche, 
nah ungewohntem Turnen, anftrengender Gartens 
arbeit und fonftiger Uebermüdung. In allen diefen Fällen 
ift Arnica ein herrliches Linderungsmittel. Bei Herzleiden 
ift e3 angezeigt, wenn fie nah körperlichen Ueberanftrengungen 
wie Radfahren, Yußball- und athletifhen Spielen, Berg- 
fteigen u. dgl. entitanden find, und wenn Drud Hinter 
dem DBruftbein, ftechende Schmerzen und Wundheitsgefühl 
in der Gegend des Herzmuskels, Schweratmigfeit, unregel- 
mäßiges Herzklopfen und dünner unregelmäßiger Puls vor- 
handen find. — Arnica ift auh ein wertvolles Fieber» 
mittel, und zwar paßt e3 beſonders bei typhusartigem 
Fieber, dag mit großer Schwäche, teilmeifer Bewußtloſigkeit 
und allgemeinem Zerfchlagenheitögefühl einhergeht; der Kranke 
ſucht ftändig fein Lager zu wechieln, weil ihm das Bett zu hart 
eriheint. Bei Unterleibsſtyphus Lommt e3 im zweiten 
Stadium in Betracht, wenn bereit? Schwächeerfcheinungen, 
unfreiwillige, übelriehende Durchfälle oder Darmblutungen 
aufgetreten find. Das Geficht ift dunkel gerötet, der übrige 
Körper falt, die Zunge troden und fchmerzhaft, oft fogar 
Ihwärzlid. — Beim Keuchhuſten ift Arnica am Plage, 
wenn die Huftenanfälle durch einen Kigel tief unten in der 
Quftröhre hervorgerufen werben und wenn bie Anfälle fo 
heftig find, daß fie Nafenbluten oder Blutaußtritt in bie 
Augenbindehaut bewirken. — Hautfrantheiten, die durch 
ihr fommetrifches Auftreten auffallen oder mit Blutaustritt 
unter die Haut verbunden find, ferner Furunkelbildungen, 
die fih Durch große Schmerzhaftigkeit und Zerſchlagenheits⸗ 
fchmerz bemerkbar machen und die ftatt zu reifen wieder ein- 
trocdnen, finden in Arnica ein vortreffliches Heilmittel. Beim 
Wundliegen der Kranken ift e3 ebenfall® von Nugen. 
(Hortfegung folgt.) 


Homöopathiſche SHeilerfolge. 
Von Dr. med. Wilh. Witel, homöopathiſchem Arzt, 
Sonnenberg-Wiesbaden. 

Natrium muriaticum ift ein ausgezeichnetes Heilmittel. 
Leider findet e8 in der homöopathiſchen Praxis nicht die Be- 
achtung, die ihm mit Recht gebührt. Die Säle, für die 
Natrium muriaticum paßt, miiffen genau außgejucht werben, 
und dad Mittel muß dann in nicht zu niedriger Potenz 
verabreicht werben. Bon bdiätetifchen Maßnahmen verordne 
ich bei feinem Gebrauch möglichſte Einſchränkung von Koch: 
falz bei der Nahrung. Jn den geeigneten Fällen ift ber Er: 
folg dann auch geradezu verblüffend. Zwei Beifpiele mögen 
dieſes erläutern: 

1. Die Sljährige Frau B. leidet feit Jahren an 
Muskelrheumatismus. Sie hat beöwegen fchon ver: 
Ichiedene Aerzte um Nat gefragt, auh Schon mandherlei Tab- 
letten eingenommen und Einfprigungen erhalten. Die Rheu- 
matismusſchmerzen plagen fie immer noch heftig. Ihr Vater 
ftarb in verhältnismäßig frühen Jahren an deformierendem 
Gelentrheumatismus (Arthritis deformans), ebenſo eine ihrer 
Schweftern. Frau B. felbft ift außerordentlich fettleibig, das 
Fleiſch ift ſchwammig, die Baden lebhaft gerötet, ihre Be- 
wegungen haben etwas Ungelenkes und Plumpes an fih. Die 
rheumatiſchen Schmerzen find jchlimmer bei naßfaltem Wetter 
und bei Witterungswechſel. Auch im Winter tritt eine Bers 
ſchlimmerung ein, fobalb fih Schnee am Himmel zeigt. Das 
Aufftehen vom Sigen fält ihr beſonders fchwer, ebenio dag 
Liegen auf der jeweils fchmerzhaften Körperfeite. Häufig 
leidet fie an Huften, welcher namentlich morgen? auftritt, 
ebenjo im Winter, wenn fie ein kaltes Zimmer betritt. In 
früheren Jahren war die monatliche Blutung ftet3 fehr gering, 
ſonſt hatte fie feine Störungen dabei. 

Das ganze Bild ſprach ohne weiteres für Natrium muriati- 
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cum. Ich gab ihr diefe Arznei in der 12. Dezimalpotenz. 
Der Erfolg war ſehr zufriedenftelend. Die rheumatilchen 
Schmerzen ließen ſchon nah wenigen Tagen nad, verſchwanden 
jpäterhin fat gänzlid. Sie fonnte wieder leicht und mühelos 
gehen. Später erhielt fie noch Natrium muriaticum in der 
* Zenteſimalpotenz, um den Rheumatismus völlig zu be⸗ 
eitigen. 

2. Der zweijährige Kurt K. macht ſeinen Eltern viel 
Sorge. Er iſt außerordentlich widerſpenſtig und unfolgſam. 
Meder Strafe noh gute Worte vermögen bei ihm etwas aug: 
zurichten. Er bat etwas Schweißfüße. Im Abitand von 
einigen Wochen treten bei ihm die fogenannten Juckblattern 
(Strophulus) auf, welche den kleinen Mann ſtets heftig quälen. 
Nachts ſpringt er oft im Schlaf auf, ftößt dann unartifulierte 
Schreie aus, fo daß jedes Mal die ganze Familie aufs hef- 
tigfte geängitigt wird. Die meiften Sorgen macht jedoch den 
Eltern der Umftand, daß er, trogdem er bereit3 2 Sabre alt 
ift, nur wenige Worte ſprechen tann. Einen Sag zu bilden 
ift er nicht imftande.. Das Krankheitsbild wie auch bier 
durchaus auf Natrium muriaticum hin. Er erhielt e8 in 
der 12. Dezimalpotenz, 3mal täglihd. Der Erfolg fegte die 
Eltern fehr in Erftaunen. Die Hautaußfchläge traten in der 
Folge in mwefentlih milderem Maße auf und verſchwanden 
fpäterhin gänzlid. Der Appetit beflerte fih zuſehends, aug 
die Halsftarrigkeit des Jungen nahm ab. Am augenidein: 
lichften war der Erfolg der Behandlung bei feinem Sprad: 
vermögen. Shon wenige Wochen nah dem Beginn der 
bomdopatiihen Behandlung hatte fih fein Wortichag bedeu: 
tend vermehrt.. Späterhin konnte er auch kleine Säge bilden 
und jegt — 5 Monate nad dem erjten Einnehmen von 
Natrium muriaticum — unterſcheidet er ſich in feiner Weile 
—— Sprachvermögen von feinen gleichaltrigen Spiel- 
gefährten. 


* * 

3. Eine 61jährige alte Dame, welche auswärts wohnt, 
litt fett längerer Reit an heftigen Herzitörungen; der 
Hausarzt hatte fie bereit feit mehreren Jahren behandelt. 
Der Zuftand war jedoch immer fchlimmer geworden. Da id 
mehrfach) Verwandte der Patientin mit beftem Erfolg in meiner 
Sprechſtunde beraten hatte, fie ſelbſt aber wegen ihres leidenden 
Zuſtandes und der großen Entfernung mih nicht aufjuchen 
fonnte, fo fapte fie eines Tages den Entſchluß, fih ſchriftlich 
an mih zu wenden. Aus dem ausführlihen Bericht, welder 
mir ein klares Bild über ihren Zuftand gab, nehme id fol: 
gende heraus: die Herzanfälle waren in der legten Zeit immer 
häufiger geworden, fie litt oft an Schwindel und Kopfichmerz. 
Die Herzanfälle wurden vor alem auh durch Gemütsbewe⸗ 
gungen irgendwelcher Art ausgelöſt. Das Herz ſchlug wie 
mit „Keulenichlägen”, der Leib ſchwoll an, fie wurde ganz 
fteif und verlor. bag Bemwußtfein. Wenn der Anfall einige 
Zeit gedauert hatte, ging viel Urin ab, worauf fie fih dann 
beffer fühlte. Im Freien fonnte fie ih nicht gut aufhalten, 
die friſche Luft war ihr nicht bekömmlich. Bei den Anfällen 
ließ fie fih Kaffee reichen, der ihr immer febr gut tat. 

Nach Eritiicher Betrachtung diefer Schilderung entſchloß id 
mich, ihr Ignatia amara 12. Dezimalpotenz in Kügelchen zu 
überfenben. Ignatia amara wird fa im allgemeinen bei ſchwe⸗ 
ren Herzitörungen nicht alzu häufig angewandt. Doğ dte 
begleitenden Nebenumftände, wie Beſſerung durch reichlichen 
Harnabgang, Bewußtloſigkeit, Verjchlimmerung im Freien 
durch die frifche Luft, veranlaßten mich zur Wahl deg Mittels. 
In den meilten Lehrbüchern findet man angegeben, dab ber 
Ignatia-franfe durch Kaffee verichlimmert wird. Diefes ift 
gewiß richtig, aber in einigen ausführlichen Kompendien ift 
im Gegenfag zu diefer Tatjache vermerkt, daß der Zuftand 
bes Ignatia-Sranfen durch Bohnentaffee unter Umftänden 
auch gebefjert wirb, wie dies gerade in unferm Fall zutrifft. 
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Die Dame hat mir daraufhin noh mehrfach geichrieben 
und fich für die fchnelle und wirkfame Beſſerung des Zuitandes 
bedankt. Bon Zeit zu Zeit laffe ich ihr noch ein Fläſchchen 
mit Ignatia-Kügelchen zugehen, da fie bei ihrem jchweren 
Leiden die arzneiliche Unterftügung nicht entbehren fann. 


* 

4. Die 65jährige Frau ©. leidet feit 1922 an ftarfen 
Hämorrhoidal-Blutungen. Sie hat Schmerzen big zum 
und nah dem Stuhlgang. Die Blutungen find im Laufe 
der Zeit immer ftärker geworden, auh die Hämorrhoiden 
haben fih vergrößert. Bei der Unterfuchung zeigte fih, daß 
fogar ein Teil der Maftdarmichleimhaut vorgefallen war. Sie 
bat nachts viel ängitlihe Träume, außerdem leidet fie an 
Ohrenſauſen, ift auch beiderjeitö fchwerhörig; beſonders bei 
ſchlechtem und regnerifhem Wetter ift ihr Gehör jchledht. 
Mit der eleftriihen Straßenbahn fährt fie nicht gerne, da e3 
ihr leicht übel dabei wird. Oftmals muß fie fih vormittags 
gegen. 10 oder 11 Uhr vor Schwäche hinlegen und eine Stleinigs 
teit effen. Die vorgenommene Unterfuchung ergab des weiteren, 
daß fie beiderfeit3 einen chronischen Mittelohrkatarrh mit Trü- 
bung und Einziehung des Trommelfells hatte. Ihre Geſichts⸗ 
farbe zeigte einen leicht gelblichen Ton, die Leber war ver: 
größert, der rechte untere Leberrand deutlich zu fühlen. 

Die Gefamtheit der Symptome fowie der Unterſuchungs⸗ 
befund wiejen ohne weiteres auf Sulphur hin, namentlich die 
Schwäche und das Elendgefühl vormittags gegen 11 Uhr war 
ein Fingerzeig für dieſes Mittel. Sie erhielt die erwähnte 
Arznei in der 10. Dezimal-Berreibung. Die Hämorrhoiden 
Ihwollen von Wohe zu Woche ab, ohne daß im übrigen eine 
andere Behandlung ftattgefunden hatte. Auch das fonjtige 
Befinden befferte fih weſentlich. Das Ohrenfaufen und bie 
Schwerhörigfeit wurden immer geringer. Nah Ablauf von 
einigen Monaten, während deren Sulphur mehrmals verab» 
reiht wurde, waren bie Hämorrhoiden big auf geringe Reſte 
berihtwunden und diefe machen der Kranten jest keinerlei 
Beſchwerden mehr. I 


Natrium muriaticum dei Durdfall. 


Fin Beifrag zur gegenfägliden Wirkung von Fief- uud 
Hochpotenzen. 

In der Januar:Nummer 1924 unſerer Zeitſchrift haben 
wir einige Fälle mitgeteilt, in denen Stuhlverſtopfung mit 
Natr. mur. in niederer Verdünnung (meiſtens 3. Dezimal⸗ 
verdünnung) mit Erfolg behandelt wurde. In Nr. 9/10 
(Sept./Dft.) der Deutſchen Zeitſchrift für Somdopathte, 
IL. Jahrgang 1923, fchildert im Gegenſatz hierzu San.sRat 
Dr. med. Bourzutſchky in Kiel einige Fälle von Durchfall 
aus feiner Praxis, in denen ihm, der im allgemeinen Ans 
hänger der Tiefpotenzen fei, Natr. mur. in Hocdpotenz — 
30. Zentefimal- oder 60. Dezimalverdiinnung — befte Erfolge 
gebracht habe. Der Schilderung der einzelnen Fälle fegt er 
folgende Säge voran, die wir ihrer Wichtigkeit wegen wört- 
lih wiedergeben: 

„Bor Jahren lag ich in einer unferer Zeitichriften von 
amerikaniſcher Seite empfohlen, daß Natr. mur. in Hoch⸗ 
poteng ein ganz befonberes Mittel fir chroniſche Durch 
älle fei mit wenig Schmerzen, bejonder® morgen? 
zum Aufftehen zwingend und mit etwa Un- 
fiherheit beg Afters (die Sperrung ift von uns. 
Die Schriftl). Man muß überhaupt erftaunt fein, Natr. 
mur. in unferer Literatur im allgemeinen mehr für Ber- 
ftopfung erwähnt zu finden, denn die Wirkung bei Durch⸗ 
fal wäre doh die mehr homdopathiihe, während bie 
Schulmedizin ja dag Kochlalz, beionders in der Form von 
Brunnenmwäflern, al3 ein Hauptmittel fiir Berftopfung bes 
trachtet. ... Akute Fälle find ja nicht fo beweiſend. Hat 
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man aber einen ne der längere Jahre beitanden Hat, 
allen mögliden Mitteln und Heilverfuchen wibderftrebend 
und dann, unter denjelben Verhältnifien bleibend, unter 
Einwirkung eines Mitteld in verhältnismäßig furzer Zeit 
geheilt wird, dann hat diefe Erfahrung eine ganz bejon- 
dere Bedeutung.” 

Nun die drei Fülle felbft! 

1. Eine in höherem Alter ftehende Kranke, im 
allgemeinen gefund, nur mit fchwerer ererbter Migräne bez 
laftet, befam Baſedowſche Krankheit *), die zeitweile jehr ſchwere 
Erſcheinungen zeigte, u. a. außgebreitete Schwellungen (Dedeme) 
bis zu den Oberfchenfeln. Unter entiprechender Behandlung 
beflerte jih allmählich der Zuftand, nur blieben darnad) 
chroniſche Durchfälle zurüd, die trog aller angewandten 
Mittel jahrelang beitanden. In kurzen Zeitabjchnitten, in 
denen fein eigentliher Durchfall da war, zeigte dagegen der 
Stuhlgang eine ganz eigenartige Beichaffenheit: er war ganz 
platt gedrückt oder ging in bleiftiftähnlichen Stüden ab. Nad 
Anficht des Arztes find diefe Darmerjcheinungen die Wirkung 
davon, daß fih immer noh Teile der die Bewegungen deg 
Darme? vermittelnden Zweige des Nervus vagus**) in einem 
Zuftand erhöhter Neizbarfeit befanden. Die Krante nahm 
zeitweife in der Verzweiflung zu Opium-Tinktur ihre Zuflucht, 
die zwar die erhöhte Darmbemwegung für einige Zeit ruhig- 
ftellte, aber natürlich niemals Heilung bewirken fonnte. Nad- 
dem mehrere homdopathifche Arzneien mit feinem oder nur 
porübergehendem Erfolg verjucht worden waren, griff man 
3u Natr. mur. in 30. Zentefimal (60. Dezimal)-VBerdünnung. 
Wirkung: ſehr ſchnelle und dauernde Heilung. 

2. Eine ebenfalls ältere Frau hat feit 6 Jahren 
Durchfall mit blutig-fchleimiger und eitriger Abſonderung. 
Empfindlichkeit und Schmerz beftand ftet3 an einer bejtimmten 
Stelle im unteren Teil des Dickdarms, in der Gegend der 
S:förmigen Krümmung vor dem Beginn des Maſtdarms. Die 
lange Dauer deg Leidens und der ftetige Schmerz beunruhigten 
die Kranke allmählich und weckten in ihr den Verdacht von 
Krebd. Der im allgemeinen gute Eindrud der Kranten und 
ihre Wohlgenährtheit ließen den Arzt aber nicht an Krebs, 
fondern an ein beftehendes Darmgeſchwür denten; darauf wieg 
ihn ſowohl die ſtets am gleichen Ort beftehende Empfindlich- 
teit als auch der Abgang von Blut und Eiter hin. Die von 
ihm verordnneten Mittel brachten allmählich Blutichleim und 
Schmerzen weg, wenn auch febr langſam; aud die Durchfälle 
befierten fih. Nur der einmal täglih morgens früh 
und regelmäßig auftretende Durchfall blieb beharrlid. Erft 
Natr. mur. 30. C., alle Abend eine Gabe, wirkte und zwar 
fehr bald und dauernd. 


*) Die Baſedowſche Krankheit bat ihren Namen von dem 
von 1799—1855 lebenden deutſchen Arzt Baſedow, der die zwar vor 
ihm ſchon gelannte Krankheit als erfter in all ihren vielfeitigen Er⸗ 
fheinungsformen eingehend und vollftändig beichrieben hat. Der 
Baſedow“, wie die Aerzte die Krankheit auch kurzweg nennen, ift 
ein von Störungen der Schilddrüfentätigleit ausgehendes Krankheits⸗ 
bild mit den verfchiedenartigften Symptomen, vorwiegend am Herz, 
an der Schilddrüſe felbft, an den Nerven, im Gemütsleben: Bes 
ſchleunigung der Herztätigfeit (150—200 Pulsſchläge in der Minute), 
Herztiopfen, Kropf, Hervortreten der Augäpfel aus ihren Höhlen — 
daher der vollstümlihe Name „Glogaugentrantheit” — große Uns 
ruhe und Haft der Kranken, Zittern der Hände, leichte Erregbarteit 
und große Schredhaftigkeit, ftarte Neigung zum Schwigen (Handteler 
und Fußſohlen), darniederliegende Ernährung, Breh- und Würgreiz, 
Durdhfälle. 

*) Nervus vagus, der 10. Hirnnero, der umherſchweifende 
(vom lateinifhen Wort vagor) genannt, weil er fo viele Organe des 
Körpers verjorgt, vermittelt teild Empfindung, teild Bewegung. Seine 
einzelnen Aefte und Zweige gehen zur harten Hirnhaut, zur hinteren 
Wand des Inorpeligen @ehörgangd, zum Kehlkopf, zur Luftröhre, 
zum Herz, zur Speiferöhre, zum Magen, zur Leber, zur Milz, zum 
Darm. 


3. Eine 67jährige Fran hatte feit 8 Jahren Durch⸗ 
fall, der im legten halben Jahr immer fchlimmer wurde: 
zehn» big zwölfmal täglich, in befjeren Zeiten immer nod) 
jehamal, und zwar ftet3 im Laufe des Vormittag. Natr. 
mur. 30. C. verjagte auh hier nicht. Ein nadh längerer Zeit 
der Anwendung dem Arzt gegebener Bericht meldete, daß das 
Leiden To gut wie geheilt fei. — 

Für Leute, die meinen, das homdopathifche Mittel allein 
fünne aleg machen und man dürfe im übrigen feine ges 
wohnten Gang mit allen Gelüften und Genüffen weiterleben, 
wollen wir übrigens noh ausdrücklich beifügen, daß nebenher 
in allen gefhilderten Fällen befondere Anweifungen fir Warm- 
halten und entiprechende Ernährungsmeife erteilt wurden und 
eingehalten werden mußten. W. 


Etwas über Rhyſtognomik. 


Von Hermann Beitter in Degenfeld. 


Unter Phyſiognomik verfteht man die Kunſt, das Weſen 
eines Menſchen aus deſſen Aeußerem, namentlich aus ſeinen 
Geſichtszügen zu erkennen. Ueber dieſe Kunſt ſind ſchon viele 
ſcharfſinnige Bücher geſchrieben worden; einer der erſten, der 
darüber ein großes, mehrbändiges Werk verfaßt hat, war 
Johann Kaſpar Lavater, geb. 1741 in Zürich, geſtorben 1801 
daſelbſt. Die Kunſt oder wenigſtens der Verſuch, aus den 
Geſichtszügen eines Menſchen deffen inneres Weſen zu er: 
kennen, iſt jedoch ſo alt, als die Menſchen ſind und mancher 
ſchlichte Mann oder vielleicht noch mehr manche ſchlichte Frau 
aus dem Volk, die niemals ein Buch über Phyſiognomie in 
die Hand bekommen haben, find Meiſter in dieſer Kunſt ge- 
weſen: ein einziger forſchender Blick in das Geſicht eines 
Menſchen, und ſie haben ungefähr gewußt, mit wem ſie es 
zu tun hatten. 

Vielleicht intereſſiert es die Leſer der „Homöopathiſchen 
Monatsblätter“, ſoweit fie noch nicht ſelbſt ſchon Phyſio⸗ 
gnomie ſtudiert haben, einmal etwas aus dieſem merkwürdigen 
Gebiet zu hören. Schwierige, vielfach noch umſtrittene Fragen 
pa über Die Bedeutung der Stirne und ihrer Falten möchte 
& hier übergehen, nur eines fei iiber die Stirne angefilhrt: 
eine Stirne, die von der Nafenwurzel aus nah vorn fih 
wölbt, läßt einen Menſchen mit niederen Trieben vermuten. 
Allgemein als richtig anerkannt gilt etwa folgendes: Stehen 
die Augenbrauen entfernt voneinander, fo bedeutet das 
einen heiteren, offenen Sinn. Stehen die Augenbrauen da- 

egen nahe beieinander oder find fie ganz zufammengewachien, 
fo hat der Betreffende einen Hang zur Schwermut und eine 
Abneigung, fein Innenleben zu offenbaren — er ift verjchlofjen. 

Edige, ftar? gebrochene Augenbrauen find ein Zeichen 
feuriger Naturen mit probuftiver Tätigfeit; wildverworrene 
Augenbrauen deuten auf ein wildes Teuer, das im Innern 
eine® Menfches verborgen glüht oder, wenn die Leidenfchaft 
durchs Alter und durchs Leben abgekühlt ift, einft geglüht Hat. 

Bon den Augenbranen ift e3 nicht weit zu den Augen. 
Blaue Augen bedeuten meift eine gewiſſe Weichheit und bie 

äbigkeit zu Mitleid und Vergebung ; leidenfchaftliche Menſchen 
aben mehr dunfle und grünlidhe ald blaue Augen. Tief- 
liegende Augen mit dazu gehöriger hoher Stirne find faft 
immer da3 Zeichen gejcheiter, tief» und weitblidender Menichen, 
welche das Vermögen haben, Kommende voraußzufehen. 
Wenn jemand beim Sprechen feine Augen zubrüdt, fo gilt 
dad als Zeihen von Unaufrichtigfeit; ein offener, ruhiger 
Blid zeigt einen gütigen Menſchen an, ein ftechender Blig, 
bei dem e3 dem Angeſchauten unbehaglid) wird, verftedte 
Schlechtigkeit (Haß und Selbſtſucht). Zwiſchen den Augen 
befindet ſich die Naſenwurzel; iſt hier an der Naſenwurzel 
kein Einſchnitt, ſondern die Stirne läuft lineal in den Naſen⸗ 
rücken über, fo þat der Betreffende Neigung zu Menichen- 
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verachtung. Leichte Stußnafen bedeuten leichten, ſorgloſen 
Sinn; ſtarke Stußnafen dagegen Stumpfheit und Dummheit.. 
Spitige Nafen bedeuten ftarfe Anlage und Neigung zum Geiz. 
Ein rundes, etwas fleifchiges Nafenenbe verrät Gutmütigfeit. 
Runde Nafenlöcher find das Zeichen fühler, unbedentender 
Menſchen, längliche Nafenlöcher finden fich gerne bei warmen- 
oder wenigſtens unternehmenden Menſchen. 

Unter ber Nafe befinden fih die Lippen. Bon ihnen 
fagt man in der Phyſiognomik: wie die Lippen, fo der Cha- 
ratter. efte Lippen — fefter Charakter, weiche und jchnell 
bewegliche Lippen — fchnell beweglicher Charakter. Faft 
lippenlofer Mund gilt ald Zeichen von großer Kälte und 
Neigung zu Grauſamkeit. Sehr fleifhige Lippen haben immer 
mit Sinnlichkeit, Trägheit und Praſſerei zu tun. l 

Hinter den Lippen befinden fih bie Zähne. Kleine, 
furze, etwas gelbe Zähne weiſen auf Mut und Stärke hin, 
lange, weiße Zähne zeigen ein gutmütiges, etwas ängftliches 
Weſen an. Iſt an der oberen Zahnreihe viel Zahnfleiich zu 
fehen, jo dürfte bei bem Betreffenden viel Kälte und Phlegma 
vorhanden fein. Blauſchwarze Zähne — ber Befiger folder 
ift zu Gewalttat jeder Abftufung bereit und geneigt. Das 
Kinn: Scharfe Einſchnitte mitten am Kinn tommen nur bei fal- 
ten Verſtandesmenſchen vor. Ein jpitiges Kinn ift ein Zeichen 
von Lift, ein fettes von Wohlleben und Trägheit. Runde Kinn 
mit einem Grübchen darin deutet auf Güte, ein Kleines Kinn auf 
Furchtſamkeit, ein vorbringendes auf Kraft und Zähigeit. 

Wo bei einem Menfchen das Gefiht von feinem Geäder 
durchzogen ift und fidh in viele feine Falten Iegt, da ift das 
Bermögen da, weitausfchauende Pläne zu faſſen und Durg: 
zuarbeiten. 

Am Lachen ift das ganze Geficht, eigentlich ber ganze 
Menſch beteiligt; ein Menſch, der bei herzlichem Gelächter 
feine Bige des Hohns bliden läßt und über deffen Gefidt 
nach dem Lachen eine ruhige, heitere Freundlichkeit fih ver- 
breitet, bat viel Anſpruch auf den Glauben anderer an feine 
Neblichkeit. 

Ein phyſiognomiſches Sprichwort fagt: wer gut ladt, 
ift gut Eine andere Redengart ift: einmal am Tag herzlid 
zu lachen, ift beffer, al3 dreimal Medizin zu nehmen. Dem: 
nad) dürfte herzliches, frohes Lahen gejund fein. Wer „babe“ 
lacht, foll gutmütig, wer „bihi* lacht, neidiſch und heimtückiſch, 
wer „hoho“ ladt, gewalttätig fein. 

Von der Hand und dem Händedrud nur eine: 
wenn jemand beim Grüßen nur die Hand flah im unlere 
Hand legt, ohne unfere Hand zu brüden, jo liegt darin eine 
Mahnung zur Vorficht, wir haben e8 dann mit zu Treulofigfeit 
neigenden Menfchen zutun. Auch von den Füßen und dem Gang 
nur das: wer einen wadelnden Gang hat, ift jehr zufrieden mit 
ſich ſelbſt und von feiner Trefflichkeit ſtark liberzeugt. 

Das alles ift nur ein Heiner Ausſchnitt aug dem inter- 
eilanten Gebiet der Phyſiognomik; e3 macht wohl jedes feine 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen. Nicht vergefien 
wollen wir, daß Irrtümer möglid find, da der Menſch fid 
überwinden und feine Anlage befämpfen Tann; aber wenn 
obiges richtig ift — und e3 ift richtig — fo müſſen mandem 
mildernde Umſtände zugebilliigt werben, feine Charafterfehler 
beruhen auf Anlage und Erbihaft. Das Nichtbefümpfen 
der Anlage, das gibt die Schuld des Menichen. 


Bergiftung durh Schokolade. 
Ein Mahnwort an Eltern, Großeltern, Fanten n. Onkel. 
Dr. med. M. €. Bircher in Zürich berichtet im „Wende 
puntt“ (1924, Nr. 6) folgenden Fall: 
An einem bisher ganz gefunden dreijährigen Knaben 
bemerkte die Mutter eines Tages eine unerflärliche Unruhe, 
die fie noch nie wahrgenommen Hatte. Sie fteigerte ſich gegen 


Abend. Nachts fing der Knabe plöglich an zu Ichreien, befam 
Krämpfe, verzog das Geficht, fpreizte krampfhaft die Hände 
und verlor das Bewußtſein. Der Atem ging ſchwer. Scjließ- 
lich erbrad er jhwarzbraune Mafjen. Nur mit Mühe wird 
er wieder belebt, hat aber in den näditen 16 Stunden nod) 
dreimal foldhe heftigen Anfälle. Dabei die ganze Zeit über 
hohes Fieber. Man fürchtet für fein Leben. Die Anfälle 
blieben in den nächſten Tagen aug, aber der Knabe war in 
ieinem ganzen Wejen verändert: fein Appetit, Schlaflofigkeit, 
er ift äußerft ichredhaft und ängftlih, von verzehrender Un⸗ 
ruhe gepadt, jähzornig. 

Was mochte da vorgegangen fein? Alle Anzeichen ſprachen 
fir eine Vergiftung, akute Harnfäurevergiftung. Dan fam 
ihließlih auf die Urfadhe: Der Großvater, ein Konditor, der 
ſtets dafür forgte, daß e3 dem Kleinen Enkelſohn niht an 
Süßigkeiten fehlte, hatte ihm am Tag vor dem Anfall, als 
der Knabe ihn allein beſuchte, eine große Tafel Schokolade 
geichenft und das freine Naſchmaul Hatte fie auf einmal ganz 
und gar aufgezehrt. 

Drei Wochen litt das Kind an den Folgen in Form 
einer ſchweren Störung deg zentralen Nervenſyſtems, bis er 
nah den Anordnungen von Dr. Birher einige Tage lang auf 
ftrenge und ausfchließliche Früchtekoft gefegt wurde und weiter- 
bin dann Speifen befam, in denen möglichſt alle harnjäure- 
bildenden Stoffe vermieden waren. Schon am zweiten Tag 
Beflerung, nach einer Woche vollfommen wohl; feine Rückfälle. 
Der Knabe war ruhig geworden, fchlief gut und mochte 
wieder effen. — 

Alle die zärtlihen Spender und Spenderinnen folder 

füßen, heißbegehrten Schofolabe werden mir entgegenhalten: 
Wir haben eine derartige Wirkung noh nie beobachtet! Gang 
recht, in folder Heftigkeit treten die Vergiftungserſcheinungen 
glüclicherweife felten auf. Aber werben fie deshalb ilber- 
haupt nicht da fein? Schokolade (natürlich auch der Katao) 
gehört zu den Genußmitteln, die wie Fleilh, Fleiſch⸗ 
brihe, Tee und Kaffee tarit Harnfäure bilden. Das 
Theobromin, das dem Kakao eigene Reizmittel (wie das Kof- 
fein des Kaffees), wird im Körper raſch in Harnläure ums 
gewandelt und bei häufigem Genuß von Katao und Shoto- 
lade wird im Körper mehr Harnfäure erzeugt, al® der Or- 
Helen verarbeiten und außfcheiden fann. Das Zuviel 
leibt liegen und erzeugt nad) und nah allerlei Tranthafte 
Erſcheinungen, die in der Regel lange nicht beobachtet werben 
und wenn fie fchließlich erfannt werben, höchſt felten Dem 
eigentlihen Mifjetäter, dem Katao und der Schokolade, zus 
geichrieben werden. 

Wer es alfo mit feinen Kleinen Lieblingen wirklich gut 
meint, der beichente fie, wenn er ihnen eine Freude madhen 
will, nicht mit Schokolade und dgl. oder nur höchſt felten 
und in beicheidenem Maße; Obft in allen Arten und Formen 
find unverbildeten Kindern eine ebenfo große Freude und 
dazu gefund und wohlſchmeckend. 


Erſte Hilfe Bei plötzlichen Anglücksfällen. 
I 


Schnelle Hilfe erfordern die meiften Blutungen. Sie 
fönnen von zweierlei Art fein. Fließt das (dunkelrote) Blut 
langſam und gleihmäßig aus einer Wunde, fo ift das weniger 
gefährlich; e3 genügt, die verlegte Stelle unter möglichſter 
Nahebringung der Wundränder mit etwa WVerbandmul (in 
jeder Apothefe und Drogerie zu haben!) und dann mit Watte 
zu bededen und beides durch einen Verband zu befejtigen. 
Bei befonders ſtark blutenden Wunden empfiehlt e3 fih, Berz 
bandmull und -Watte vorher in heißes Waller (da3 gekocht 
haben muß) zu tauchen. Das auf der Wunde gerinnende 
Bint entferne man nicht, e3 bildet den natürlichften und beften 
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Wundverſchluß. Bei Arms und Beinverlegungen folen die 
betreffenden Glieder möglichſt Hoch gelagert werben. 

E3 muß für den Laien ald Regel gelten, die Wunde fo 
wenig ald möglid mit ben Händen zu berühren, weshalb 
man auch ihre Reinigung dem Arzte überlafien muß. Nur 
bon ganz ſtark verunreinigten Wunden entferne man den 
Schmutz oberflählih unter Anwendung abgekochten Waſſers. 
Lyſol, Sublimat, Karbol und andere derartigen antifeptifche 
Mittel richten in der Hand des Laien oft Unheil an, werben 
auch von der modernen Medizin immer mehr verworfen, an 
ihre Stelle treten die afeptiichen (feimfreien) Wundverbände. 

Liegt der Verdacht nahe, daß eine Wunde durd Gift- 
ftoffe verunreinigt ift (Schlangenbiß ufw.!), jo muß man, 
nahdem man fofort den Arzt gerufen bat, die Blutung zu 
verftärfen juchen, wodurd das Gift aus der Wunde geſpült 
werben foll. Das geichieht durch Drud oder fefte Umſchnü⸗ 
rung des verlegten Gliedes oberhalb der Wunde, d. H. nach 
sn Herzen zu, wodurd der Rückfluß des Blutes erſchwert 
wird. 


Bei der Beförderung Verwundeter lege man den 
verlegten Teil nah Möglichkeit hoh. Bei Querwunden am 
Halfe neige man den Kopf nach der verlegten, bei Längs⸗ 
wunden nach der gefunden Seite hin. Um ein Klaffen einer 
Querwunde des Bauches zu vermeiden, fhiebe man unter die 
Knie des liegenden Verunglüdten ein großes Kiffen und lagere 
auh den Oberförper etwas erhöht. Herbortretende Eingeweide 
fuhe man vorfihtig durch fühle Komprefien zurüdzubringen, 
Dabei jedod) jede Berührung mit den Händen vermeidend. 

Sprigt aus einer Wunde ſtoßweiſe helles Blut in großen, 
ftarfem Strahle, fo ift eine Schlagader (Arterie) verlegt. Tritt 
bier nicht fchleunige Hilfe ein, fo muß der Menſch verbluten. 
Eine ſolche Verlegung gleich einer Blutung aug einer Bene 
in oben befchriebener Weife verbinden zu wollen, ift unmögs 
li; denn ein einfacher Drud auf die Wunde genügt hier nicht. 
Man muß wiederum das verlegte Glied oberhalb der Wunde 
umſchnüren und zwar recht feft mittelft eine® Tudeg, eines 
Strides oder eines elaftiichen Gurtes (Hofenträger), damit 
jeder erneute Zufluß des Blutes gehindert werde. Man ftede 
in die Umfchnürung einen Knebel (ein Stid Holz, einen 
Schlüffel oder was fonft gerade vorhanden ift) und drehe ihn 
folange herum, big das Blut aufhört zu fließen. Unterftügen 
fann man die Wirkung der Umfchnürung dadurd, daß man 
auf die Stelle, wo die Arterie dicht unter die Körperober⸗ 
fläche tritt, einen harten Gegenftand — ein Steinchen, Gelb- 
ftüd uſw. — legt. 

Um aber die wirkfamften Stellen für eine derartige Um⸗ 
ſchnürung fofort zu finden, muß man fih vorher diejenigen 
Stellen am Körper genau einprägen, an denen die Schlag» 
abern big dicht unter die Haut treten. Bei Verlegungen an 
ben Beinen kommt hauptfählich die Gegend in Betracht, bie 
etwa brei Finger breit unter der Mitte der Leiftenbeuge liegt. 
Arterielle Blutungen aug einer Armverletzung ftile man durch 
Umſchnürung des Oberarmes etwa in ber Mitte der inneren 
Aermelnaht. 

Iſt nach etwa einer Stunde ärztliche Hilfe noch nicht da 
ſo muß man den umſchnürenden Verband auf einige Sekunden 
lockern, da andernfalls das betreffende Glied leicht abſterben 
und brandig werden kann. 

Häufig kommen Schlagaderverletzungen auch am Kopfe, 
vor. Hier iſt ein Umſchnüren, das am Halſe ſtattfinden müßte, 
natürlich nicht möglich, und man muß ſolche Blutungen ders 
artig ftillen, daß man die Halsfchlagaber der verlegten Seite 
fentreht unter dem Ohre etwa in der Mitte de Halſes auf: 
fuht und feft nach Hinten drüdt. 

Noch weiter unten, in der Grube am Schlüſſelbein, ift 
die Achſelſchlagader, die bei arteriellen Blutungen aug ber 
Schulter und dem Oberarm aufgefuht und zufammengeprept 


werden muß. Das Zufammenprefien der Adern mit den 
Händen ift zwar nicht leicht und erfordert große Ausdauer, 
muß aber bis zum Eintreffen des Arztes fortgefekt werben. 
Deifen Arbeit ift e3 dann, die Enden der getrennten Aber 
aufzuſuchen und zu verbinden. — 


Heftiges Najfenbluten, das ſich ſchwer ftillen laffen 
will, wird man auf folgende Weije bejeitigen können. Der 
Batient lege fih mit etwas erhöhten Kopf lang auf Den 
Nüden. Das gelunde Nafenlod) Halte er fih dann zu und 
atme durch dad andere lang und tief ein. Die Ausatmung 
geihehe dann durch den Mund. Oefters fortgefett, wird dieg 
Mittel die Blutung bald zum Stehen bringen. — 


Bei Lungenbluten (dur den Mund wird hellrotes, 
Ihaumiges Blut entleert) und bei Magenbluten (dag herauf: 
gewirgte Blut eht dunkel, faffeefagartig oder klumpig aus) 
ift natürlich fofort der Arzt zu rufen. Inzwiſchen forge man 
für größte Ruhe deg Patienten; man gebe dem Körper im 
Bett eine halbfigende Stellung. Von den inneren Organen 
leite man dag Blut durch heiße Hands» oder Fußbäder und 
durch anregende, fühle Wadenpadungen ab. Sind die Füße 
falt, fo müſſen fie vor der Padung durch Wärmflaſchen oder 
heiße Tidher erwärmt werden. Auf die Bruft: baw. Magen- 
gegend lege man feuchtfalte Kompreſſen. Bei Lungenbluten 
darf der Krante nicht ſprechen. Da3 Magenbluten verbietet 
jeden Genuß von Speife oder Trant, denn der Magen muß 
vor alem Ruhe haben. Das Durftgefühl ift durch Mund- 
bäder und kleine, talte Kliſtiere zu ftillen. 
auch günftig (zufammenziehend) auf die Blutgefäße des Magens. 
Bei Lungenbluten darf der Patient Getränke zu fih nehmen, 
am beiten ift Zitronenwaſſer. Bei inneren Blutungen, deren 
Urſache (Zerreißung oder Quetſchung von Organen ulm.) vom 
Laien nur vermutet werden fann, ift eine erſte Hilfe (durd 
Laien) weniger angebracht; fie beichränte fih auf ruhige Lage- 
ae und feuchtkalte (?) Umfchläge auf die ſchmerzen⸗ 

en Stellen. 


Auf das fchon oft beriihrte Kapitel „„Buverläffigkeit 
homõopathiſcher Arzneimittel aus gewiſſen Apotheken 
wirft ein bezeichnendes Licht das Ergebnis einer von den 
preußiſchen Homdopathifchen Aerzten durchgeführten Prüfung 
der Apotheken (Oktober 1923): „neben nur 14 guten 
Präparaten erwiefen fih 102 als aug Alkohol 
oder Mildhauder beſtehend.“ Das Material wurde von 
der Leitung deg Verein? preußifcher hHomdopathiicher Aerzte 
einem der Homdopathie günftig gejinnten Abgeordneten iiber- 
geben und von diefem in der Kommiſſion des Landtag? vors 
gelegt, wo e3 wie eine Bombe einihlug. Auf Wunſch des 
Minifteriums wurde diefem dad Material zur amtlichen Unters 
fuhung übergeben. Dieje Unterſuchung beftätigte vollauf die 
Nichtigkeit der Behauptungen der homdopathifchen Aerzte und 
hatte zur Folge, daß von Amts wegen gegen bie pflichtvergef- 
fenen Apotheker eingejchritten wurde. 

So berichtet (nah Nr. 9/10 1923 der Deutſchen Zeits 
fHrift für Homdopathie) der Vereinsvorſitzende Sanitätsrat 
Dr. Kröner-Potsdam. Auch bei ung in Württemberg wollen 
. die Klagen über Unzuverläjfigkeit Homdopathifcher Arzneimittel 
nicht verftummen; was ung aber berichtet wird, ift bis jet nicht 
jo flar in allen Angaben geweſen, daß man mit Ausficht auf 
Erfolg den Klageweg damit hätte beichreiten können. Wir 
richten daher wieder die dringende Bitte an alle Anhänger 
der Homdopathie und unſere Vereindmitglieder, wenn fte iiber 
Fälle unreeller Arzneilieferung zu flagen haben, alle Begleits 
umftände und Tatſachen fo flar und eingehend zu berichten, 
daß man fih vor den Behörden darauf verlaffen tann. 
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Legtere wirken . 





Die Burükdrängung des Ileiſchgenuſſes 
zugunften einer mehr pflanzlidhen Ernährung ift gegenwärtig 
für Deutſchland von größter wirtſchaftlicher Bedeutung, 
wird doch auf einer Fläche Landes durch Getreides, Gemüſe⸗ und 
Obftbau mindefteng die fünffache Nahrung erzeugt wie durd 
Viehzucht. Sie ift aber auh von größter geſundheitlicher 
Bedeutung für den körperlichen Wiederaufbau unferes Bolles; 
denn die Pflanzenkoft ift auch gefüinder. Die Höhe des Fleiſch⸗ 
verbrauchs der Vorfriegdzeit zu erreichen, ift vom Standpunkt 
der Volksgeſundheit unter gar Leinen Umftänden wünſchens⸗ 
wert. Gefteigerter Fleiſchverbrauch zieht unweigerlich gefteigerten 
Verbrauch von Genußmitteln (befonder® an Alkohol und 
Tabak) nah fih, und damit nicht nur eine durchſchnittliche 
Steigerung der Konftitutionsfrankheiten (Stoffwechſelkrank⸗ 
heiten) beim Genießer und feinen Nachkommen, fondern vor 
allem eine fchwermwiegende körperliche, geiftige und fittliche 
Entartung durch mehrere Gefchlechter hindurch bib zum fchließ> 
lihen vollkommenen Erlöſchen der ganzen amilie. 


DBefeitigung des Sicherheitsventils. 

Tauſende von Menfchen glauben, wenn fie ermüdet 
find, in Moft, Bier, Wein oder anderen Getränfen Erholung 
und neue Kraft zu finden. 

Was der Alkohol in Wahrheit volbringt, ift, daß er das 
Ermüdungdgefühl übertäubt. Dieſes Gefühl ift ein Gefahr: 
fignal, das darauf hinweift, daß man Ruhe und Erholung 
in Schlaf und guter Nahrung braudt, um den Kräfteverbraud 
in der Tagedarbeit zu erfegen, oder friſche Luft ober eine 
andere Art von Beichäftigung, jo daß der Körper die Mög: 
lichkeit hat, mit den Ermüdungägiften fertig zu werben, ebe 
er weitere Arbeit in Angriff nimmt. 

Aber wenn jemand diefed Ermüdungdgefühl durch Alkohol 
ertötet und dann weitere Arbeit zu leiften verjucht, fo über: 
ſchätzt er einfach fih felbit und ift noch erfchöpfter, wenn die 
Wirkung des Alkohols jchwindet. 

Wer fih an den Alkohol hält, um Müdigkeit zu übers 
winden, tut dasſelbe wie ein Mafchinift, der an feinem Dampf 
keſſel das Sicherheitßventil befeitigt, um mehr Arbeit aus ihm 
herauszuholen. Er maht dadurch weder den Keffel nod dte 
Maſchine irgendwie leiftungsfähiger. Im Gegenteil, während 
ein gut gebauter Keſſel einer ſolchen Behandlung eine Zeitlang 
ftandhalten tann, vermindert jede Wiederholung des Verſuchs 
feine Widerftandafraft, big er felbit feiner gewöhnlichen Auf: 
gabe nicht mehr gewadjlen ift und bald in Stüde gebt. 

Geiſtige Getränke gewähren dem Körper teine Erholung 
und Stärfung. Sie maden ihn nur noh müder unb über: 
täuben dad Warnungdfignal, daß Ruhe nötig ift. 

„Alkohol bedeutet — Sand in bie Wellenlager der Ma: 
fhine ftreuen.” i 


Podophyllum. Schwarzer Stuhlgang nur am 
Morgen. 

Cantharides. Kopfſchuppen, febr ftarfer Sorf. 

Sepia. Gefühl in beiden Hypochondrien, als ob 
die Rippen gebrochen wären und die feharfen Enden ind 
Fleiſch ftächen. 


Serfönlides. 

In Potsdam ift vor kurzem einer ber verbienftpollfien 
und angejeheniten homdopathiſchen Aerzte unferer Zeit uner: 
wartet geftorben, Sanitätsrat Dr. med. Aröner. Gr if 
big zu feinem Tode ſowohl Vorfigender des Vereins preußifder 
homdopathifcher Aerzte ala auch des Deutichen Zentralvereind 
homdopathifcher Aerzte geweien. 
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homöop. Arzneimittellehre, 3 Bde., 1843, 3524 S., Mk. 84.—; Kreidmann, 
Dr. med., Der Nervenkreislauf, 2 Bde., 548 S., Mk. 54.— (selten!); 
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Nr. 10 





Sridofogie”). 
Bon der Iridologie, zu deutſch „Lehre von der Mugen- 


diagnofe“, will ich reden, die zur Zeit wie eine Seuche land- 
auf landab ihr Unwefen treibt. 

Es war im Frühjahr 1888, kurz nach meiner Approbation, 
da 30g ih von der Iſar nah Budapeſt, um mich auf der 
dortigen Univerfität al3 Hörer bei Prof. Dr. Th. Bakody ein- 
tragen zu laffen. Diefer hatte dort einen Lehrftuhl fiir Hombo— 
therapie inne, den einzigen, den e8 biher in Europa gab, dazu 


*) Der vorliegende Aufjag eines württembergijchen homdop. Arztes 
über die „Sridologie“ wird vielleicht den vor einigen Jahren ſchon 
einmal entbrannten Kampf gegen da3 überhandnehmende, teilmeife 
geradezu gemeingefährlihe Unmwefen der dag ganze Land überſchwem— 
menden „Augendiagnojtiler“ (ob aug Madaus’fcher oder anderer 
Säule ftammend oder auf Selbfterlerntem fußend, ift hier ohne Be- 
lang) aufs neue entfahen. Wir find ung bewußt, in ein Wejpenneft 
zu ftechen. Allein eine Reihe von eigenen Beobachtungen hier und im 
Qande draußen, Berihte von verſchiedenen Seiten und Tatfachen teil- 
weife geradezu empörender Art zwingen ung, wieder einmal auf eine 
Gefahr binzumeifen, deren Größe für die Volksgeſundheit 
wenigftens in den freijen unjferer Homdop. Laienbemwegung 
erlannt und die, wo ed und jo oft es nötig ift, mit Ent- 
ſchiedenheit und Nahdrud befämpft werden foll. Zum min- 
deiten folen unſre Bereine nicht der Tummelplag folh zweifelhafter 
Eriftenzen werden, die auf Koften der Leichtgläubigfeit und Unwiſſen— 
beit ihrer Umgebung ein bequemes Leben führen, nahdem fie aus 
Arbeitsjcheu oder andern Sceingründen ihren urjprünglichen Beruf 
verlaffen haben. (Man vergleiche hierzu die „Warnung“ an anderer 
Stelle dieſes Blatte.) 

In Bezug auf Wert und Bedeutung der Augendiagnoje jelbft 
teilen wir nicht den Standpunkt des ärztlichen Verfaſſers und haben 
deshalb geglaubt, gleichzeitig auch eine andere Auffafjung darüber von 
ärztlicher Seite zu Wort tommen lafjen zu folen. Dieje Auffaffung 
ftügt fih auf eingehended, jahrelanges Bemühen um die Wahrheit 
der Sade und Steht in Nerztefreijen nicht allein. E3 wäre überaus 
wichtig, daß fih mehr Aerzte, welcher Heilrichtung fie auch angehören 
mögen — denn das Heilverfahren hat mit bem Verfahren zur Krankheits⸗ 
erfennung gar nidht3 zu tun — in unvoreingenommener Weile an 
der Erforſchung der Jrisdiagnoje beteiligen würden. 

Wir befennen auh gerne wieder einmal, daß wir keineswegs 
Ihroffe Gegner der „LZaienpraftifer” an fich find; aber — Kranten- 
beiler aus angeborener, natürliher Fähigkeit halten wir für viel feltener, 
als das Heer derer e3 ift, die fih mit dem Heilen von Krankheiten 
befafjen. Unferes Erachtens genügt hierzu weder ein jahrelanges medi- 
ziniſches Hochſchulſtudium ohne natürliche, heilkünſtleriſche Anlage noch 
eine jolde Anlage ohne genügende fachliche Ausbildung; beides zu- 
jammen erft madt den rihtigen und erfolgreichen Heilfünftler. Für 
ganz übel halten wir die Fälle, in denen beides fehlt; fie find der 
Stein des Anftoßes nicht nur für die Aerztejchaft, bei der bald mehr 


bald weniger au der Geſichtspunkt des unerwünſchten Wettbewerbs 


dag Urteil beeinflußt, jondern für alle, denen das Wohl des Volles 
am Herzen liegt. Den Durchſchnitt und die Maffe der nur auf Augen- 
diagnoje und in verhältnismäßig kurzer Zeit ausgebildeten Menſchen 


Stuttgart, Oktober 1924 


49. Jahrg. 


ein Univerfitätäfranfenhaug, einen Saal mit einer Anzahl Betten 
für fein Lehrmaterial. 

Hier wollte ich für ein Sommerjemefter bleiben, um mich 
gründlich und auf wiſſenſchaftlichem Wege mit der „Hombo— 
pathie“ oder, wie e8 eigentlich heißen muß, Homöotherapie 
befannt zu machen — melden Zweck ich auch, nebenbei gejagt, 
dank der Liebensmwürdigfeit, mit der fih Prof. B. meiner an- 
nahm, voll erreichte. 

Dort wohnte und praktizierte ganz in der Nähe von Prof. 
B.'s Wohnung ein Dr. Peczely, auf deffen Betrieb mih Prof. B. 
gelegentlich aufmerkſam machte und fpäter mich veranlaßte, 
einmal hinzugeben und mir die Sahe anzufehen. 

Nachdem ich mich durch eine nicht Kleine Schar von Men- 
jhen, offenbar Patienten, die den Zugang füllte, hindurch— 
gedrängelt Hatte, traf ich im Ordinationszimmer einen würdig 
außjehenden alten Herrn, in einem andern Zimmer eine ältere 
Dame an einem Tifh voll etifettierter Kölbchen, die fie nad) 
den von den Patienten aus dem Ordinationszimmer gebrachten 
Zetteln an diejelben außteilte. Jh war in der Werfitatt des 
Grfinder3 der „Augendiagnofe“. Nad einer kurzen Vorjtellung 
und einer furzen verbindlichen lUnterredung 30g ich mit der 
von Dr. P. über fein Syſtem herausgegebenen Broſchüre wieder 
ab. Die Broſchüre enthielt neben erläuterndem Tert eine Mn- 
zahl Tafeln mit Irisbildern, in die einzelne Krankheitzlofali- 
jationen in Geftalt von Flecken, Striden, Punkten uſw. ein- 
gezeichnet waren. 

Nah der Einleitung in feiner Broihüre fam Dr. P. 
folgendermaßen auf feine Entdedung. Gelegentlich eine Jagd: 
gang? ſchoß er eine Eule flügellahm. Beim Aufnehmen der: 
jelben krallte fie fih in feinen Handrüden. Beim Verſuch, fie 
108 zu werben, brah er ihr ein Bein und in diefem Mugen- 
blid habe er in der Iris (zu beuti „Negenbogenhaut des 
Auges“) der Eule, der er in feinem Schmerz wütend in Die 
Augen fah, einen Fled entitehen jehen. Dieſer Fleck mukte 
nah feiner Anfiht im Zuſammenhang mit dem Beinbrud 
ftehen refp. durch denſelben dort entftanden fein. Darauf baute 
er weiter und fo entftand fein Syſtem der „Augendiagnoſe“. 


halten wir nicht für die Berufenen. Wir halten fie auh nicht für 
Heil„kundige”, wenn fie neben dem mehr oder weniger mangelhaft 
beberrichten Hilfsmittel der Augendiagnofe noh über das Arjenal 
gewifjer Patentheilmittel irgend welcher Art in fertig gemiſchten Bu- 
bereitungen verfügen oder gar nach eigenem Gutdünken 1—2 Dugend 
bomöop. Arzneien zufammenmijhen und diefe Gemifhe dann eben- 
fala mehr oder weniger mechanifh anwenden. Gegen diefe Leute 
wehren wir ung; vor ihnen warnen wir unjre Anhänger und Bereing- 
mitglieder. Wir tun damit nicht? anderes, ald was der in einen 
befonderen Bund zuſammengeſchloſſene Stand der Heillundigen Deutjch- 
lands auch tut. Wir wünjdhten nur, dieſer Bund würde mit gründ- 
liherem Bejen feine Reihen jäubern können, als er e8 aus ver- 
Ihiedenen Gründen tatſächlich tun tann. 


Die Negenbogenhaut wurde in Duadranten und Felder eins 
geteilt (Magenfeld, Nierenfeld uſw.). Dort fol fi nad Dr. P. 
jede Krankheit bzw. Verlegung in dem ihr ent|prechenden Feld 
in Geſtalt der oben erwähnten Fleden, Punkte, Streifen uf. 
projisieren (widerfpiegeln) und fiir Lebzeiten feftgenagelt werden, 
und brauche vom fundigen „Augendiagnoftifer“ bloß abgelelen 
zu wırden. Die ganze Sahe war damal, wenn id) mid) 
recht erinnere, faum ein paar Monate alt. 

Ehe ich in meinem eigentlichen Tert weiter mache, möchte 
ih bier zunächſt betonen: Wie fih aus dem bisherigen ergibt, 
handelte und handelt e3 fih alfo bier nicht um eine „Heil- 
methode”, fondern um eine „Diagnofe”, d. h. um ein weitere? 
Hilfämittel zur Erfennung der Krankheiten. Die Entdedung 
gehört alfo in die Reihe der „diagnoftiichen (krankheitserken⸗ 
nenden) Hilfsmittel”, wie da3 Betaften, das Bellopfen, da? 
Behorchen, da3 Temperaturmefjen, dad Pulszählen, dag Durch⸗ 
leuchten, die mifroffopifche, die chemiſche Unterfuhung uſw. 
Weiter nichts! Wie ein Arzt die auf diefe Weile feitgeitellten 
Erfranfungen nachher „behandelt“, Hat damit gar nichts zu 
tun. Ob er das mit Allopathie oder Homöopathie oder Sym- 
dathie, mit Waſſer, Luft oder Meffer oder Säge mağt, ift 
feine Sahe und gehört auf ein anderes Blatt. 

Daß diefe Erfindung mit der Homöopathie zufammen- 
gefoppelt und ihr an die Rockſchöße gehängt wurde, hat fie 
einedteild dem rein Außerlichen Umftand zu verdanfen, daß 
Dr. P. fi Homdopathifcher Arzt nannte, und andernteil® noch 
etwa? anderem, dad im folgenden zur Sprache tommen wird. 

Diefe neue Erfindung hat bißher niemals einer ernithaften 
Prüfung ftandgehalten, fo oft fie ehrlich verfucht wurde, fon- 
dern bat fih jedesmal als eine grobe Täuſchung, um nicht 
zit fagen als Humbug erwielen. Sie ift deshalb von jedem 
ehrlihen Arzt, der nicht darauf abhebt, dem urteilälofen Pus 
blitum gegenüber für fih daraus Kapital zu fchlagen, ab- 
gelehnt worden. 

Um fo eifriger hat fih die zweifelhafte Gilde der Rur- 
pfulcher ihrer angenommen. Sie hat fie mit ber Homöopathie 
verquidt, dem alten Kurpfuſchertummelplatz, ihr mit dem wiſſen⸗ 
Ihaftlih Elingenden Namen „Sridologie* ein zugfräftiges 
Mäntelhen umgehängt und fo für ihren Zweck ber Uebertöl⸗ 
pelung der Urteilsloſen und derer, die ja überall nicht alle werben, 
alles ſchön zurecht gemacht und der Erfolg beitätigt die Richtig. 
teit der Spekulation. Zur Entſchuldigung könnte man viel- 
leicht anführen, daß wenigftens das einfachere Bublitum glaubt 
(wie id) das öfters hören fonnte), daß der Mann, wenn daß 
Schwindel wäre, boh nicht praftizieren und verjchreiben dürfte; 
alfo do fo eine Art Doktor fein müſſe. 

Wag für Leute unter den Vertretern dieſer „Willen: 
ſchaft“ als Doktoren und „Heilfundige* auftreten, mag tenn- 
zeichnen, daß der verjloffene hiefige Vertreter nad) polizeilicher 
Erhebung ein verfradhter Kaufmann war, der neben allerlei 
kleineren Betrugöporftrafen eine ſolche von ſechs Monaten Ges 
fängni hinter fih hatte und gegen ben während feiner hiefigen 
Tätigkeit ein Verfahren wegen widernatürliher Unzucht im Gange 
war. Eine geichtedene Arztfrau betreibt — ob ihr inzwifchen 
da3 Handwerk gelegt worden, weiß ich nicht — mit ihrem einft 
angebeirateten Doktortitel ein einträgliches Geſchäft uff. 

Die Hochſchule diefer Zunft ift die Firma Dr. Madaus 
in Bonn, wo ihre Kandidaten nah einem viermonatlichen 
Studium ein Diplom erhalten und dann ala „Heilkundige“ 
zum Vertrieb der Dr. Madaud: „Kompler-Homdopathiemittel“ 
hinausgeſchickt werben. Ohne jegliche Vorbildung, ob Schreiner 
oder Schuhmacder, ob Kaufmann oder Hausfrau, tann man 
in vier Monaten diefe „Wiffenichaft” erlernen und damit auf 
die Menichheit Iosgelaffen werden und — biefe Menfchheit 
vertraut fih in Scharen ihnen an! Die dummen afademifchen 
Aerzte und Doktoren verftudieren jech® Jahre ihre Zeit und 

fie foweit find. 
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Mit dem Zweck der Aufklärung darüber, wag e3 in Wahr: 
heit mit der „Sridologie“ auf fih bat, den diefe Zeilen ver: 
folgen, möchte ich al3 Homdopath. Arzt den energiſchſten Proteft 
verbinden dagegen, daß diefe Afterwiſſenſchaft unſere Homöo⸗ 
patbie als Aushängeſchild benutzt. Unfere Homöopathie ift 


‘eine feſtgegründete Wiflenichaft, und Tein ll 2 


Namen 


at ein Redt auf ihren ehrlichen 
b i Li iii San.⸗Rat Dr. Jäger, Aalen. 


Ebenfalls über die Iridologie. 


Von Dr. med. Julius Mezger. 


An Gegnern wird e3 der Augendiagnofe in nächfter Zeit 
ohne Zweifel nicht fehlen, dafür werden fchon die von Frau 
Madaus oder von + Frau Drexler, ihrer Tochter, die einige 
Jahre hier in Stuttgart wirkte, außgebildeten Sridologen forgen. 
Man muß e3 fich einmal flar machen, was e3 bedeutet, wenn 
man in einem derart ungewöhnlich ſchwierigen Gebiet wie der 
Augendiagnoje ganz wenige Monate audgebildet worden: ift, 
und dann ohne jede weitere ärztliche Ausbildung Krante be- 
handelt. Die Zeichen der Iris find fo außerordentlich ſchwer 
voneinander zu unterjcheiden, daß neben einer ſcharfen Pe- 
obachtungsgabe auch febr viel praktiſche Erfahrung dazu gehört. 
Diefe läßt fid nicht allein aus Büchern, auh nicht Durch eine 
lediglich einige Monate dauernde mündliche Unterweifung Lernen, 
fondern hiezu gehört meineg Erachtens entweder eine intuitive 
Erfenntni® oder eine fortdauernde Kontrolle der Ergebnifle, 
die man aus dem Auge gewonnen hat, durch alle andern Unter: 
ſuchungsmethoden; zu leßteren gehören alle von den Aerzten 
geübten Methoden wie: Abklopfen und Aushorchen innerer 
Organe, Betaften, Röntgenunterfuhung, Harn- und Ausmurf- 
unterfuchungen ulw. Wenn man diefe jedoch nicht beherrſcht, 
fo muß der reine Augendiagnoftifer in weiten Mabe im Dunkeln 
tappen und in fortgefegter Unficherheit arbeiten. Dies fann 
nur einer, der es eben nicht genau nimmt. Ich könnte bie 
Angriffe des H. Dr. Jäger gegen die Madaus'ſche Schule, die 
durch ihre kritikloſe Arbeit weit befannt ift, durch viele Cingel- 
fälle unterftügen. 

Andrerjeit3 muß man jebodh mit Entichiedenheit Darauf 
drängen, daß alle diejenigen, die von der Augendiagnoje nichts 
verftehen und fie auch nicht geprüft haben, fih die nötige Zurüd» 
haltung auferlegen. Und bag betrifft durchaus die Mehrzahl 
aller Kritiker. Es gibt Aerzte, die fih redlich bemüht haben, 
aus der Iris etwas zu leſen, denen dies jedoch nicht gelungen 
ift, Die aber dann ehrlich erklären: „Mir liegt die Augendiagnofe 
nicht.” Manche andre jedoch find als fahlihe Gegner auf: 
getreten, ohne dann gleich von Bluff und Schwindel zu reden. 
Bon den übrigen endlich, die bloß Hohn und Verfolgung für 
bie Augendiagnoſe fennen, rede ich hier niht. Die Angelegen- 
beit ift zu ernft und erfordert alle Kräfte, die nicht in nug- 
Iofem gegenjeitigen Beihmugen vergeudet werden follen. 

Der eigentlichen Urſache, warum die wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Aerzte fih der Augenbiagnofe fo ungern zuwenden, 
möchte ich etwas auf den Grund gehen. Ich glaube fie nad) 
manden Erfahrungen in folgendem gefunden zu haben: Die 
Methode der Wiſſenſchaft, wie iiberhaupt die Arbeit des menfe- 
lihen Verſtandes geht darauf aus, die Krankheitserſcheinungen 
zu ordnen und zu gruppieren. Wie 3.8. die Pflanzenwelt in 
einzelne Gruppen ar zufammengefaßt wird, fo hat ber 
menschliche Beift die Krankheitszuftände ebenfalls in beftimmte 
Gruppen zufammengefaßt, und diefen beftimmte Namen (Dia- 
gnofen) gegeben. Der Menſch ruhte nicht, biz er bie Krant- 
heiten in dieſes Schema eingereiht hatte. Für die Schulmedizin 
hat dieſe Arbeit auch noch die weitere Bedeutung, daB bie 
Behandlung in weit höherem Maße als bei der Homöopathie 
bon der Diagnofe abhängig ift. Die Homöopathie hat diefe 
Schablonifierung durchbrochen und ift Dei ihrer Verordnungs⸗ 


— 
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weile ftet3 in näherer Fühlung mit ber Natur geblieben. Die 
Homöopathie nimmt jeden Kranken al? einzelnen und behandelt 
ibn — ganz abgejehen davon, wie feine Krankheit heißt — 
in erfter Linie eben nad) den gerade bei ihm auftretenden 
Erſcheinungen. Sie behandelt aljo individuell. 

Ganz ebenjo muß man bei der Augendiagnofe vorgehen, 
wenn man verfucht, in fie einzudringen. Wenn man meint, 
eine beftimmte Krankheit zeichne fih in allen Augen der davon 
Betroffenen in gleicher Weije, nur in verſchiedenem Grade ab, 
wird man niemals auf einen grünen Zweig fommen fönnen. 
Die Natur fennt diefe vom menjchlichen Geift eingeteilte Shema: 
tifierung nicht, fondern man wird erfennen müffen, daß die 
auftretenden Krankheitserſcheinungen in einem Wechſelſpiel 
ſtehen zu den gejamten unendlich vielfältigen Lonftitutionellen 
Bedingungen, unter denen der Organismus des Unterfuchten 
arbeitet. Dieje find derart vielgeltaltig und mwechfelvoll, daß 
eine unendliche Geduld und Hingabe dazu gehört, allen diefen 
verichlungenen Fäden nachzugehen — um fchließlid dad Eunft> 
vole Gewirfe vor feinem Auge erstehen zu fehen. Man muß 
alfo den umgekehrten Weg gehen, den fonft der Wiffenfchaftler 
geht: Man muß ganz herabfteigen in das individuelle Leben 
und alle Einzelheiten und Zuſammenklänge in fih widerfpiegeln 
laffen, man muß dem individuellen Leben bis ing Sleinfte 
nachgehen. Dann erft wird e3 als zweite Aufgabe dem Unter- 
fuder nad) und nad) gelingen, Diagnojen zu ftellen, D. 5. zu 
gruppieren und einzuteilen und zu jagen: dieſer Patient hat 
diefelbe Krankheit, wie jener, der etwa eine Zungentuberfulofe 
hatte. Man wird aber den Patienten in feinem ganzen Gefüge in 
weit eindringlicherer Weile tennen gelernt haben, als man fonft 
dazu Gelegenheit hat. Denn man tann auf feine Weije die 
fonftitutionellen Bedingungen, die in dem Organismus ges 
wirkt haben und noh wirken, derart fein erfennen wie in der 
Iris. Das Auge ift alfo tatlählich ein Spiegel des Leibes, 
der alle in unendlicher Zartheit wiedergibt. Es ift fein Wunder, 
wenn e3 dabei mandem Betrachter wie ein Miühlrad im Kopf 
herumgeht — denn mander fann die Natur nicht ertragen. 

Die Augendiagnoje Ichleppt noh mandhe Eierfchalen mit 
ih herum. Es ftimmt niht aleg, was Liljequift, Felke, 
Peczely, am wenigften wag Madaus behauptet haben. 3.8. 
die Jodflecken und Arfenikfleden Liljequift3 find falſch gedeutet. 
Aber warum nimmt man denn alle ald Dogma, um dann, 
wenn eines nicht ftimmt, alled zu verwerfen? Sch habe 3.2. 
bei dem Studium diefer Forſcher gar niht als lauteres Gold 
hingenommen, fondern einfach an Hand diefer Autoren ange- 
fangen zu prüfen. Das ift derielbe Weg, den auch Rudolf 
Schnabel in Münden mit fo viel Erfolg geht. Strengfte 
fritiiche Prüfung wird dann den Weizen von der Spreu fondern. 
Dazu gehören andre Leute ald Frau Madaus. Doh muß 
man vor der Forjcherarbeit Peczelyd und Liljequifts, denen 
im großen Ganzen doch nur wenig Fehler unterlaufen find, 
die größte Hochachtung haben. Schnabel hat in kritiſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit {hon ſehr Tiichtiges geleitet. An feinem 
Budhe „Die Symptome ded Auges“ (bei Krüger in Leipzig) 
mögen fih Die Gegner wiederum verfuchen. Auch Emil Schlegel 
bebt diefed Wert rühmend hervor. 

Wenn die Augendiagnoje in vielen Fällen nicht mehr 
berijprechen wiirde, al3 andere Methoden, jo könnten wir fie 
rubig beifeite legen. Doch dazu ift fie wohl in der Lage — 
in der Hand eines kritiſchen und in die Natur fih einlebenden 
Arztes. Man fann ja, wie gejagt, die gefamten Bedingungen 
und Berhältnifje eines Leidens oftmal® tlar erkennen, fo daß 
man auh die Urſache aufdeden fann. Und dies ift ja „ber 
töniglihe Weg“, wie ihn Hahnemann genannt hat, der fiğ 
für die Behandlung eröffnet. Wenn wir 3.38. bei einer Qungen> 
tuberfulofe herausfinden, welche Organe des Körpers ben 
Organismus und die Lungen im Befonderen in einen folen 
Shmwägezuftand berjegten, daß die Tuberkulofebazillen hier 
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zu einer beſonderen Stellung verhelfen. 


Fuß faſſen konnten, ſo haben wir die erſte Schlacht ſchon ge⸗ 
wonnen. Wie Rademacher erkennen wir dann, daß ſchwere 
Krankheitszuſtände von dem Verſagen eines andern Organs, 
von einem Organleiden abhängen können. Dies iſt gewiß eine 
der Hauptſtärken der Augendiagnoſe. 

Seien wir darum unbeſorgt, die Augendiagnoſe marſchiert, 
trotz aller Gegner und trotz aller zweifelhaften Vertreter. Die 
Kritiker mögen es ſich nicht ſo leicht machen, indem ſie die 
Madaus'ſche Schule als charakteriſtiſch für die ganze Augen⸗ 
diagnoſe kennzeichnen. Zum mindeſten ſollte ſich dies in Würt⸗ 
temberg nicht ereignen können, nachdem ein Mann wie Karl 
Wizenmann eine Reihe von Jahren bier in einer Weile ge- 
wirft hat, daß jeder, der noch jehen fann, von der Bedeutung 
ber Augendiagnofe überrajcht fein muß. Es find mir aud) eine 
Anzahl Aerzte bekannt, die deffen Leiftungen bei objeftiver Bes 
trachtung voll gewürdigt Haben — trog der Verfchiedenheit des 
ärztlihen Standpunkts. Leider fehlt jedoch meift eine rubige, 
objektive Betrachtungsweiſe gegenüber allem, was fih Augen: 
diagnofe Heißt. Die Gegner geraten ſchon zum voraus in 
Harniſch — wie follte da ihr Urteil fachlich und neidlog aug- 
fallen können! 


Homöopathiſche Seilerfolge. 
Bon Dr. med. Wilh. Witzel, homdopathifhem Arzt, 
Sonnenberg- Wiesbaden. 

Die Erfolge ber Homöopathie in der Kinderpraris find 
ganz auffallend; für diefe Behandlungdart bieten fi) auch 
bei Rindern im Vergleich zu andern Behandlungsmethoden _ 
befondere Vorteile dar. Dieſes Lennzeichnet fi auch unter 
anderem dadurch, daß Häufig der homöopathiſche Arzt in 
Familien zur Behandlung der erkrankten Rinder gerufen wird, 
in denen die Eltern im Grunde genommen Anhänger der 
Alopatbie find; fiir die Kinder ziehen fie jedoch ſtets den 
hHomdopathiichen Arzt zu Rate, da fie gefehen haben, welche 
bemerfensmwerten Erfolge die Homöopathie bei den Kleinen 
gezeitigt bat. Die Gründe ber Weberlegenheit unſeres Heil» 
verfahrens iiber die Allopathie oder iiber die reine Naturs 
heilmethode find verjchieden. Erſtens ift der kindliche Orga⸗ 
nigmus im allgemeinen noch nicht fo mit allopathiihen Me⸗ 
bizinen vollgepfropft, wie das häufig bei Erwachſenen ber 

A tft; der Zindlide Körper reagiert deswegen beſonders 
ein auf bie Homdopathiiche Arznei. Sodann fünnen die ers 
frankten Kinder oft nicht genau angeben, wo fie Schmerzen 
haben, was ihnen weh tut. Der Arzt ift Deswegen vielfad) 
lediglih auf feine Beobachtung und die fih darbietenden 
Symptome angewielen, Gründe, die wiederum der Homöopathie 


Einige Betipiele 
mögen dieg erläutern. 

1. Der 8 Monate alte Hand ©. leidet feit mehreren 
Wochen an bartnädigem Hautausſchlag. Nahezu der ganze 
Körper vom Kopf bis zu den Füßen ift ergriffen. Auf dem 
Kopf bat fih eine dide Lage Grind gebildet, am Körper fieht 
man Schuppen, welche fih ftellenweije ablöſen, fo daß das 
rote und näſſende Unterhautzellgewebe fihtbar wird. Der 
Zuftand des Kindes ift ſehr elend; e8 weint faft ununters 
drohen und wird dazu noh von heftigem Huſten geplagt, 
welcher ſchlimmer ift, wenn das Sind in das Freie gebracht 
wird; auch nachts find die Huftenanfälle fo ftart, daß die 
Mutter das Kind im Bett aufrihten muß. Das Hautjuden 
wird offenbar Schlimmer, wenn das Kind gebadet wird, e3 
fchreit hierbei febr heftig und fein Betragen ift dann ganz 
ungebärdig. Am wohlſten fühlt e3 ſich augenjcheinlich, wenn 
die Mutter e8 mit nur ganz leichter Bekleidung liegen läßt; 
e3 ftrampelt fih febr gern bloß. Bis vor furzem bat die 
Mutter das Kind geftillt, nachdem jedoch bei ihr Milchmangel 
eingetreten ift, ift fte zur Zwiemilchernährung übergegangen, 


das heißt, fie reiht ihm 3mal am Tage Ys Fläſchchen nad) 
der Bruftmahlzeit. Das Kind ift mit verichiedenen Salben 
ohne Erfolg behandelt worden, nun hat man fih entichlofjen, 
den homdopathifchen Arzt zu rufen. 

Meine Anordnungen waren folgende: dad Rind ift nur 
felten zu baden, die Mutter folte fih im weſentlichen darauf 
beſchränken, das Rind mit Abwaſchungen von Kamillenwaffer 
zu fäubern. Die Mutter felbft erhielt zur Anregung der 
Milchfefretion Lac caninum in der 12. Dezimalpotenz. Außer: 
dem wies ich fie an, in ihrer Nahrung Obft und Gemüſe zu 
bevorzugen, fie Sollte nur wenig Fleilchipeifen genießen, welche 
zudem nur gering gelalzen fein bürften. Das Kind felbft 
erhielt Sulphur- &iigelhen in der 10. Dezimalpotenz. Die 
erfte Aenderung war bei der Mutter zu bemerfen, indem fie 
ihon nad) 2 Tagen weſentlich mehr Milch hatte, fo daß man 
bon der Flaſchennahrung wieder abjehen fonnte. Der Aus 
ſchlag beim Kind beſſerte fih auch binnen kurzem, um nad) 
14 Tagen völlig zu verfchwinden. Nach dieſer Zeit war au% 
der Huften befeitigt. Es ift ja befannt, daß Sulphur ſowohl 
auf Hauterfcheinungen wie auf Brondhialleiden feinen heilenden 
Einfluß ausübt. 

2. Richard B., 4 Jahre alt, leidet an hochgradiger Blut⸗ 
armut. Sein Appetit ift außerordentlih ſchlecht, gekochte 
Speifen mag er garnicht genießen. Am liebiten ikt er trodenes 
Brot; fehr Häufig verlangt er kaltes Waſſer. Nachts macht 
er oft noh das Bett naß; dieſes Unglüd paffiert jede Woche 
mehrere Male. Seine Gemützftimmung ift ängftlih und 
ſchüchtern. Er fpielt nicht gerne mit feinen Alterdgenofjen; 
da er außerdem noh ſchwächlich ift, benugen dieſe jede 
Gelegenheit, ihn zu ftoßen und zu fchlagen, wie die Mutter 
mir traurig erzählte. Der gefamte Zuftand wieg auf Arsenicum 
album als homöopathiſches Heilmittel Hin, welches ich ihm 
in der 12. Dezimalverbiinnung, 4mal täglih 3 Tropfen zu 
nehmen, verordnete. Schon am nädjlten Tage, nahdem er 
mit der Arznei begonnen hatte, verlangte er beim Mittageflen 
zum allgemeinen Erftaunen nochmals eine Portion. Der 
Appetit befjerte fih weiterhin recht beträhtlih. Bettnäſſen 
ift nur noh einmal, das heißt wenige Tage nad) Beginn 
der Behandlung aufgetreten, wohl als Arsenicum album 
noch nicht feine volle Heilkraft entfaltet hatte. Jetzt, mehrere 
Wochen nad Beginn ber Behandlung, ift der Zunge ein ganz 
anderer geworden. Die Krankheitsſymptome find faft gänz— 
lich verihwunden. Das Bettnäffen ift nicht wieder aufs 
getreten. Er fieht bedeutend beffer aug und ift viel ftämmiger 
geworden. 

3. Der 12jährige Dietrich B. leidet an ftar? ausgebil⸗ 
deten Nafenpolypen, infolgedeffen bat er den Mund ſtets 
etwad geöffnet, da die Nafe nicht genügend Luft durchläßt; 
er ſchnarcht nachts, leidet häufig an Schnupfen. Die haupt: 
fählichite Störung, weswegen er dem Arzt zugeführt wird, ift 
jedoch die ftarfe beiberfeitige Schwerhörigkeit; diejelbe ift 
dermaßen entwidelt, daß er nur aug allernächfter Nähe lautes 
Sprechen verfteht. In der Schule fann er nur mit Mühe 
dem Unterricht folgen. Seine Hautfarbe ift dunkel, zeigt eine 
gelblihe Schattierung, die Schilddrüſe ift beträchtlich ver- 
größert, fo daß man von einem Kropf fprehen muß. Der 
linfe Hoden ift im Hodenjad nicht zu fithlen, er befindet fid 
im linten Leiftenfanal; e8 ift dies, wie die Wiffenfchaft lehrt, 
eine Entwidlungshemmung, welde für gewöhnlich feine große 
Bedeutung hat, bei eintretenden Komplikationen jedoch recht 
unangenehm werben tann. Seine Schwelter hat ebenfalld einen 
Kropf und ift fchwerhörig, fein Bruder leidet an chronifcher 
Nierenentzündung. 

Dei der Behandlung galt e3 vor allen Dingen, die Nafens 
polypen zu verkleinern, beziehungsweiſe zum Verſchwinden zu 
bringen. Auf diefe Weife mußte der beiberjeitige Mittelohrs 
katarrh mit der damit verbundenen Schwerhörigkeit günftig 





beeinflußt werden, da das Obrenleiden ja nur die Folge der 
Nafenpolypen war. Bon den zahlreichen Mitteln, welche und 
zur Behandlung der Nafenpolypen zur Verfügung ftehen, gab 
ich ihm Jod in der 10. Dezimalverdünnung. Die Schilddrüſen⸗ 
anfhmwellung bei dem Patienten fowie bei feiner Schweiter 
ſprachen für dieſes Mittel. Es ift ferner befannt, daß Jod 
eine ſpezifiſche Affinität (da3 heißt Verwandtſchaft, beziehungs- 
weile Anziehungdfraft) zu den Hoden hat. Da er ebenfalls 
eine Hodenerfranfung hatte, jo war dies fiir mich eine meitere 
Beranlafjung, bei der Wahl Jod zu nehmen. Die gelblide 
Hautfarbe entjpricht ebenfalls dem Mittelanzeihen von Jod. 
Auch Nierenleiven — fein Bruder hatte dauernd Eiweiß im 
Urin — fällt unter die Wirkung des Jods. 

Ich fah den Schüler erft wieder, nahdem er einige Wochen 
lang die verordnete Arznei genommen hatte. Sein Hörver: 
mögen hatte fih bereitö gebeflert, auh der Schnupfen hatte 
nachgelaſſen. Sch verordnete ihm mithin Jod weiter. Ich fah 
ihn im Zwifchenraum von einigen Wochen und fonnte mich dabei 
jedesmal von den Fortichritten in der Heilwirfung der Arznei 
überzeugen. Die Hörftörungen waren mit der Zeit ſoweit ver- 
ſchwunden, daß er fomohl wie feine Mutter der Anficht war, 
daß er da3 normale Hörvermögen wieder erlangt habe. Cr 
fonnte wiederum ohne jede Störung bie Unterhaltungsiprade 
verftehen; lediglich die Unterfudhung feiner Hörfchärfe mittels 
genauerer Unterfuhungdmethoden läßt nod einen kleinen Aug- 
fall der Hörfchärfe erfennen. Es ift dies mithin ein Ergebnis, 
mit dem ſowohl die Angehörigen des Patienten wie der bes 
handelnde Arzt zufrieden find. 


Kurzgefaßte Darfieflung einiger Häufig an- 
gewandten Homdopathifhen Arzneimittel. 
“ Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Fortſ.) 
V. 


Arsenicum album 
(Weißer Arfenif) 
wird ſowohl in Verreibungen als auh in flilffigen Potenzen 
borrätig gehalten. Niedere Potenzen (unter der 4. Dezimale) 
rufen leicht Vergiftungßerfcheinungen, beſonders Magenbe 
fchwerden hervor. Dag Mittel darf daher in Tiefpotenzen 
nur mit Außerfter Vorſicht und nur auf ärztliche Verordnung 
angewandt und nie bei leerem Magen genommen werben. 
Am gebräudlichiten find die 4., 6. und 30. Potenz. 

Der Arſenik ift ein tiefeingreifendes Mittel, 
das fih beſonders fitr ſchwere Krankheiten eignet, benen ber 
Stempel der Bösartigkeit aufgebrildt ift, oder die mit 
Blutzerjegung, äußerſter Erſchöpfung und raſchem 
Kräftezerfall einhergehen. Zu den charakteriſtiſchen 
Symptomen, die für die Anwendung von Arsenicum 
ſprechen, gehören neben der ſchon erwähnten Bößartigkeit der 
Erfcheinungen: 

1) Unlöſchbarer Durft mit bäufigem, ſtürmiſchem 
Verlangen nah altem Wafler, bag aber vom Magen nur in 
Heinen Schlüdchen ertragen wird. 

2. Regelmäßige Wiedertehr der Symptome 
zu ganz beitimmten Tage- und Nachtſtunden. 

3. VBerfhlimmerung der Beſchwerden in der Ruhe, 
dur Kälte und nah Mitternacht. 

4. Beſſerung durd Wärme. 

5. Qualvolle Unruhe und Todesangft. 

6. Brennende Schmerzen, wie von glühenden Kohlen. 

7. Allgemeine Shwäde, Erihöpfung und Hin: 
fälligkeit nad der geringiten Anftrengung. 

Arsenicum bat fih bei verfchiedenen Gemüts⸗ und 
Nervenleiden bewährt. Es paßt 3. B. fir Schwer: 
mätige, die von einer krankhaften Unruhe, Verzweiflung 
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und Todesangft verzehrt werden, die aber zugleich lebeng- 
überdrüffig find und fih mit Selbſtmordgedanken bes 
Ihäftigen. — Bei regelmäßig wiederkehrenden Neuralgien, 
Zahnweh, Ropfweh u. dgl. ift e3 angezeigt, wenn 
die Schmerzen in einem heftigen Brenngefühl beitehen, 
wie von glühenden Nadeln, wenn fie in ber Ruhe und nad) 
Mitternacht befonders heftig find und wenn trodene Wärme 
Bellerung bewirkt. Wo immer ein Krankheitsbild durch 
ſchmerzhaftes Brenngefühl beherriht wird, ift an 
Arsenicum zu benten. &3 paßt 3. B. bei Naſenkatarrhen 
mit brennendem, mwäflerigem, fcharfem, die Oberlipve wund⸗ 
frefiendem Ausflug und anfallämeife auftretendem Niefen 
(auh bei Heufieber); bei Augenentzünbungen mit 
äußerft ſchmerzhaftem Brennen und großer Lichticheu; bei 
Geſchwüren, die unausftehliches Brennen verurfachen und 
die Körperkräfte rafch zu verzehren drohen. Arsenicum vers 
dient demnach volle Beachtung bei Krebsleiden, beſonders 
bei Lippen, Zungen: und Geſichtskrebs, fofern 
aug irgendweldhen Gründen ein operativer Eingriff nicht in 
Stage fommt. Bei vorgefchrittenem, unheilbarem Krebs dient 
ed (in der 30. Verdünnung) als Linderungsmittel. Auch bei 
andern Hautleiden ift das fchmerzhafte Brenngefiühl die 
Hauptanzeige für Arsenicum, feien e8 nun Srampfadern 
md Beingefhmwüre, Karfunkeln Glutſchwäre) ober 
Flechten mit ftart abjchuppenber, roter Haut, freffende 
Ben (Lupus) oder wirklider Hautbrand (Gangrän). 

a8 Brennen und Juden, da3 der Krante alg gleich läftig 
empfindet, fteigert fih in der Kälte und durch Kragen und 
wird durch Wärme (trodene Umjchläge, Bett: oder Zimmer: 
wärme) gebeffert. 

Arsenicum kommt bei zahlreihen Crfranfungen ber 
Berdauungdorganme in Betracht: Bei trodenen, aufge: 
fprungenen Lippen, bei trodener, ſtark geröteter, oft auch 
bräunlicher oder fchwärzlich verfärbter Zunge und Trodens 
beit der Mundſchleimhaut, die unauslöſchlichen Durft 
bervorruft, der durch Eleine Schlückchen falten Waſſers not- 
dürftig gelöfcht werben fann; größere Mengen von Speifen 
oder Getränken rufen fofort Erbrechen hervor, ein Zeichen 
hochgradiger Empfindlichkeit der entzündeten Magen: 
Ihleimhaut. Das ſchmerzhafte Brenngefühl tenn- 
zeichnet auch bier wieder Arsenicum : Brenngefühl im Mund, 
auf der Zunge, in der Speiferöhre mit frampfhaften Ber- 
ihluß beim Schluden, Brennen im Magen mit Uebelteit und 
Erbreden. Arsenicum ift fowohl bei Entzündungen, 
bei akuten und chronifhen Magenfatarrhen, als auch bei 
Magengeſchwüren, und felbft bei Magenkrebs an 
gezeigt, wenn mit dem entjeßlihen Brenngefühl unauslöſch⸗ 
licher Durft, Uebelkeit, Erbreden, allgemeines Kältegefühl 
und rafche Erfchöpfung verbunden find. Bei Magen: und 
Darmbefhmwerden nad Erkältung, durd Eiswaſſer, 
Gefrorenes oder talte Früchte ift es nahezu fpezififch. 
Durchfälle, die als fpärliche, dunkle, wäſſerige, übels 
riehende, oft auh mit Blut und Schleim untermijchte Aus⸗ 
leerungen bejchrieben werben, die von heftigem Brenngefühl 
im Leib und Maftdarm und unauslöſchlichem Durft begleitet 
find und raſche Erſchöpfung herbeiführen, gehören in den 
Wirkungskreis des Arſeniks. Selbft bei Cholera, wenn 
raſches Sinten der Kräfte, ſtarkes Erbrechen, qualvoller Durft, 
reiswaſſerähnliche und blutuntermifchte Stühle, trodene, aufs 
geiprungene Lippen und Kälte der Arme und Beine den 
Ernft des Falles kennzeichnen, fann Arsenicum noh Heilung 
bewirten. 

Faſt ebenſo vielfeitig ift feine Verwendung bei Ers 
frantungeu der Atmungorgane: Schnupfen mit 
brennendem Ausfluß, bösartige Halgentzündungen mit 
qualvollem Durft und heftigem Brenngefühl verlangen Arse- 
mcum. Bei Diphtherie kommt e3 in Betracht, wenn 
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diefe einen brandigen Charakter anzunehmen beginnt, 
und wenn fih Erjcheinungen von Sräfteverfall, äußerfter 
Erihöpfung, Herzſchwäche bei raſchem, fchnellem Puls und 
hohem Fieber, großer Unruhe und Todesangit, ſtinkender 
Atem, qualvoller Durft ulm. entwidelt haben. — Aſthma 
mit periodiiher Wiederkehr der Anfälle, großer Angft und 
Unruhe, Verſchlimmerung nah Mitternaht und durch talte 
Quft, pfeifendem, ſchwerem Atem, da3 den Kranken zum Auf: 
figen nötigt, verlangt Arsenicum. — In feiner Verbindung 
mit Jodum ift e3 al® Arsenicum jodatum eine3 unferer 
Hauptmittel bei Lungentuberkuloſe, beſonders wenn fie 
mit Blutarmut, rafher Abmagerung, Erihöpfung und abend- 
lichen Fiebererſcheinungen einhergeht. Der Huften ift Schlimmer 
in Falter Zuft und nad) Mitternacht, der Auswurf hat falzigen 
Geihmad. — Auch bei Herzleiden ift Arsenicum jodatum 
dem Arsenicum album häufig vorzuziehen, befonder8 wenn 
e3 fih um Herzmußftelentzündungen oder Entar: 
tung8erfheinungen deg Herzmuskels (AMtergbe- 
fchwerden) Handelt. Schwächegefühl, Herzklopfen bei der 
geringfiten Anftrengung, felbft beim Stublgang, und Bers 
ſchlimmerung nad) Mitternacht find die harakteriftilchen Qeil- 
anzeigen. Beim Herzklopfen der Teetrinter und Tabat- 
raucher ift Arsenicum album vorzuziehen. — Waſſerſucht 
infolge von Herzſchwäche oder Nierenleiden findet in Arseni- 
cum ebenfalls ein wertvolle Heilmittel. Bei hro nif hem 
Nierenleiden, verbunden mit Herzichwäche, eiweißhaltigem 
Harn und Nierenzylindern, begleitet von reizbarem Magen, 
ftarfem Durftgefühl, Webelfeit und Erbrechen bringt Arseni- 
cum oft die erwünſchte Beſſerung. — Auc bei einer Reihe 
von fieberhaften Infektionskrankheiten ift Arsenicum 
bon zuverläffiger Wirkung, wenn die wiederholt erwähnten 
harakteriftiihen Symptome darauf Hinweilen. Typhöſe 
Fieber, auch wirklicher Typhus, hartnädige Sumpf: 
und Wechfelfieber, befonderö nadh Chinin-Mißbraud), 608» 
artiger Scharlad) ufw. tommen für Arsenicum in Betradit, 
wenn trodene, meift ſchwärzliche Zunge, unftillbarer Durft, 
blaſſes, verfallenes Gefiht, äußerfter Kräfteverfall, Unruhe 
und Todesangft die Krankheiten begleiten. Bei Influenza 
ift e3 angezeigt, wenn außer dem überrafchend jchnellen Zu: 
ſammenbruch der Kräfte vieled Niefen und bdünnflüfliger, 
brennender, wundmacender Nafenauzfluß zugegen find. — 
Ein Außerft wertvolles Mittel ift der Arſenik ferner bet 
Vergiftungen durch ſchädliche, zeriegte Stoffe, 
durch Tier- und Beihengifte, durch Auffaugung von 
Eiter, Genuß verborbener Nahrung und dergi. — Schließlich 
ift noch die Wirkung von Arsenicum auf die weibliden 
Geſchlechtborgane hervorzuheben. Hier paßt e3 haupt- 
fählih bei zu früher und zu ftarfer Regel und bei 
brennenden, ätzendem, wundmachendem Ausfluß. Es ift um fo 
mehr angezeigt, wenn die Kranten an Bleichſucht, Blutarmut 
und allgemeiner Sraftlofigkeit leiden, wodurch die krankhaften 
Plut- und Säfteverlufte um fo unangenehmer empfunden werben. 


Bwei Bälle von Brondialkatarıh 
mit flinkendem Auswurf. 

Sn der Deutfhen Zeitfchr. für Homdop. 1923, 9/10, 

berichtet Sanitätörat Dr. Bourzutſchky⸗Kiel folgende Fülle: 
1. Eine 56jährige Frau leidet feit 20 Jahren an Aſthma 
und Huften. Huſten ſtets nachts am fchlimmften, Schleim: 
erbredhen. Den Tag über wurde eine große Menge (10—15 EB» 
löffel voll) ftinfenden, ſüßlich fchmedenden Eiterſchleims aug- 
en ıL Nur beim Huften war diefer jehr üble Geruch zu 
emerfen, beim gewöhnlichen Atem dagegen gar nicht. Alle 
bisherigen und vielfachen Behandlungsweilen waren umfonft ges 
weien. Außer allgemeinen Verhaltungsmaßregeln, wie Wärme in 
jeder Art — Kleidung, Bett ufw., Schlafen im warmen Zimmer, 


Ausgehen nur bei gutem Wetter, regelmäßigen Atemübungen, 
fräftige Ernährung ohne viele Flüfligkeit, wurde innerlich 
Capsicum annuum (fpanifcher Pfeffer) 3. D. 3mal täglich 
gegeben. Drei Bierteljahre lang ununterbrodenes Einnehmen 
ließ das langjährige hartnädige Uebel verihwinden: Huften, 
Geftant und Auswurf waren ganz befeitigt. 

(Auf da3 Eigenartige von Capsicum fet bejonder? hin 
gewiefen: die gewöhnlich ausgeatmete Luft ift nicht übel: 
riehend, dagegen die mit dem Huften aus der Tiefe der Luft: 
wege heraußbeförderte ift jehr ſtinkend. Die Schriftl.) 

2. Ein 42jähriger Wirt, feit 4 Monaten frant, in der 
Behandlung von 6 Xerzten nicht gebeflert, hat jeden Abend 
im Bett etwa eine Stunde lang heftigen Huften mit meilt 
braunem (blutigem), ſchwer fidh löfendem und febr ftinfendem 
Auswurf. Nach vorhergegangener eingehender Unterſuchung 
handelt e3 fih nit um Lungentuberkuloſe. Oft ift Fieber 
vorhanden, bei der Uebernahme des Kranten durch Dr. B. 
38,9°, oft fei e8 auch noch viel höher, aber Die Beine big 
zu den Knien eiskalt. Atem faft immer jehr übelriechend. 
Auswurf ftart (10—12 Eßlöffel voll), ftet3 von brennendem 
Gefühl im Hald begleitet, wie Sodbrennen. Verordnung: 
Carbo vegetabilis 4. D., 3mal täglid) (wegen der „Eiſes⸗ 
kälte“ big zu den Knien, wegen deg febr ftintenden Auswurfes 
und wegen des fodbrennen:artigen Gefühla beim Huſtenaus— 
wurf). Natürlich geeignete Lebensweiſe (Wärme, Vorſicht vor 
Grfältung, Atemübungen, kräftige Ernährung mit wenig Flüffig- 
teiten). Schon nah 13 Tagen bedeutende Befjerung deg ganzen 
Zuftandes. Weitere Nachricht vom Kranken nad) 2!/2 Monaten 
meldet völlige Genefung und Arbeit in ber Fabrik feit 3 Wochen 
nah Aufgabe der Wirtſchaft infolge der üblen Zeitverhält- 
niffe (1922). m. 


Die Irage der Mäßigkeit, vom Standpunkt ber 
geihäftlihden Leiſtungsfähigkeit betradtet. 

Sn einem bon dem Engländer Frazer vor dem Kriege 
geihriebenen Buche „Amerika bei der Arbeit” Iejen wir über 
da8 Berhalten amerikanischer Gejchäftsleute zum Allohol 
folgende Stellen: 

„Die trodene Luft und die aufregende Atmofpbäre 
Amerikas, die den Organismus der Bewohner dieſes Erd- 
teild anregen und ihre Fähigkeiten zur Entfaltung bringen, 
etwa jo wie allerdings voriibergehend durch ein Glas Cham- 
pagner, können den Unternehmungögeift und die energifche 
Tatkraft des Amerikaner vielleicht teilweife erklären. 

In Amerika trinkt der Geſchäftsmann weder Wein noch 
Bier noh irgend welde Spirituofen. Ich fpeilte in einem 
großen Klubhaus zu Mittag, das von Geſchäftsleuten be- 
ſucht wird. Bon den hundert anmwejenden Tifchgäften ließ 
fih fein einziger ein anderes Getränk bringen als Waffer. 
Ein Menſch, der Gefchäfte unternimmt und der etwas anderes 
tränke ald ‚Wafjer‘, wiirde als Trinter gelten. 


Ein ameritanifcher Freund ſprach mir von den großen 
Veränderungen, die fih feit 10 Jahren in den Gewohnheiten 
ſeines Volkes vollzogen haben: der Rampf im Geſchäftsleben 
ift fo intenfiv geworden, nicht nur gegen ben Handel der 
ganzen Welt, jondern auh unter ung jelbft, daß ein Menſch, 

er ‚trinken‘ würde — wag e3 aud fei — die abfolute Kalt⸗ 
blütigfeit und die Klarheit des Gedankens, deren er unbes 
dingt zur Leitung feiner Geſchäfte bedarf, nicht bewahren 
fönnte; wir find zu ‚Waflertrinfern‘ geworden aus Not- 
wenbigfeit.“ 
Wie lange wird e8 dauern, bis man im zerrütteten Deutich- 
land allgemeiner zur Klarheit und Notwendigkeit folder Gin- 
fit vordringt ? W. 
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Erke Hilfe Bei plötzlichen Anglücksfällen. 
II. 


Hat ih jemand eine Brandwunde zugezogen, fo reiße 
man feine Kleider nicht ab, ſondern umfchneide die Stelle, an 
der fte auf der Wunde Eleben, mit größter Vorfidt. Dann 
träufle man auf die verbrannte Stelle reine? Olivendl, Leinöl 
oder Leinöl mit Kalkwaſſer gemilcht, oder man bebede fie mit 
Eiweiß, um fo einen Abſchlnß von der äußeren Luft Herzu- 
ftelen. Salz ein Arzt nicht zeitig genug eintrifft, fann man 
au% — völlige Reinheit der Wunde vorausgeſetzt — eine 
Brandbinde oder Brandjalbe, die in jeder Apothefe zu haben 
find, anwenden. 

3ft die Verbrennung dur eine Säure hervorgerufen 
worden, fo waſche man die Wunde durch behutjames Abtupfen 
mittelft ſchwacher Soda- oder Seifenlöfung und eines Baufches 
bon Verbandmull und Watte. Verbrennt (ägt) man fich mit 
Lauge oder Kalt, fo fege man dem Reinigungswaſſer eine 
Kleinigkeit Eifig zu. — — 

Bei ftattgefundenen Vergiftungen muß man möglichſt bald 
da3 Gift wieder aus dem Magen zu entfernen fuchen. Das 
geihieht am fchnelften, wenn man durd Kitzeln des Schlundes 
mit dem Finger oder einer Feder oder durch Eingeben von 
lauwarmer Milch oder Seifenwajfler einen Brechakt hervorruft. 
Nur bei Phosphorvergiftung ift Milch verboten, da ihre Wir- 
fung bier ſchädlich für den Körper ift. 

Sind aber die Gifte ätzender Natur, fo bürfen fie den 
Meg durch die Speiferöhre nicht zum zweiten Male maden; 
am beiten wird ihre Entfernung dur die Magenpumpe ge 
Ihehen. Eine ſolche wird nicht überall ſchnell zu befchaffen 
fein. Trifft ein Arzt vorausfihtlih erft nad Stunden ein 
u dem Landel), fo foll bei vorhandener Gefahr auch der 

aie verjuchen, die Magenpumpe dur einen Srrigator, im 
Notfale durch einen Trichter zu erjegen, an den man einen 
Gummiſchlauch ftedt. Den Schlauch laffe man verihluden, 
fülle den Trichter oder Srrigator mit Waſſer und halte ihn 
dabei höher, als der Magen deg Patienten fih befindet. Dann 
fente man dag Gefäß joweit, daß das Waller mit dem Magen: 
inhalt herausläuft, wobei der gebogene Schlauch als eine Art 
Saugheber wirft. Dem Waſſer miſche man bei Säurever: 
giftung etwas Schmierfeife oder pulverifierte Kreide, bei Ber- 
giftung durch Lauge ein wenig ſchwache Säure (Eifig, Zitrone) 
bei. Da3 Verfahren ift mehrere Male zu wiederholen. — 
Vorteilhaft ift e3, bei Vergiftung fofort in die nächfte Apotheke 
oder Drogerie zu fhiden, wo man unter Angabe des Giftes 
ein Gegenmittel verlangt, um e3 dem Patienten einzugeben. 

Bei betäubenden Giften (viele Pflanzengifte, Strychnin, 
Blaufäure, Wurftgift uf.) juhe man den Kranten unter allen 
Umftänden am Einſchlafen zu verhindern. Zu dem Zwecke 
reihe man ihm löffelweife ftarten Kaffee oder Tee und reibe 
feinen Körper mit Bürften oder nafjen, falten Tüchern. — — 

Iſt Kalk oder Lauge ind Auge geiprigt, jo wajche man 
e3 zuerit mit Zuderwafler und dann mit lauwarmem, reinem 
Waſſer aus, dem man zur Linderung der Aetzwirkung ein 
wenig Eifig oder Zitronenfaft beifegen tann. 

Andere Fremdkörper, die ing Auge gelangt find, fude 
man niht durch Reiben zu entfernen. Höchſtens kann man 
beide Augen jchließen und dann das gefunde mit dem Finger 
reiben. Durch die Bewegungen, die dann der Apfel deg ver: 
legten Auges mitmacht, wird ber Fremdkörper meift nah dem 
Augenwinkel gebracht, von wo er fih leicht durch den Zipfel 
eines ſauberen Tafchentuches oder durch die Ede eines reinen 
Löſchblattes entfernen läßt. Hat fih der Fremdkörper unter 
dem Augenlide feitgeflemmt, fo fuhe man es umzuflappen, 
um ihn auf ſolche Weife zu erreichen. Beffer ift e3 jebod), 
man läßt diefe Arbeit vom Fachmann vornehmen, ben man 
jelbftverftändlich bei ſchweren Verlegungen fofort zu rufen 


bat. In folden Fällen hat man vorher nur das Auge mit 
einem in lauwarmes Waſſer getauchten Bauſch Verbandmull 
zu bededen. — 

Sit eine Erbje, Bohne oder dgl. in die Nafe gelangt, fo 
fuhe man den Fremdkörper durch Ausfprigen mit lauwarmem 
Del (Waſſer bewirkt Anquellen, alfo Vergrößerung derartiger 
Gegenstände) zu entfernen, wobei man Dag Ausflußrohr der 
Sprige wagredt hält. 

Auh aug dem Ohr kann man Fremdköorper auf gleiche 
Weiſe entfernen; man richte den Strahl nad der hinteren 
Wand des äußeren Gehörganged. Andere Verſuche, Nafe 
und Ohr von nicht hineingehörenden Sachen zu befreien, unter: 
nehme man nicht felbft, jondern überlafje fie dem Arzte. 

Anderg ift e3, wenn ein Fremdkörper in bie Luftröhre 
gelangt ift. Da hierbei Erftidungdgefahr vorliegt, fo ift fo- 
fort einzugreifen. Man lehne den Körper des Patienten an 
einen feititehenden Gegenftand und führe mit der flachen Hand 
kräftige Schläge zwiſchen die Schulterblätter. Die auf diefe 
Weile aus dem Bruftkaften ſtoßweiſe herausgepreßte Luft wird 
den Fremdkörper wahrſcheinlich aus der Quftröhre heran? 
ſchleudern. Andernfalls fuhe man den ftedengebliebenen Gegen: 
ftand mit den Fingern zu erreichen und zu erfaflen, ohne fid 
ängitlich darum zu kümmern, ob man dem der Erftidungsgefahr 
Nahegebradten etwa eine Verlegung zufügen könnte. Schnelle 
Hilfe vor allem ift hier dringend geboten. 


Yom Stande der Homöopathie in der Schweiz. 

Bor einigen Jahrzehnten erfreute fih die Homdopathie 
in der Schweiz höchſter Wertihägung und ftand in fchönfter 
Blüte. Hervorragende Aerzte wie Brudner, Siegrift, 
Mende, Fries verfchafften ihr den beften Ruf. Auch die 
Laienbewegung war damals von Bedeutung. Zu den alten 
Jahrgängen unferer „MonatSblätter” hat der Laie Keſſel— 
ring manden Beitrag geliefert. 

Heute ift die Homdopathie in der Schweiz etwas ing 
Hintertreffen gefommen. Das rührt nach meiner feften Ueber- 
zengung nur daher, daß in der Schweiz die Latenpropaganda 
fehlt, die in Deutichland, namentlich in Württemberg, foviel 
zur Ausbreitung und Pflege des homdopathiſchen Gedankens 
beiträgt. Eine andere Propaganda, und zwar die der Natur- 
heilvereine, forgt außerdem dafür, daß für die Homdopathie 
fein Raum mehr bleibt. Jn nenefter Zeit kommt nod die 
Reklame der anthropoſophiſchen Medizin Hinzu, die nicht der 
Homöopathie dient, obwohl oder befler: weil fie mit Gemengen 
bomdopathiicher Mittel arbeitet, zudem mit einem Okkultismus 
(„Beifteswillenichaft”) bejonderer Färbung zufammenhängt. 
Was man heute in der Schweiz von der Homdopathie zu fehen 
befommt, ift, wenn man bie Arbeit der paar homöopathiſchen 
Aerzte ausſchließt, überall nur wüſteſte Komplexerei, mit der 
gute Geſchäfte gemacht werden. 

Die ſchweizeriſche Naturheilbewegung ift in Aufwand und 
Propaganda aufs Ganze gegangen und weift einen hohen Mit- 
gliederbeftand auf. Für (richtig betriebenen) Vegetarismus, 
Tabakenthaltſamkeit, Rauſchtrankbekämpfung und allgemeine 
Dygienifche Belange hat man in der Schweiz durchweg großes 
Verſtändnis. Es gibt, vor allem in Zürich, ausgezeichnete 
vegetariſche und alkoholfreie Speifehäufer und großartige, 
trefflide Sanatorien, unter benen das linternehmen von 
Birher-Benner an erfter Stelle fteht. Davon ift man in 
Deutichland noch weit entfernt. | 

Homdopathiiche Aerzte gibt e3 in der Schweiz nicht viele. 
Bon Quadfalbern, die fih die Homdopathie lediglich als Auz- 
hängeſchild zunuge madhen, wimmelt e8 in der Oftfchweiz 
— rensch) Diele Leute madhen in Wirklichkeit in „offulter 

edizin”. Noch in jüngfter Zeit Haben einige ſkandalöſe Pro- 


zeſfſe grauenerregende Mibftände aufgezeigt. Der anftändige 
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Laienpraftifer, der fih der Grenzen feined Könnens bewußt 
bleibt, ift bier leider felten. Ein homdopathifches Krankenhaus 
(„Merian⸗Iſelin-Stiftung“) befindet fih in Baſel; es ſteht 
unter Leitung von Dr. E. Scheidegger-Baſel. 

In der Südſchweiz (Teſſin) gibt es teine homöopathiſchen 
Aerzte. Gerade da aber beſteht Nachfrage, weniger von ſeiten 
der Bevölkerung, die noch nichts von Homöopathie weiß und 
zudem italienii ſpricht, fo daß ihr populäre Literatur nicht 
einmal zugänglich gemacht werden könnte, al vielmehr aus 
den Reihen der vielen Fremden, namentlid) der Amerikaner. 
Außer einem Naturheiljanatorium (Cademario) ift im Teffin 
nur die anthropofophiihe Medizin vertreten, und „wilde” 
Praktiker, approbierte und nichtapprobierte, treiben, von Be- 
börden unbehelligt, wag ihnen gefällt. Einige gute homöo⸗ 
pathifche Aerzte könnten im Teſſin ihr Glück maden. 

Die Naturheilbewegung tann, wenngleich ihr die Erireme 
und Unzulänglicheiten ihrer erften Stadien niht mehr anhaften, 
nicht allen Ansprüchen genügen. Gin Teil der phyfifaliichen 
Anwendungen ift ja auh zu umſtändlich und nit ohne Nad- 


' teile. Die anthropoſophiſche Medizin wird nie algemene Bers 


breitung finden, ſondern auf ihre Konventifel beichränft bleiben. 
Was der Schweiz fehlt, ift eine ausgedehnte, gründliche Propa- 
ganda für die Homdopathie Hahnemanns. Diefe Propaganda 
erfolgt erfahrungsgemäß am erfolgreichiten durch Laienvereine, 
wie fie fih in Deutſchland fo jehr bewährt haben. Laien: 
vereine müßten aber erft in® Leben gerufen und zieljtrebig 
geleitet werden. Sie könnten febr gut an die württembergifche 
„Hahnemannia* angeichloflen werden. Da ich hierbei zunädhft 
nur bie deutſchſprachige Schweiz im Sinne habe, wäre auch 
feine populäre Literatur erft neu zu ſchaffen; die „Homöo— 
pathiichen Monatsblätter”, der „Hering: Qaeh!” und die Fleinen 
Broſchüren von Dr. Haehl wären aud) hier die beiten Werbe- 
mittel. Käme eine folhe Laienbewegung zuftande, jo würden 
ohne Zweifel die anfälfigen homdopathifchen Aerzte ihre Mit- 
wirkung nicht verfagen, und die Zahl der homüopathiichen 
Aerzte würde überhaupt fteigen. Ganz von jelbft würden 
dann aud zuverläffige Apothelen da fein, wovon heute, mit 
ganz wenigen rühmlichen Ausnahmen, nicht die Rede fein tann. 
Die Homdopathie führt zur Zeit, wie man aug Obigem 
entnehmen tann, in der Echweiz ein ziemliches Echattendajein. 
Diefem Zuftande folte abgeholfen werden. Wer die von mir 
als nötig bezeichnete Laienbewegung in Leben zu rufen per- 
fteht, wird fih ein großes Verdienft um die weitere Hebung 
der Volksgeſundheit in der Echweiz erwerben. Ic bin über: 
zeugt, daß die „Hahnemannia” einem jeden, ber fih diefer Nuf- 
gabe unterziehen will, tatfräftig zur Hand fein wird. BI-. 


Nachſchrift. Das Bild, das in ben vorftehenden Zeilen 
bom Stand der Homöopathie in der Echweiz gezeichnet wird, 
ift niht erfreulih. Sollte e8 die ſüddeutſche homöopathiſche 
Bewegung (in Württemberg und Baden) ungerührt laffen? 
Haben wir hier nicht eine Pflicht zu erfüllen? Sft und hier 
nicht eine Aufgabe gezeigt, die wert ift, dap man fih zu ges 
meinfamer Bearbeitung zuſammenſchließe? Oder ift die Zeit 
verpaßt, um für die volksgeſundheitlich fo überauß wichtige 
Heillehre Hahnemanns aufs neue zu werben, ift e8 zu fpät, 
angefiht3 der ftarfen Ausbreitung der Naturbeillehre und der 
in anthropofophifchem Kleid auftretenden Echeinhomdopathie ? 

& glaube e8 niht und möchte daher im Anſchluß an die 
Schlußfäte von Bl. an die ſüddeutſche Bewegung die Muf- 
forderung richten, fih zunäcdft einmal über den Gedanken ges 
meinſamer Werbearbeit im deutſch⸗ſchweizeriſchen Gebiet aug- 
zufprechen. Während zwiichen ben ſüddeutſchen und den ſchwei⸗ 
zeriſchen homöop. Aerzten regelmäßige Verbindung befteht und, 
foviel ih weiß, jährlich) ein- oder zweimal Zulammenfünfte 
jtattfinden, ift in der Laienbewegung jede Fühlung, die einft 
ebenfall® bejtanden hat, verloren gegangen. Es entzieht ſich 


auch meiner Kenntnis, ob bei den Zufammenkünften der Aerzte 
die Frage der weiteren Ausbreitung der Homöopathie in der 
Schweiz durch planmäßige Werbung je einmal behandelt worden 
ift. Wenn nit und wenn unter den Jchweizeriichen homöop. 
Aerzten Geneigtheit beitände, mit nichtärztliden Anhängern 
der Homdopathie in der Schweiz den Verſuch zu maden, dag 
Verſtändnis für die Homdopathie, und ihre großen Vorzüge 
tiefer ins Bolt zu tragen, fo wird von jüddeuticher Seite gewiß 
gerne die Hand zur Mithilfe gereiht werden; indbejondere 
werden e3 die „Hahnemannia” Stuttgart und die Leitung deg 
Verbandes homdop. Laienvereine MWürttembergd und Badeng 
nicht fehlen laffen, mit ihren Erfahrungen und mit. Werbe- 
material, das ihnen zu Gebote fteht, die Verfuche in der Schweiz 
eifrigft zu unterftügen. — Wo läßt fih ein Cho a 
olr. 


Warnung. 

1. Jn der Nummer 63 vom 9. Auguft 1924 deg zweimal 
wöchentlich erfcheinenden Blatte® „Der deutfhe Arbeit- 
markt” (Erſcheinungsort Eſſen a. Ruhr) finden wir folgende 
Anzeige in ziemlich großer Aufmachung: 

Günſtige Gelegenheit zur ſicheren Exiftenz 
mit einem monatlichen Eintommen von Mi. 1500.—. Es be: 
ginnen wieder brieflide Unterrichtäfurfe für Herren und Damen 
jeden Standes und Alter, in Augendiagnofe, NRaturbeil- 
funde — Homödopathifhed Heilverfahren ftatt. Fachkenntn. find 
nicht erforderlihd. Proſpelte, Auskunft uſw. find gegen Bor- 
einfendung von 2 Mt. erhältlich. 
Unterrichtögeld für 6 monati. Kurfus Mt. 100.—. ' 
Augendiagnofe — Homöopathie — Biodemie — 
Naturdeilverfaßren. 
Œ. Herzog, Heilltundiger, Stuttgart, 
Hohenheimerftr. 10. 
Eröffnung einer Heilpraxis ſchon in kurzer Beit. 
für erfolgreichen Unterricht. 

Die „Homdop. Monatsblätter” haben vor einigen Jahren 
fhon einmal Veranlafjung gehabt, fih mit dem Herrn Heils 
fundigen Herzog zu befaflen. Damald wurden ung mehrfad 
bittere Klagen ſowohl iber feine vollkommene Unwiſſenheit 
in heiltundlihen Dingen (Diagnojfe wie Mittellenntnts) wie 
über feine ganz unerhörten Preife Hinterbradt. In einem 
Fall hatte der vorgeblihde Krante das verlangte Honorar 
unter Hinweis auf die gänzliche Unzulänglichkeit der „Behand: 
lung“ wieder zurüdverlangt und — erhalten. Wir haben 
damals ohne Namensnennung in einem allgemein gehaltenen 
Aufiag vor den Gefahren foler Praktiker gewarnt. Neuer: 
bingd ift und wieder ein Fal von übermäßiger Forderung 
fiir ein verabreichtes Kropfmittel (60 ME., Arzneimert taum 
1—2 Mt.) geklagt worden. Und ein folder Mann wagt e8 
nun, brieflide Rurfe zur Ausbildung als Heilfundiger ab- 
zubalten, trogdem er felber nur über ein äußert geringes 
Maß von Allgemeinbildung verfügt (ogl. Wortlaut der Anzeige). 
Soweit wir unterrichtet find, war er ehemald Ausläufer in 
einem Geſchäft und hat nie einen eigentlichen Beruf gründlich 
erlernt. Wir halten ung fiir berechtigt, ja verpflichtet, vor 
dem Manne und feinem Angebot ernftlih zu warnen. Sit 
der Unterrichtsbetrag auch nicht fo Hoch mie in dem fogleich 
zu berichtenden Fall, fo find doh auch diefe 100 ME. völlig 
hinausgemworfen und ein weiterer Nichtöfönner wäre auf bie 
leidende Menſchheit losgelaſſen. 

2. Folgender Fall iſt in allerletzter Zeit zu meiner 
Kenntnis gelangt. Kommt da, während ich in meinem Beruf 
abweſend bin, ein Mann nameng ©. in meine Wohnung, von 
der Pförtnerin des Stuttgarter Homöopathiſchen Kranten: 
hauſes, wo er fih zuerit Auskunft holen wollte, an mich ge- 
wiefen. Er will wiffen, wo man fi hier (in Stuttgart) 
gründlich in Homdopathie und Naturheilverfahren ausbilden 
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fann, er wil die Sahe „recht und reel” lernen. Er war 
früher Arbeiter in einer der hiefigen weltbefannten Großfirmen 
der Metallinduftrie geweſen, hatte in den legten (Inflations:) 
Jahren eine Kleine Zigarettenfabrif betrieben, ift bei der 
Stabilifierung der Währung gerade noh mit einem blauen 
Auge davongelommen, wil num natürlich nicht mehr an die 
Werkbank zurüd, fondern in anderer Weile ein nigliches 
Glied der menjchlichen Gejellichaft werben. Dies alles erzählt 
er in redfeliger Offenheit meiner Frau, die ihn aud auf 
feine erfte und Hauptfrage die Auskunft gibt, daß ihr etwas 
derartige hier nicht befannt fei. Er berichtet dann weiter, 
daß er eine Anzeige in einer biefigen Zeitung gelejen habe, 
in der eine Ausbildung, wie er fie haben möchte, in 6 Mo: 
naten gegen 2000 ME. (erfte Anzahlung vor Beginn des 
Kurſes 500 ME.) angeboten werde, daß er fich gemeldet habe, 
daraufhin in das Weinlofal zum goldenen Q... zu weiterer 
Auskunfterteilung beftelt worden fei, dort al Auskunft: 
erteilenben einen früheren Genofjen von der Werkbank namens 
Dr. getroffen und nun febr ernithafte Zweifel an ber 
ganzen Sache befommen babe; denn er wolle die Sade „reell” 
erlernen, zunächſt zur eigenen Aufklärung, dann aber natür- 
lich auh zur geihäftlihen Auswertung („man könne eg ja 
billig machen, die Leute um 1 oder 2 Mart behandeln“ ufw.). 
Schließlich fält ihm ein, da er weitere Auskunft nicht er- 
halten tann, daß er einen ehemals hohen Beamten der hiefigen 
Polizeidirektion fenne, der ja ficher genau Beſcheid wiffe. 
Bon meiner Frau in dieſer Annahme beftärft, zieht er 
dorthin ab. Bei mir bat er fih big jet nicht mehr gemeldet. 
Ich würde ihm jedenfalld® die unmißverftändlichite Antwort 
erteilen miiffen. Aber er würde davon nicht befriedigt fein. 
Und er wird Doch eines Tages um die Summe von 2000 Mt., 
die ihm heute noch zu hoch ericheint, erleichtert fein, und 
wieder eines Tages werde ich — im nordweſtlichen 
Stadtteil die Firmatafel leſen: A. G., Naturheilkundiger uſw. 
Und dant der Geiſtesträgheit der Maffe wird aud er 
fein Geſchäft madjen, wird bald fein in das Geſchäft geftedte 
Geld wieder jehen und noch mehr dazu. Aber das Anſehen 
der Homdopathie wird wieder den Schaden haben. Dod das 
fümmert ihn niht. Euch auch nicht, ihr Anhänger Hahne: 
manng und ihr Mitglieder unfrer Vereine ? 9. W. 


Natrium muriaticum. Nah alen Arten von 
Aetzen von Wunden mit Silbernitrat. 


Werfóntides. 

Die Lefer unferer Blätter im Lande wird es vielleicht 
interejfieren zu erfahren, daß unter den homdopathifchen Nerzten 
Süddeutſchlands fih einer auch einen Namen als Dichter 
gemadt hat: Dr. med. Yriedrih Wolf in Hechingen. Cr 
tft der Verfafler des Trauerjpield: „Der arme Konrad”, 
das in ber Zeit des ſchwäbiſchen Bauernaufftands im Remstal 
unter Herzog Ulrih im Jahr 1514 fpielt. Das Stück ift in 
Stuttgart, Dresden, Berlin ſchon geipielt worden, für die 
Theater in Karlsruhe, Mannheim, Hamburg und andere 
norddeutihe Städte zur Aufführung erworben und fol in 
den kommenden Monaten durch die Wiürtt. Volksbühne 
(Leiter: Herbert Maifch) in faft allen ſchwäbiſchen Kleinſtädten 
aufgeführt werben, fo 3. B. in Cannftatt, Ludwigsburg, Rent- 
lingen, Tübingen, Schwäb. Hall uſw. 

„ Wir wären gefpannt zu erfahren, ob unſre Lefer in den 
württ. Landſtädten denfelben Eindrud von dem Stüd haben, 
wie manche Kritiker, die in den Fachzeitſchriften mit anzüg—⸗ 
liher Spige meinen, der „Qomöopath” Wolf behandle bie 
Zuſchauer mit febr allopathiichen Dofen. B. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umpgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "RA 








Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel 
werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
von hohem Wohlgeschmack. 


Sahniges Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, in 
Pastenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 


Fast 20 jährige grosse Erfahrungen 


besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 
. für Alte und Junge, 


für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben will, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis. 
Ausgewählte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 
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Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 
Niederlage 
der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V, Mayer, Cannstatt. 
‚Sorgfältigste Ausführung aller homöop. Ordinationen. 
Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, homöop. 
Literatur, Lehrbücher. 
DE~ Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "W@ 
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Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 
Brosch. 90 Pf. 
Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenstr. 17. 

















Spezialhaus für Dr. Haehl’s 


Korsettersatz ‚Natura‘‘ 


Eugen Häcker, Stuttgart 
Kriegsbergstr. 38 — Tel. 20099 
Fabriklager o Versand 


„Natura® sollte vom gesundheitlichen 
Standpunkt aus jede Frau tragen. 
„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes 

vollständige Bewegungsfreiheit. 
„Natura“ kann auch während der Schwan- 
gerschaft getragen werden. 





Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maß- 
angabe um Brust, Taille und Hüftweite 
(über Hemd gemessen) und Körpergröße. 
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Gesundheits-Kafee 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H. 
ist 


seines hohen Nährwertes 
seines Wohlgeschmackes 
seiner Billigkeit wegen 


das geelignetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke. 





Proben auf Wunsch gratis und franko. 
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Hervorragender Kinderpuder 
Vorzüglich gegen Fußschweiß 
Unentbehrlich für Touristen und Sporttreibende 
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BiochemischesLaboratorium „Bika‘‘ 


Fabrikations- und Versandstelle der vormaligen Hofapotheke! 
Stuttgart, Hermannstr. 16. Fernruf 1791 


Neuzeitlich eingerichtetes Institut mit allen maschinellen 
Hilfsmitteln ausgestattet zur absolut einwandfreien Her- 
stellung der Dr. Schüßler’schen Funktionsmittel in Ver- 
reibungen, Tabletten und flüssiger Form. Ausarbeitung 
und Anfertigung von biochemischen Spezıalvorschriften. 
Abteilung für biochemische Salben. Abteilung für Tees: Spezial- 
teesorten, zusammengestellt nach langjährigen Erfahrungen. 


Zeregenmethode zur Verbesserung der Konstitution. Nährsalz- 
kakao. Nährsalzkaffee. Auskunft und Prospekte gratis. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Hahnemannia. 
Derantmwortliher Schriftleiter: Reallehrer ). Dolf in Stuttgart, Rolbftr. 21. 


Nr. 11 | Stuttgart, November 1924 - | 49. Jahrg. 


Induſtrie und Ernäßrung. 


Vortrag, gehalten in der Austellung „Jnduftrie und Haushalt“ in 
Stuttgart von Dr. med. H. Göhrum, Vorfigendem des Württ. 


Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Vereine für Lebenspflege, E. V. 


Borbemerfung der Schriftleitung. 


&3 mag manchem Lefer unjerer „Homdop. Monatg- 
blätter” jchon feit längerer Zeit verwunderlih und uns 
gehörig erjcheinen, daß die Schriftleitung immer wieder 
Auflägen und Mitteilungen Aufnahme gewährt, die mit 
der Homdopathie im eigentlihen Sinne nicht? zu tun 
haben oder mit ihr nur in jehr loderem Zujammenhang 
ftehen. Es ift wahr, die Blätter find vor 50 Jahren 
nur zu dem Zwed ing Leben gerufen worden, der Auf: 
flärung über die Heillehre Hahnemanns und ihrer Aus: 
breitung zu dienen. Sie haben diefe Aufgabe nie aug dem 
Auge verloren. JH habe mir im Laufe meiner Schrift: 
leitungstätigfeit jchon oft felbft die Frage vorgelegt, ob 
ch recht tue, wenn ich die Spalten der Blätter aud) 
anderen Gebieten der perjönlichen und öffentlichen Geſund— 
beitöpflege — noh lieber möchte ich fagen, der gejamten 
Lebenspflege — öffne. Und ich bin allen Zweifeln gegen- 
iiber je länger je mehr zu der Weberzeugung gekommen, 
daß ih damit nicht unrecht tue. Namentlich feit ich fehe, 
wie die Folgen des Krieges gerade auch in gejundheit- 
licher Hinficht ſchwer auf dem Bolte laften und entjegliche 
Dpfer von ihm forderten und immer. weiter fordern, und 
wie trog alledem in den weiteften Kreijen eben dieſes tief 
zerrütteten und verarmten Volkes dag wertvollite Gut 
der Gejundheit durch Gedankenloſigkeit, Unwiſſenheit, Jrr- 
tum, Dummheit, Leichtfinn einerſeits, durch Wucher- und 
Schaderfinn, Gewifjenlofigfeit und ſchamloſe Ausbeutung? 
fucht andererjeit3 weiter untergraben wird. Ich bin der 
Meinung, daß die „Monatöblätter“ in den reifen des 
Bolfes, denen fie dienen follen und wollen, nicht mehr 
damit allein ihre Pflicht erfüllen, daß fie für die unüber— 
trefflihen Vorzüge der reinen Heillehre Hahnemannz ein- 
treten, Beweiſe ihrer Leiftungsfähigfeit in glänzenden 
Heilerfolgen ſchildern, die unerjchütterliche Wahrheit ihrer 
Grundgedanfen und ihre jteigende Webereinftimmung mit 
den Ergebnifjen moderner wifjenjchaftliher Unterfuchungen 
und Entdedungen aufzeigen, dem einfahen Mann ihre 
Brauchbarkeit auch in feiner Hand und bei den taujenderlei 
fleinen Zufällen des Alltag zeigen, Gegnern und Shad- 
lingen entgegentreten, fir die jtaatlihe Anerkennung der 
Homdopathie und ihre Gleihberehtigung mit der Schul: 
medizin in Krankenhäuſern und an Hochſchulen kämpfen uff. 
Es ift gerade heute viel wichtiger — im Grunde genommen 





bon jeher wichtiger und richtiger geiwejen — das Volt darüber 
aufzuklären, wie e3 fih feine Gejundheit möglichit erhält 
und ftärkt, wie man die bei den meilten von ung und 
namentlich bei unjerem Nachwuchs durch den Krieg, feine 
Begleiterfcheinungen und Nachwehen Geſchwächte wieder 
hebt und fräftigt; e3 ift dringendes Gebot, auf alle die 
Gefahren aufmerfjam zu maden, die von außen her, von 
den allerlei widrigen Verhältniſſen um ung ber drohen; 
es ift dringend nötig, den in Unkenntnis, Gedankenlofig: 
feit oder gar in Leichtfinn Dahinlebenden zu zeigen, wie 
fie fih felbft (haden und wie fie in das Unheil, in das 
fie für ihre eigene Perſon geraten, geraten müſſen, aud 
ihre Familie, ihre Kinder und Nachkommen hineinziehen. 
Es ift viel wichtiger zu willen, wie man fih ſchützt al? 
wie man die gejhädigte Gejundheit wiederheritellt. Dem 
Einwurf, daß es geniigend andere Zeitichriften, Bücher 
und Aufklärungsjchriften für diefe allgemeinere Aufgabe 
gebe, muß ich entgegenhalten, daß das mwenigfte hiepon 
in die breiten Maſſen des Volkes dringt, unter denen fih 
die Taujende der hombopathiſch Gefinnten mit befinden, 
daß unfere Blätter alfo gerade hier die Aufgabe haben, 
die tiefere Einficht zu vermitteln, die Gedankenloſen und 
Leichtfinnigen aufzurütteln, die befjeren Wege zu zeigen 
und denen, die guten Willens find, Mut zum Bejchreiten 
diefer befjeren Wege zu maden. Die Anhänger der 
Homöopathie, die einzelnen ſowohl wie die in Ortövereinen 
zujammengelchlofjenen, haben meineg Erachtens geradezu 
die Pflicht, den übrigen Kreilen des Volkes alg leuchtendes 
Beilpiel vernünftiger und naturgemäßer Lebensführung 
boranzugehen. Wie wenig dieg bis heute der Fall ift, 
habe ich zu meinem tiefen Schmerz in bald zwanzig Jahren, 
die ih in der Homdopathiihen Bewegung Deutichlands 
erlebt habe, immer und immer wieder big auf den heutigen 
Tag beobachten müſſen. Darum ift e8 mir unabmweiöbare 
Gewiljenspflicht, in den „Homdop. Monat3blättern“ immer 
wieder auch andere als rein homdopathiihe Dinge den 
Qefern zu bieten. Die Homöopathie wird deshalb niez 
mal? vernadhlälfigt werden. 


Aus diefem Grunde veröffentlichen wir auch den vor 
einer verhältnismäßig kleinen Zuhörerſchar und zu einer wenig 
geſchickten Tageszeit in der Sonderaudftellung „Induftrie 
und Haushalt“ gehaltenen Vortrag des Herrn Dr. 
Söhrum- Stuttgart. Er hat den Zwed, das Volf, 
insbeſondere die Hausfrauen, iiber die Licht: und Schatten 
jeiten der modernen Nahrungsmittelinduftrie aufzuklären ; 
er tut die, indem er einige der hauptjädhlichiten Gebiete 
und ihre Erzeugnifje unter dem Gefichtöwinfel der natur- 
notwendigen Lebenöbedürfniffe und wahrhaft naturgemäßer 
Qebengmweife betrachtet. Wolf. 





Einſt war jedermann, wenigſtens was Gemilfe, Obft 
und Eier anging, weitgehend Selbitverforger; was man felbit 
nicht hatte, war vom Nachbar Bäder, Megger und Kaufmann 
zu haben. Dieſe fannte man perjöglih und hatte fie ge- 
wiſſermaßen ftet3 unter Aufficht. Bäder und Megger wieder: 
rum ftanden mit ihren Belieferern vom Lande in perfönlicher 
Fühlung, ebenſo mit dem Müller. Aber mit dem Wachſen 
der Städte, dem immer weiter ausgebauten Verkehr, dem 
Eindringen der Induſtrie auch in das Gebiet der Ernährung 
und mit der zunehmenden Frauenarbeit hat ſich das alles 
von Grund aus geändert. Die perſönlichen Beziehungen, ſo⸗ 
weit fie nicht feit bem Kriege wieder mit dem Lande auf- 
genommen oder neu angefnipft worden find, beichränfen fih 
auf den Kaufmann, auf deffen Sachkenntnis und Ehrlichkeit 
bzw. auf die anerkannte Güte einer Marke man nun angewiefen 
ift, und daneben wirken bie in® Ungemefjene gefteigerten Ans 
preilungen, das mit allen Mitteln der Beeinfluffung von 
Auge und Chr arbeitende Reklameweſen verwirrend, Miß- 
trauen ſäend. Zahlreiche Hereinfäle mit Schaden an Gut 
und Gejundheit find an dem im Vorwort deg Führers durch die 
Sonderſchau beklagten Umſtand ſchuld, daß e3 fo unendlich 
he fei, praftifche technifhe Neuheiten im Haushalt ein- 
zuführen. 

,„ Wahl madt Dual. Aber nicht in jedem Fall. Denn 
für unfere Frauen gibt e8 ja fein größeres Vergnügen, als 
allein oder noh beffer in angenehmer Geſellſchaft in den 
Laden zu gehen und fih ganze Berge von fchönen Dingen 
zur Auswahl vorlegen zu laffen. Aber dieſes Vergnügen 
erftredt fid) nur auf Dinge, bei denen Auge, Ohr, Gefühl 
und eigene Erfahrung eine rihtige Wahl erlauben. Da aber, 
wo diefe Sinne verfagen oder gar noch die ganze Aufmachung 
und Färbung des Gegenstandes irreführt — ich weiſe hier 
nur 3. B. auf die Möglichkeit Hin, bei Cierteig: und Bad: 
waren dag nahrhafte Ei durch Gelbfärbung zu erfegen — 
da maht die Wahl Dual. Dieſer Mißftand ift gerade 
auf bem Gebiete der Ernährung in großem Um: 
fange vorhanden und ganz befonders fhmerzlid. 
Die Hausfrau, ihrer Verantwortung für da® Wohlergehen 
der amilie vol bewußt und bemüht, nur daß befte einzu- 
taufen und doch nicht zu verſchwenden, fteht da gar oft vor 
unlößbaren Aufgaben. Wie fhon bemerkt, verfagt dabei der 
Geſichtsſ inn zu oft, da es in erſter Linie auf die chemiſche 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel ankommt. Das Gehör 
kann bei der Ernährungsfrage meines Wiſſens nur bei der 
Entſcheidung, ob ein Ei, das eingelegt werden ſoll, feinen. 
Sprung hat, zu Rate gezogen werden. Dad Gefühl ift 
nah Guſtav Jaeger imftande, nicht nur phyſikaliſche Zuftände 
wie falt und warm, nag und troden, glatt und raub, ſchwer 
und leicht zu prüfen, fondern aud einigen Aufihluß iiber 
bie chemiſche Beichaffenheit zu geben. Ein leicht nachzu—⸗ 
prüfendes Beilpiel: gleich glatt polierte Silber-, Gold- und 
Nidelflächen können dur dag Gefühl deutlich unterichieden 
werden. Mit dem VBefühlen, mit dem „Griff“ läßt fih alfo 
mande Kenntnis vermitteln. Die beiden rein chemifchen 
Sinne des Geruchs und bed Geſchmacks geben ung, wenn 
fie nicht durch Erankhafte Zuftände oder durch Rauchen und 
durch Genuß geiftiger Getränke und fcharfer Gewürze abge: 
ftumpft oder gänzlich verloren find, meitgehend Aufſchluß 
über die Belömmlichkeit der Nahrungsmittel; über die Art 
und Menge der darin enthaltenen Nährftoffe aber nicht. Dazu 
brauden wir den Nahrungsmittelchemiler. Diefer und die 
und don der Natur gegebenen Sinne müfjen fih verſtändnis⸗ 
bol ergänzen. Für eine vorläufige Begutachtung über bie 
Bekömmlichkeit von Eßwaren und Getränken genügt aber 
ein unverdorbener Geruchſinn — der Geſchmackſinn kommt 
erſt in zweiter Linie in Betracht. Dieſe Rückſicht, ganz ab⸗ 
geſehen von andern, durch Tabak und Alkohol verurſachten 
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Schädigungen, unter denen die der Keimzellen als die tief- 
greifendfte hervorzuheben ift, folte deahalb die Hausfrau 
und die, Die e8 werden wollen, veranlafien, fih des Rauchens 
und des Genufjes geiltiger Getränfe und fcharfer Gewürze 
möglichſt zu enthalten. Schlimm genug, wenn die Männer 
feine Vernunft annehmen wollen! 

Früher ift man von Leuten, die auf der Höhe ber Wiflen: 
ſchaft zu ftehen glaubten, verlaht worden — und unferem 
Guſtav Jaeger ift e3 ja zur Genüge widerfahren — wenn 
man die Wichtigkeit des Geruchfinnes und damit die Wichtig: 
feit unmägbar Eleiniter, auch chemiſch längſt nicht mehr nad: 
weißbarer, alfo flüchtiger Stoffmengen hervorhob. Früher 
wurden von den Nahrungzftoffen nur die in größeren Diengen 
nötigen, das Eiweiß, die Kohlehydrate, Dag Fett in den Be- 
reih der willenjchaftlichen Unterfuchungen gezogen und jchon 
die 3war noh in wägbaren, aber doch verhältnismäßig ge- 
ringen Mengen vorhandenen Salze vernadläffigt, big die 
Zahnärzte Röſe und Kuhnert die Wichtigkeit diefer für 
die Güte unferer Zähne nachgemwiejen Hatten. Sie fanden, 
daß Schwarzbrot: bzw. Schrotbrotefjer befjere Zähne Hatten 
ala Weißbroteſſer. Warum, will ich fpäter fagen. Im Ans 
fhluß daran wurde die Wichtigkeit der Nährjalze auh für 
die richtige Zufammenfegung aller Säfte, Gewebe und Organe 
und damit aud) für den richtigen Ablauf fämtlicher Lebens: 
borgänge erfannt, eine Kenntnis, die in den Kreiſen der 
Naturheilkunde und ihrer ärztlichen Vertreter (3. B. Lahmann) 
ſchon längft verbreitet und audgewertet worden mwar. Aber 
tleinfte Mengen fanden erft ihre wiflenichaftliche Anerkennung 
und hohe Bewertung, als eine Reihe ſchwerer Erkrankungen 
wie Rhachitis, Skorbut, Pellagra, Beri-Beri ald Ernährungs: 
krankheiten feftgeftellt waren. Die rafhe Verbreitung Diefer 
Anſchauungen in den meiteften Kreifen des Volkes verdanten 
wir der Induſtrie, die fih mit befannter Firigfeit und Tat- 
fraft auf die Herftellung „vitamin*reicher Nahrung warf wmd 
mit ihrer Reklame wie üblich bis in die entlegenften Dörfer 
drang. Und was find die Vitamine? Das tann Ihnen 
big heute niemand genau fagen; denn bei den Verſuchen, fie 
rein (b. h. Io8gelöft von ben Nahrungdftoffen, in denen fie 
enthalten find. Die Scriftl.) darzuftellen, entjchwinden fie 
einem unter den Händen.*) Ihre Wirkungen find bekannt, 
find erfannt und befannt geworden durch die bei ihren Fehlen 
eintretenden Gefundheitsftörungen und durch das Verjchwinden 
diefer Störungen, fobald Nahrungsmittel genofjen werben, 
in denen die geheimnisvollen Vitamine enthalten find. Ein 
treffliche® Beifpiel gibt ung das Scidjal der fogenannten 
Giftmannſchaft des deutfchen Hilfskreuzers „Kronprinz Wil- 
heim“ im Weltkrieg, jo genannt von Mac Cann, einem Nah: 
rungsmittelhemifer und Gefundheitäfommiffar in Nemw-Yorl. 
Mac Cann hat ein hodhintereffante® Buh „The science of 
eating“ (die Wiffenfchaft vom Effen) geichrieben und Dr. A. 
von Borofini, Lehrer für Diätetit und Körperhygiene in Et. 
Moritz in der Schweiz, hat e3 in freier Ueberſetzung unter 
bem Titel „Kulturfiehtum und Säuretod“ **) dem deutſchen 
Bolte zugänglih gemadt. Der Verfaſſer, Mac Cann, war 
fünf Jahre lang Vorftand des chemiſchen Labaratoriums und 
der Propaganda-Abteilung einer der größten und mobernften 
amerifanifhen Nahrungsmittelfabrifen und fonnte fo die 
Machenschaften Hinter den Kuliſſen genau fennen Ternen. 
Als ihm bei wachjender Erfenntniß der von gewiſſenloſen 


*) Man beachte, wag man demnach von der Anpreifung fünf: 
Úder Vitamine zu halten bat. Die Schriftl. 

+*+) Rulturfiehtum und Säuretod. Bon Afred W. Noc 
Cann, Nahrungsmittelhemiler und Geſundheitskommifſar in Rew-dorl. 
Deutſche Bearbeitung für die Gebildeten aller Stände von Dr. X. 
von Borofini in St. Morig (Schweiz). Verlag von Emil Padi, 
Dresden, 2. Aufl. 1923, 378 Seiten. Preis 7 Marl. Zu beziehen 
durch die Gefchäftäftele der Hahnemannia. 














Nabrungsmittelinduftrien verurfadhten Echädigungen in ge- 
ſundheitlicher und volkswirtſchaſtlicher Hinficht fein Beiiffen 
ein weiteres Berbleiben in forhen verbot, trat er aug und 
die New-Yorker Zeitung „The Globe“ richtete ihm ein 
Laboratorium ein und fegte ihn in den Stand, unabhängig 
von irgendwelhen Geſchäfts- oder Fabrikintereſſen Inter: 
ladingen anzuftelen und zu veröffentlichen. Daß ſowohl er 
wie diefe Zeitung unter den Angriffen ber betroffenen kapital⸗ 
fräftigen Induſtrien fchwer zu leiden hatten, ift flar; aber 
fie haben ihr Vorhaben fort: und durchgeführt. Beim Lefen 
diefed Buches erfährt man TAN die man faum glauben 
tann. Bum Beweis der Nichtigkeit darf ih Ihnen wohl 
noch mitteilen, wag ein reicher Amerikaner, ber der Nahrungs- 
mittelinduftrie nahefteht, zu Dr. von Boroſini fagte, als ihn 
biefer auf die haarfträubenden, gelundheitswibrigen Zuftände 
aufmerljam madte: „Geichäft ijt Gefhäft. Wir jcheren ung 
den Teufel darum, ob die Leute draufgehen, wenn wir nur 
verdienen. Warum find fie fo dumm und taufen den Dred.” 
Ich bin natürlich überzeugt, daß ein ſolches Geſchäftsgebahren 


in Deutſchland unmöglich ift, ebenjo unmöglich wie die Groß⸗ 


zügigfeit und Uneigennüßigfeit des „Globe“ bei einer unfrer 
großen deutſchen Zeitungen. Aber e3 ift doch wichtig fir 
. Sie, über jolhe Dinge unterrichtet zu fein, ba wir im Ge- 
folge der 800 Miliionen:Anleihe wohl mit einer vermehrten 
Einfuhr derartiger Erzeugniffe rechnen müſſen. Ich tann 
Ihnen nur fagen: Mac Cann's Buch ift fehr leſenswert. 
Und nun zur „Giftmannfhaft des Kronprinz Wilhelm”. 
Der deutiche Hilfskreuzer hatte 14 franzöfifche und englifche 
Frachtdampfer verjenkt, jeweild zubor aber das ihm felbft 
brauchbar oder nötig Erſcheinende an fih genommen: Kohlen, 
Fleiſch, Weißmehl, Delmargarine, Büchfengemilfe, Kaffee ufw. 
Ganze Ladungen mit Vollweizen wurden zum Meereögrund 
geihidt. Das Schiff war 255 Tage auf hoher See und 
hatte ftet3 überreihlic Nahrung an frifhem und Bichfen- 
fleifh, an Gemüfelonferven, Weißmehl und Kartoffeln,. alfo 
an einer an Kalorien (Wärmeeinheiten) reihen Nahrung. Nur 
da8 Ueberhandnehmen einer der Beri-Beri⸗Krankheit ähnlichen 
Erkrankung („Lähmungserfcheinungen, Herzerweiterung, Muß: 
kelſchwund, Drudichmerzen iiber den Nerven, verbunden mit 
Blutarmut“) der Mannichaften zwang das Schiff, am 15. April 
1915 einen Damal no% neutralen Hafen in Nordamerifa 
anzulaufen. Bon 500 Mann der Befagung lagen 110 auf 
dem Srankenlager, die übrigen waren am Rand ihrer Kräfte. 


Wie Mac Cann felbft fih in eine Beratung hochberühmter 


amerifanifcher Aerzte auf dem Schiff eindrängte — mit edt 
amerilanifcher Unverfrorenheit — dieg müſſen Sie felbft nad): 
lefen, und wie er in kurzer Zeit diefen Kranken und Clenden 
Hilfe brachte, war die Frucht feiner großen Erfahrungen auf 
diefem Gebiete. Die Behandlung beitand in erfter Linie in 
folgender Ernährung: Morgen® und abends !/ı Liter eines 
bei 50° Celſius hergeftellten wäſſerigen Weizenkleie-Auszugs, 
morgens und abends einen Teelöffel voll Weizenkleie (denen, 
-die Durchfall hatten, natürlich nicht!); zu Suppen und Saucen 
wurde eine Ylüffigfeit genommen, in der zwei Stunden lang 
‚allerlei grüne Gemüfe (Kohl, Karotten, Paſtinak, Spinat, 
Zwiebeln, gelbe Rüben) gekocht worden waren; dazu gebutter: 
tes Meizenvollbrot. Die Gemüſe felbft wurden anfangs nicht 
gereicht. Daneben Abfud von Kartoffelihalen (Kartoffeln 
felbft beijeite gelajjen!), täglich ein Waſſerglas voll, außer: 
dem täglihd 4 Eidotter mit frifcher unabgerahmter Milch, 
ale 3 Stunden einen, Milh nad) Belieben. Zu Mittag 
— aber nur, um den Leuten in ihrer Meinung, ohne Fleiſch 
nicht leben zu können, entgegenzutommen — 30 Gramm 
friſches Noftbeef. Aepfel und Apfelmus befamen fie ben 
ganzen Tag nad ihrem Gutdünken, eine Stunde vor dem 
Trinken der Milh den Saft einer Orange ober Zitronenfaft 
mit Wafler, aber ohne Buder. Schon nad) zwei Tagen wurde 
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fein weiterer Erfranfungsfall gemeldet, bei vielen zeigte fich 
ſchon deutliche Beſſerung, nad 5 Tagen verließen fhon 14 
dag Schiffsſpital uff. 

Sie werden nun mit Redt fragen: Wie fann e3 nur 
tommen, daß derartige SKrankheitszuftände nicht auch bei un? 
borfommen, namentlid) daß fih foldhe bei den vielen Er- 
nährungsverſuchen, die an den Hochſchulen angeftellt werden, 
niht längit gezeigt haben? Der einfahe Grund hiefür ift 
ber, daß folhe Verſuche fih nie über längere Zeiträume 
erftredten, fo daß e8 nie zu fo in die Augen fjpringenden 
Störungen tommen fonnte. Aud auf dem „Kronprinz Wil⸗ 
heim“ traten die erften Erfcheinungen erft nach ungefähr 
230 Tagen auf, dann aber mit furdtbarer Schnelligkeit. 
Nebenbei bemerkt: Bon den Offizieren erkrankte niemand, ab- 
gefehen von etwas Schwächegefühl; denn dag von den per- 
fentten Dampfern erbeutete jpärlide Obft und Friſchgemüſe 


kam jedesmal in die Offizierömeffe. 


— — 





Und weiter werden Sie mit Recht fragen, warum man 
bon dieſem tragiſchen, die erfolgreiche Tätigkeit dieſes Hilfs⸗ 
kreuzers vernichtenden Fal bei ung lange nichts gehört hat. 
Die Antwort mag Ihnen die Bemerkung Mac Cann's geben: 
„Um 1/26 Uhr abends, am Sonnabend den 24. April 1915 
erhielt Dr. Perrenon von feinem Vorgeſetzten den Befehl, 
alle die Zuftände an Bord betreffenden Tatſachen zu unter: 
drüden.“*) Aber auh in Amerila, wo diefe Tatſachen da- 
mals ſchon befannt geworden waren, wurde ihnen feine 
weitere Beachtung zu teil. 


*) Und dabei hatte.ein Matroje des Kreuzers, der ſchlimmſte Fal, 
den man fürdten mußte nicht durchzubringen, zu Mac Cann gejagt: 
„Sa, mein Fall ift wohl der fehlimmfte, aber die andern Fälle find 
Ihlimm genug. Wir alle haben es vom Weißbrot und Fleiſch. Aber 
e3 wird in der deutſchen Marine feine jolde Nahrung 
mehr geben. Wenn fie zu Haufe erfahren, wie e3 und 
ergangen ift, fo werden alle von unferem Unglüd profi- 
tieren. Alle!“ Und der Scifisarzt, Dr. Perrenon, von Mac Cann 
gefragt, ob die deutfhen Aerzte nicht trog einer folden Kriſis die 
Bevölkerung weiter in Täufhung über ihre falſche Lebensweiſe halten 
werden, antwortete: „Einige von den Gelehrten werden wahrhaft 


große Männer fein, Männer, die die Wahrheit annehmen, wo fie 


fie finden. Was mich betrifft, meine Aufzeihnungen find volljtändig 
und ſchluſſig. Unfere deutfhen Behörden werden fih diefe 
Lektion nicht entgehen laffen. Unfer furdtbarer Ernäh- 
rungsverfuh wird für Deutfchland nit verloren fein.“ 

Dr. von Borofini fügt diefen Worten die Bemerkung an: „Hier 
ftelle ich die Frage: Sit das tatfähhli jo, oder hat man, wie dieg 
bei andern Berichten der Fall gewejen ift, Dr. Perrenon den Mund 
geftopft, wie man aud Röſe (und feine Folgerungen aus dem üblen 
Zahnzuſtand des deutſchen Voltes), Drews, Bachmann, Hindhede (dem 
Retter des dänifhen Volkes aus feinen Grnährungsichwierigleiten 
während des Krieges) totzujchweigen oder lächerlih oder verächtlich 
zu maden verfuht hat?” — l 

Und was antworten wir, das Bolt? Hat die Regierung, 
haben ihre Gejundheit3fachverftändigen damals oder big heute auch nur 
das Geringfte getan, dem Volk das Unfinnige, Geſundheitswidrige des 
Hangs nadh Fieiſch und Weißbrot vor Augen zu führen? ft irgend 
etwas von den Reih: und Landesregierungen gejhehen, um das 
Uebertriebene deutfcher Schladhttier:, vor alem der Schweinezucht auf 
ein den wahrhaft naturgemäßen Bedürfnifien des Volles Rechnung 
tragendes Maß zurüdzubdämmen und dafür der deutjhen Landwirt- 
ſchaft mit alem Nachdruck den Anbau von Delfrücten, Obft, Getreide 
und anderen notwendigen Nahrungsmitteln (Gemüfen) anzuempfehlen 
und fie darin auch finanziell zu unterftügen? Oder ein Vollkornbrot 
durchzuſetzen? Oder den Mißbrauch des Obſtes, der Kartoffeln, des 
Getreides zur Alkoholherſtellung mit ſtarker Hand entgegenzutreten? 
Namentlich angeſichts der fortſchreitenden Verarmung und geſundheit⸗ 
lichen Verelendung des Volkes, beſonders der Jugend? Iſt es nicht 
tieftraurig, daß auch heute noh, 6 Jahre nach dem Ende des Krieges 
und durd Jahre fchwerfter gejundheitliher Nöte und Gefahren, die 
Behörden und der Stand, die die Pfliht haben und ſtets für ſich 
das ausſchließliche Recht in Anſpruch nehmen, für die Geſundheit 
des Bolles zu forgen: ich fage, ift e8 nicht tieftraurig, daß fie alle 


Wie hier einige Hundert deutſche Matroſen in der kurzen 
Zeit von 230 Tagen bei reichlichfter, aber mineraljalz.e und 
vitaminarmer Nahrung in mehr oder weniger jchwerer Weile 
erfrantten, fo flehen bei ung Millionen von Menſchen, Kinder 
und Erwachſene, an denſelben Ernährungsfehlern dahin; fte 
fterben ja nicht unmittelbar daran, aber die Schwächung ihres 
ganzen Körpers läßt fie anderen ſchädlichen Einflüffen leid- 
ter unterliegen. Diefer Fall ift eine unmiderlegliche Bewahr⸗ 
heitung des fogenannten Geſetzes deg Minimums, dag 
ihon Juſtus von Liebig gefunden Hatte und das fpäter noch 
weiter ausgebaut wurde. Diele Gefeg des Minimumd De- 
jagt, daß von jedem Nährftoffe, den Pflanzen oder Tiere 
oder wir Menſchen brauchen, eine fiir jeden Stoff verſchieden 
große Menge unbedingt in der Nahrung vorhanden fein 
muß, wenn ander der betreffende Organismus felbft bei 
fonft geniigender Darbietung aller übrigen Nährftoffe richtig 
gedeihen fol. „Dieje geringite Menge eines Nährftoffs Tann 
nn feine noch jo reichliche Menge eines andern erfegt 
werben. 

Daraus lernen wir, daß wir weniger auf fogenannte 
kräftige Koft, unter der man hierzulande vor allem eine ei- 
weißreiche, feit den mageren Kriegsjahren auch eine fettreiche 
Nahrung versteht, fondern in eriter Linie auf eine richtig 
zufammengejegte Koit zu jehen haben. Nur fury möchte 
ih zum beijeren Verſtändnis deffen, was ich in dem |peziellen 
Teil meiner Ausführungen zu fagen habe, noh darauf þin- 
weifen, daß der menſchliche Organismus, der fo oft mit 
einer fünftlihen Mafchine verglichen wird, fich in Den 
lihen Dingen von einer folchen untericheidet. Ueberlegen 
Sie fih nur dag eine: fe mehr eine Mafchine geheizt wird, 
defto mehr Teiftet fte, je mehr wir aber einem lebendigen 
Organismus zuführen, deſto fauler wird er von einer gewiſſen 
Menge an, bi er fchließlic) ganz den Dienft verjagt. Dies 
gilt fitr die Nahrungömenge im ganzen, wie für die Menge 
jedes einzelnen, für die Ernährung nötigen Stoffe. Bei 
der Mafchine entipricht dem Höchſtmaß an Heizung dad Hödhit- 
maß an Leiftung, während beim lebendigen Organismus ein 
in nicht allzumeiten Grenzen ſchwankendes Beſtmaß an 
Nahrung das Höchſtmaß von Leitung erzielt. Deshalb ift 
jede Weberfiitterung im allgemeinen wie die Weberfütterung 
auch mit nur einem Nährftoff gleich ſchädlich. Und deshalb 
find für die Ernährung in gefunden Tagen alle fonzentrierten 
Nährmittel unzwedmäßig und ſchädlich, Schon weil der An- 
regung der Darmtätigleit wegen eine gewifle Menge Ballaft 
nötig ift. Bet Kranken bat der Arzt über derartige Fragen 
zu entjcheiden. (Schluß folgt.) 


Sur Kaſuiſtik feltener Erkrankungen. 
I. Ergotin Bei Woma (2Bafferfreßs). 
Von Dr. med. Frhr. v. Gumppenberg»Stutigart. 


Da3 Noma oder der Waſſerkrebs iſt eine häufiger 
bei Kindern als bei Erwachſenen vorkommende Erkrankung, 
beren Urſache noch nicht aufgeklärt ift. Die Batterien, welche 
man dabei zu finden pflegt, (heinen nur eine ſekundäre (unter: 
geordnete d. Schr.) Rolle zu fpielen. Dagegen ergibt fih faft 
durchweg, daß die vom Waſſerkrebs befallenen Patienten vorher 
erichöpfende Krankheiten durchgemacht haben, ftar! unterernährt 
find und daß die allgemeine Reaktionskraft des Organismus 
erheblich reduziert (herabgefegt) ift. 

Die Erkrankung beginnt meift mit einem bläßchenartigen 
Gebilde an der Mundfchleimhaut, das bald geſchwürig zerfällt 
und in die Tiefe greift, um fchließlich die Wange zu durd- 
die Aufklärung über das, was der Gejundheit ded Volkes wahrhaft 
frommt, einyelnen wenigen unerjchrodenen Männern und dem auf- 
gellärteren Teil deg in den Gejundheitvereinen gefamm elten Volles 
überlafjen ? Die Schriftleitung. 
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brechen, fo daß ein Defekt (Lücke) entfteht, durch den man bie 
Zähne und den Kiefer frei liegen fieht. Meift tritt nach etwa 
zwei Woden der Tod ein. 

Man findet in der homöopathiſchen Literatur nur fpär- 
lihe Angaben über diefe Krankheit, daher dürfte der folgende 
gal von allgemeinerem Intereſſe fein. 

Es handelte fih um ein breißigiähriges, ftar! unter- 
ernährtes Mädchen, da3 ſchwere Eiterungen am Gefäß und 
Oberſchenkel durchgemacht hatte, die chirurgiſch behandelt wor: 
den waren; angeblich hatte damals eine allgemeine Blutver⸗ 
giftung beitanden. 

Zegt Hatte fih an der Innenſeite der rechten Wangen- 
ichleimhaut ein kleines Geſchwür gebildet, das raſch in Die 
Tiefe griff; an der Außenfeite der Wange entitand zunächſt 
ein Zweimarkſtück großer blaufchwarzer nefrotijcher Fled, der 
Ihon nad) zwei Tagen zu einer jauchigen Gangrän*) zerfiel; 
alsbald wurde die Wange in einem gut Fünfmartitüd großen 
—— allen ihren Schichten zerſtört und die Mundhöhle 

eigelegt. 

Der jauchige Zerfall des Gewebes fchritt dauernd fort 
und griff auh auf die Lippen über, deren obere Schichten big 
zur Medianlinie (Mittellinie) gangrändg wurden. Täglich 
mußten mit Meffer und Schere die abgeitorbenen Gewebs—⸗ 
feßen entfernt werden; der Geruch war entſetzlich. Die Patientin, 
die teilg mit dem Magenſchlauch teild mit Klyitieren ernährt 
wurde, fam dennoch immer mehr herunter und ihr Allgemein: 
befinden war fo fchleht, daß mit dem Ableben gerechnet 
werden muhte. 

E3 waren verſchiedene Mittel gegeben worden: Echinacea, 
Arsenic, Merkur, Apis u. a. m., ohne irgend einen fihtbaren 
Erfolg. Da wurde ein letter Verfuh mit Ergotin**) 3. D. 
(Secale cornutum — Mutterforn) gemadt, dad zunächſt 
ſubkutan (d. h. in Einjprigungen unter die Haut) in phyſio⸗ 
logiſcher Kochſalzlöſung gegeben wurde Die Wirkung war 
faft augenblidiih: das Fieber fiel binnen 24 Stunden ab; 
nach zwei Tagen war die Patientin fieberfrei. Der Erfranfung8s 
herd grenzte fih ab, die Verjauchung ftand ftil und die Heilung 
machte rafche Fortichritte. Auch der Allgemeinzuftand beflerte 
fih nunmehr ziemlich raſch und die Patientin erholte fih bald. 
Der Defekt (der durch den brandigen Zerfall zerftörte Teil) 
in der Wange hatte fidh etwas verkleinert — wenn au% natur- 
gemäß nicht völlig geichloffen — und man konnte Damit rechnen, 
durch eine entiprechende Plaſtik***) auh noch einen einiger- 
maßen befriedigenden kosmetiſchen Erfolg zu erzielen. 

Leider aber fand der Fall Ichließlih doh nod einen 
tragiihen Abſchluß. Die Patientin entſchloß fih, einen alten 
abgejadten Empyemherd t) auf ber Qunge operieren zu laffen; 
die Operation verlief befriedigend; indefjen ftarb bad Mädchen 
fura nach der Operation. Offenbar waren den Anforderungen 
— ſolchen Operation ihre Kräfte boh noch nicht gewachſen 
gewejen. 


*), Gangrän = Brand, bejonders feuchter, ale —— 


**) Aud Stauffer erwähnt in feiner kuͤrzlich erſchienenen Homdo⸗ 
therapie das Ergotin bei dieſer Erkrankung, doch hat er ſelbſt, wie 
er dort ſagt, nicht Gelegenheit gehabt, einen Nomafall zu behandeln. 

**) Unter Plaſtik oder plaſtiſcher Operation verſteht man 
das Wiederherſtellen normaler Formen beſtimmter Körperteile auf 
chirurgiſchem Wege, alfo den kuünſtlichen Erſatz verlorengegangener 
Teile durch Ueberpflanzung lebenden Gewebes (Haut, Schleimhaut, 
Knochenſtücke) auf die zerſtörte oder beſchädigte Stelle. — 

Kosmetiſcher Erfolg will hier etwa ſagen: ſo, daß die durch 
die Erkrankung zerſtörte Geſichtsſtelle nicht mehr gar zu entſtellend 
wirkte. D. Schr. 

+) Empyem iſt ein eitriges Geſchwür, eine Eiteranſammlung 
im Koͤrperinnern, bier auf der Lunge; das Geſchwur hatte ſich, ohne 
fih nad außen oder innen zu eröffnen, abgefapjelt und machte vot: 
läufig feine ernitliden Beſchwerden mehr. D. Schr. 
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Der Ohrſchwindel oder die Meniere'ſche 
Krankheit. 

Bon Dr. med. Wilh. Witzel, homöopathiſcher Arzt, Sonnenberg: 

Wiesbaden 

Unter Ohrſchwindel oder Menièere'ſcher Krankheit*) 
verſtehen wir einen Symptomen⸗-Komplerx, welder fih in häu- 
figen Schwindelanfällen, Uebelkeit, Gleichgewichtsſtörungen 
(Taumeln und Neigung, auf die kranke Seite zu fallen), Augen⸗ 
zittern, Ohrenſauſen und Schwerhörigkeit äußert. Zuweilen 
find damit noh dünne Stuhlentleerungen, Schweißausbrüche 
und Ohnmachtsanfälle verbunden. Die Urſache dieſer Zuſtände 
ſind zumeiſt Störungen im inneren Ohr, dem Labyrinth. Be⸗ 
züglich des Auftretens beſtehen die größten Verſchiedenheiten. 
In manchen Fällen werden Perſonen davon befallen, welche 
vorher ganz geſund waren, in anderen Fällen ſchließen ſich 
die genannten Krankheitserſcheinungen an ſchon länger be— 
ſtandene Ohrenleiden an. Auch der weitere Krankheitsverlauf 
ift nicht derfelbe. Als Regel fann betrachtet werden, daß Per- 
jonen, welche einmal zu diejer Krankheit neigen, öfters von 
ihr befallen werden. Bor allen Dingen muß auch) gejagt werden, 
daß durchaus nicht immer alle oben genannten Krankheits— 
erſcheinungen bei einem Patienten zufammen vorkommen müffen. 
Einzelne Erſcheinungen, beſonders da3 Ohrenfaufen, können 
weniger audgeprägt fein oder fogar gänzlich fehlen. Bei den 
Anfällen pflegen die Uebelteit und der Schwindel alsbald zu ver- 
ihwinden, während die Störungen des Hörvermögens meiftenz 
längere Zeit anhalten. 

Bezüglich der Behandlung ift e3 von Intereſſe zu fehen, 
daß von namhafter allopathifcher Seite Chinin empfohlen 
wurde. Der befannte Arzt Charcot**) ftellte die Behauptung 
auf, daß Chinin ja felbft Ohrenfaufen und Schwindel hervor: 
rufe. Dan miiffe e3 nur in recht ftarfen Gaben verabreichen, 
damit hierdurch die erkrankten Ohrennerven gelähmt würden 
und fo die läftigen Störungen verſchwänden. Dap die Bes 
handlung durchaus auf homdopathiihem Grundfag beruht, 
daran dachte Charcot nicht. 

Homdopathifcherfeitö wird abgejehen vom bereits erwähns 
ten Chinin au% noch Salicyl***) gegeben, welches in großen 
Dofen ebenfall® Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen hervorruft, 
in Heinen homöopathiſchen Dofen diefe Krankheit aber heilen 
muß. Andere bewährte.-homdopathiiche Heilmittel find Carboni- 
cum sulf., Tabacum, Theridion curass. und Causticum.f) 


*) Benannt nah Dr. Meniere, jeinerzeit Chefarzt des Pariſer 
Zaubftummeninftitutö; er veröffentlichte 1861 eine Abhandlung über 
diefe Krankheitserſcheinungen. 

**, Einer der belannteften franzöſiſchen Klinifer, geboren 1825, 
geftorben 1893. 

***, Sollte nit in manden Fällen von dauerndem Ohrſchwindel 
übermäßiges Einnehmen von Chinin und Salicyl die Urfadhe fein? 

P Stauffer empfiehlt aus eigener Erfahrung in feiner eben 
erfhienenen „Homöotherapie” neben Acidum salicylicum aud) Acidum 
benzoicum, Causticum und Silicea und fpricht dabei die Vermutung 
aus, daß die Menierefhe Krankheit wohl in manden Fällen auf Ueber- 
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laftung de3 Körpers mit Harnfäure, d. h. auf mangelhafter Ausſcheidung 


von Harnfäure beruhen könnte; er verordnete in den entſprechenden 
Fällen auh Diät für Gichtleivende. — In zwei Fällen war die Urſache 
des Ohrenſchwindels plögliche Untervrüdung des Fußſchweißes; bier 
empfiehlt Stauffer Silicea. 

Tabacum 30. D. bei UWebelleit und Brecdneigung, Schwindel, 
großer Erjhöpfung, Zittern, Müdenfehen, Bewußtloſigkeit und Stö- 
rungen in der Bewegungsfäbigleit. 

Acid. salicylicum 2.—6. D.: Schwindel, Ohrenfaufen, Neigung 
nad der kranken Seite zu fallen. 

, Arnica 30. D., wenn der Schwindel von Verletzungen des Ohrs 
herrũhrt. 
Theridion curassavicum, eine weſtindiſche Spinnenart, 3.— 6. D. 
bat wie Tabacum Uebelkeit und Brechneigung, periodiſche (d. h. 


Mittel Bei akutem Gelenkrheumatismus 
(Hisigem Gliederweh). 
Nah Dr. A. Waterloh, hom. Arzt in Durlach, früher Affiftenzarzt 
am bom. Krankenhaus in Stuttgart. 

Rhus toxicodendron: Die Gelenkentziindung bat 
„adynamiſchen“ Charakter, d. h. bie Rrantheit ift von ftartem 
Kräfteverfall begleitet. Die Erkrankung ift die Folge von 
Durdnäfjung und Erkältung; die für Rhus bezeichnenden Er⸗ 
iheinungen find Ruheloſigkeit des Kranten; er tann nicht lange 
diefelbe Lage beibehalten und muß trog heftiger Schmerzen fih 
ae Bewegung beffert (wenn auch nur vorüber: 
gehend). 

Bryonia: Gelenke heiß und rot, Fieber beſonders in 
den Nachtſtunden fehr ftart, big zu Delirien (Srrereden); 
Schmerzen in ben Gelenten fcharf und ftehend; jede, aud die 
geringite Bewegung oder die leijefte Berührung verfchlimmert 
(Gegenfag: Rhus tox.!). 

Pulsatilla: Die Gelenfentzündung wandert; fie hört 
in einem oder mehreren Gelenten, die befallen waren, plößlich 
auf und tritt in anderen, bisher von Schmerzen freien, auf. 
Schmerz und Fieber find nicht ſtark. Nachts und in der Bett- 
wärme jchlimmer (vgl. hiezu das allgemeine Zeichen von Pul- 
satilla: „beffer im Freien, in kühler Luft“). Hauptſächlich 
für weiblihe rante (blond) geeignet. 

Berberis vulgaris: Gelenke erheblich gefhwollen, 
drudempfindlich, Bewegung der Gelenke ftarf vermindert; Urin 
trüb, flodig, ftark fauer. 

Sepia: (weibliche Krante) afuter Gelentrheumatigmus 
zugleich) mit Störungen ber Wechſeljahre, ſtets fchlimmer, wenn 
die Periode eintreten foll. 

Ferrum muriaticum: Rheumatismus im linten 
Schultergelenk. 

Sanguinaria canadensis: Rheumatismus im reds 
ten Schultergelent. 

Kalmia latifolia: Gelenfrheumatismug mit mehr oder 
weniger beunruhigenden Herzerſcheinungen und ftärkeres 
Ergriffenfein der Beine. Eigenart der Kalmia-Zeihen am 
Herz: Scharfe, heftige Schmerzen in der Herzgegend, die den 
Atem hemmen, gegen Bauch und linten Arm ausftrahlen; in 
diefem Kriebeln und Taubfein. Herzklopfen mit Angft und 
Bellemmung. Der Pulg fegt nach jedem dritten, vierten Schlag 
aus, ift ſchwach, beichleunigt, zitternd (Stauffer). 

Giezu noch einige Kraukheitsfälle. 

1. Ein S5ljähriger Arbeiter vor 6 Woden an Ge- 
lentrhbeumatismuz erfranft und biöher allopathiich be- 
handelt. Bier Jahre zuvor biefelbe Krankheit, feit 15 Jahren 
Ihon wecfelnde rheumatifche Beſchwerden. Augenblidliches 
Krankheitsbild: Schmerzen in ber linten Schulter, im linten 
Handgelent, in den Sniegelenfen und in der Knöchelgegend 
beider Beine. Hand und Kniegelenke ftark geſchwollen, empfinds 
lih gegen Drud, Bewegung der Gelenke beichränft. Urin trüb, 
ftark fauer. Verordnung: Berberis vulgaris in Tinktur, 3 mal 
täglih 5 Tropfen. Nadh 12 Tagen find die Beſchwerden mit 
Ausnahme der Schmerzen im linten Schultergelent verfchwuns 
den, die Gelenke nicht mehr geichwollen. Die Schmerzen im 
Schultergelent weihen auf Ferrum muriaticum 3. D. Sechs 
Tage ſpäter ift der Kranke völlig geheilt. 

2. Ein 28jähriges Fräulein. Jn der Jugend oft 
Schmerzen im Schulter, Ellbogen: und Handgelenk. Bor 
4 Wochen am Grippe erkrankt mit Halsſchmerzen und viel 
P l dA fura darauf Schmerzen in beiden Knie- und 

nöchelgelenken. Diefe find jegt noch ſtark geihmwollen und 
drudempfindlich, wenig beweglich, bei Bewegung und in ber 


regelmäßig wiederkehrende) Beſchwerden, linksſeitigen Kopfichmerz 
und Schwindel, befonderd beim Schließen der Augen, Bittern, Kälte 
und Schwäde. D. Schrift. 


Bettwärme ftärker ſchmerzend. Herzericheinungen: Eriter Ton 
an der Mitralflappe (d. i. die zweigipfelige Klappe im linten 
Herzteil) unrein — Beien eines beginnenden Entzündungs— 
vorgang3?). Puls 95, Temperatur 399%. Verordnung im Blid 
auf die Herzerfcheinungen und die Schmerzen in den Beinen: 
Kalmia latifolia 1. D. Darauf am zweiten Tag ftarte Ber- 
Ihlimmerung, Puls 130, Temperatur 40% (Arzneiverfchlimme: 
rung?). Am dritten Tag Rückgang von Fieber und Gelenf- 
Ihmerzen. Nach 14 Tagen fteht die Krante auf, befommt aber 
8 Tage jpäter einen Rüdfall, wohl infolge deg eingetretenen 
Witterungswechſels, der mit Rhododendron 6. D. in 4 Tagen 
behoben wird. (Rhododendron: Schmerz vor Sturm und 
Gewittern, „Witterungdneurofe”.) 


3. Banfbeamter, 33 Jahre alt. Stets leicht erfältet. 
Nach einer Grippe zeigen fih vor 4 Wochen ftehende Schmerzen 
in den Gelenken der Knie, Schultern, Hüften und Ellbogen. 
Durch Bewegung fchlimmer, Gelenke leicht gerötet und ein 
wenig geihmwollen. Auf Bryonia 3. D. 2ftündlih 3 Tropfen 
- [affen die Schmerzen innerhalb 6 Tagen nad, verändern fih 
aber zugleich fo, daß fie jegt in der Ruhe auftreten und Dur 
Bewegung beffer werden. Daraufhin Rhus tox. 6. D. Hier: 
an DEE fie ganz befeitigt, au% alle andern Erjcheinungen 

winben. 


4. Ein 5ljähriges Fräulein hatte vor 4 Wochen 
Gelenkſchmerzen in beiden Handgelenken, die jet plößlich wieder 
auftreten. Da zugleih auh Wechſeljahrbeſchwerden bejtehen, 
die fih ftet3 beilern, wenn die Periode eintreten follte, wird 
Sepia 15. D., dann Sulphur 15. D. und eine Woche, ehe die 
Periode fällig ift, wieder Sepia 15. D. verordnet. Es zeigen 
fih keinerlei rheumatiſche Beſchwerden mehr. 


5. Ein 58 Jahre alter Gerber hatte vor zwei Jahren 
zum erſtenmal und vor drei Wochen zum zweitenmal Gelenk⸗ 
rheumatismus. Er figt hauptſächlich in der linten Achjel: 
gegend. Die Schmerzen ziehen vom linken Arm über Schulter 
und Riden und find ftehend. Die linte Hand ift ganz taub, 
e3 fticht in ihr wie von Nadeln. Auf Ferrum muriaticum 
3. D. ift nad) 14 Tagen erhebliche Beſſerung eingetreten und 
nad einer weiteren Wohe völlige Freiheit von Beſchwerden. 

J. W. Nach der Deutſch. Zeitichr. für Homöop. 1923, Nr. 9/10. 


Erſte Hilfe bei plötzlichen Anglüksfällen. 
IV. 


Nicht felten fommt man in die Lage, Wiederbelebungs- 
verjuche anitellen zu müſſen. Bei einfahen Ohnmachten 
wird da3 nicht fo fchmer fein; ift eine Ohnmacht aber in 
völlige Bemwußtloitgfeit oder in Scheintod übergegangen, fo 
muß man fünftlihe Atmung einleiten. — 

Sft das Geſicht eined Ohnmächtigen blaß, fo fehlt eg 
dem Gehirn an Blut. Dann muß man den Kopf tief lagern. 
Iit die Ohnmacht — 3. B. beim Gehirnſchlag — durch Blut: 
überfüllung des Gehirn? hervorgerufen, was fi dur ein 
blauroted, gedunfenes Ausſehen des Gefichtes bemerkbar macht, 
jo muß der Kopf möglihft Hoch zu liegen tommen. Die 
Blutüberfiile im Gehirn it durch heiße Fußbäder, durch 
ebenjolhe Packungen der Beine und Füße und durch fräftiges 
Reiben derjelben mit Biürften oder rauhen Tüchern abzuleiten. 
— Dem Ohnmächtigen entferne man alle beengenden Klei—⸗ 
dungsſtücke; beiprige dag Geliht mit faltem Waller oder 
peitjche feinen Körper fanft mit naffen Tühern. Man reize 
den Franken zum Niefen, indem man feine Nafenfchleimhaut 
mit einer Feder figelt, oder indem man ihm fcharfriechende 
Flüſſigkeiten, wie Salmiafgeift oder ſcharfen Eifig, unter die 
Nafe hält. 

Hat der Ohnmächtige aufgehört zu atmen, ift fein Puls 





faum oder gar nicht fühlbar, fo muß man bie fünftlihe At- 
mung anwenden. Man lege feinen entkleideten Körper fladh 
auf die Erde und fchiebt unter fein Kreuz ein Kiffen (zu: 
fammengerollte® Kleidungsſtück). Sodann kniet man hinter 
das Kopfende, faßt die Unterarme dicht unter den Ellenbogen 
und führt Die Arme außgeftredt über den Kopf, wobei man 
langjam big vier zählt. Dann madjt man die Armbewegung 
umgekehrt ebenio langfam und drückt fie feft gegen ben Bruft: 
falten. Dadurch wird der Bruſtkaſten abwechſelnd erweitert 
und verengert, wodurd die Luft eins und ausftrömt. Damit 
dag ungehindert geichieht, zieht man vorher die Zunge bes 
Bewußtlojen vor und bindet fie mit einem Tuche oder einer 
Schnur über dem Finn feft; andernfal® würde bie zuräd: 
fallende Zunge den Cingang zur Luftröhre veriperren. — 
Die MWiederbelebungdverfuhe müſſen mit Ausdauer fortge 
fegt werden; hat man doh Schon Scheintote nah mehr alg 
zweiftiindlicher tiinftliher Atmung wieder zu fih gebradt. — 
Die Lünftliche Atmung wird befonderß bei foldyen angewandt 
werden müſſen, die durch Ertrinfen, Verſchüttetwerden, Cr- 
drofjeln oder Einatmung giftiger Gafe erftidten. — Dem 
Ertrunfenen reinige man zunädft den Mund vom Schlamm 
und ziehe ihm die Zunge vor, die man feftlegt; man ftelle 
ihn nicht, wie oft empfohlen, auf den Kopf, ſondern lege den 
leblojen Körper, falls fein Geſicht rot ift, fo iiber das Knie, 
daß Arme und Beine herunterhängen, damit daß in die 
Lunge eingebrungene Waſſer herausläuft, was durch kräftiges 
Zufammendrüden des Bruſtkaſtens befördert wird. Den 
völlig Entkleideten hülle man loſe in wollene Deden, reibe 
ihn kräftig und laffe künſtlich atmen. 


Wer verjchüttet und infolgedeflen bewußtlos wurde, muß 
erft von dem in Mund und Nafe gedrungenen Sande befreit 
werden, ehe man mit ihm ähnlid wie mit Ertrunkenen tut. 


Erhängte ſchneide man vorfihtig ab, damit ihr Körper 
nicht zur Erde fallen und fih dadurch eine Verletzung zu: 
ziehen fann. 


Bei Vergiftungen durch Leuchtgas (fein Licht im Zimmer | 
oder den benachbarten Räumen anzünden!) oder durch Kohlen: 
oxydgas forge man zunädhft für frifhe Luft, nötigenfalls 
durch Einfchlagen der Fenfter von außen. — Die burg 
Kohlenjäure in Gruben und lange niht gebrauchten Kellern 
Berunglücdten berge man mit großer Vorfidht, Damit der oder 
bie Retter nicht auch zu Schaden kommen. 


Ganz befondere Vorficht erfordern die Rettungsverfuge 
an Erfrorenen. Sie find in ein Zaltes Zimmer zu bringen 
und völlig entkleidet in Schnee oder talte, naſſe Tücher ein: 
zupaden. Dann wird der Körper, den man aber redt vor: 
fihtig anfallen muß, um teing der fteifen Glieder zu zer: 
breden, mit dem Schnee und den nafjen Tüchern gerieben. 
Fängt da3 Leben an zurüdzufehren, fo wird der Kranke in 
ein kaltes Bett gebradht, wo man ihn mit trodenen, aber 
immer noh falten Tiüchern fo lange reibt, big die Wärme 
allmählich zurückkehrt. Erit dann beginnt man, das Zimmer 
zu heizen, und dem Kranten — fall das Bewußtſein zu 
rüdfehrte — heiße Getränfe einzuflößen. 


— — Bei allen Hilfeleiftungen an Verunglückten find 
Rinder und jonftige müßige Zufchauer zu entfernen, ba fit 
nur im Wege find, ohne nügen zu können. Jede Handlung 
ift, wenn auch fo ſchnell wie möglich, fo doch ficher und mit 
Ruhe und Ueberlegung vorzunehmen. Damit man das fann 
ift e8 empfehlenswert, beftimmte Handgriffe, wie bas lm 
wideln der Binden, daz Anlegen von fonftigen Verbänden, 
die fünftlihe Atmung uſw. öfters am gefunden Körper zu 
üben und nicht erft dann machen zu wollen, wenn e8 die 
Not erfordert. S.H. 















| @ierheilkunde. | 


Berknöderung der Hufknorpel. 
Was die Biohemie vermag. 
Bon Gemeinde-Borfteher Heinrich Deide in Wadersleben, 
Bez. Magdeburg. 

Es war no% Anno dazumal, in jenen glüdlicheren Zeiten 
bor dem Kriege, als ich von einem Hauptmann im Garde- 
Regiment zu Fuß in Berlin einen Brief erhielt, in welchem 
er fih mir zunächſt als Anhänger der Biochemie vorftellte und 
mir mitteilte, daß er diefem Heilverfahren bereits manden 
guten Erfolg verdante. „Sch habe nun folgenden Fall,“ fo 
Ichrieb der Herr mörtlid weiter, „in dem ich mir nicht zu 
belfen weiß: ein jechsjähriger Walah (Holfteiner), Neitpferd, 
leidet feit etwa feh Monaten an Verknöcherung der Huf: 
knorpel vorn link. Die Veterinäre (Tierärzte) der Berliner 
MilitärsZehrichmiede fagen mir nur immer: ‚Abwarten!! Da 
da3 Leiden dodh offenbar eine organische Veränderung darftellt, 
indem Knorpel zu Knochen wird, fo müßte gerade hier bie 
Biochemie nah meiner Auffafjung befonders wirkungsvoll fein.” 
Hierauf erbat fih der Hauptmann meinen Rat und ich fandte 
ihm am nädften Tage zwei Mittel mit genauer Gebrauchs— 
anweijung, verhehlte ihm aber nicht, daß, wenn tatſächlich eine 
Berinöcherung ded Hufknorpels vorliege, die Heilung wohl 
febr ſchwierig fei; immerhin jedoch könne man noh einen Ber- 
fuh mit der innerlich biochemiſchen Behandlung machen. Als 
Heilmittel tommen Calcarea phosphorica 6. D. und Fluor 
calcium 12. D. in Frage; denn bei einem ſolchen Verknöche⸗ 
rungsvorgange erfolgt zuerft eine Verkalkung der Interzellular: 
ſubſtanz (d. i. der Subftanz zwifchen den Zellen der Gewebe) 
und dann eine Umwandlung der Snorpelzellen in Knochen⸗ 
körperchen. Im vorliegenden Fall hätte man freilich zuerft 
einen Verfuch mit Calcarea phosph. allein wagen können und 
falls dieſes Mittel verfagt hätte, wäre Fluor calcium 12. D. 
in Betracht gefommen. Um aber einem dabei doch möglichen 
Mißerfolg vorzubeugen und vor allem um feine Zeit zu ber- 
lieren, empfahl ich gleich beide Mittel und zwar innerlich in 
zweiltiindigem Wechjel, jedes Mittel alfo täglich dreimal. Weiter 
folten lauwarme Umschläge von Calc. phosph.-Wafjer um den 
leidenden Huf gelegt werden, auch follte das Tier mit dem 
Huf mehrere Male täglich längere Zeit in diefem Waſſer ftehen 
bleiben, damit auf diefe Weife eine günftige Wirkung auch von 
außen her unmittelbar auf den Huf ausgeübt würde. Dabei 
leihte Diät und vorläufig völlige Rube. 

Der Beftätigung des Empfang? meiner Sendung ‘und 
einigen Dankesworten fügte der Befiger beg Pferdes iiber die 
mutmaßliche Urfadhe der Erkrankung nod bei: „Ich ſchob die 
Lahmheit auf ein eberbein, das fih der Braune bei der vorigen 
Herbitparade auf dem Tempelboferfelde zugezogen hat, als er 
bor einer Kriegervereins-Muſik fcheute und plögli auf drei 
Beinen ftand. Bis zu jenem Augenblid war er tadellos ge- 
gangen und feitdem lahmt er bald mehr bald weniger, trog 
fofortiger ärztlicher Behandlung.” 

Nach etwa vierwöchentlicher Behandlung erhielt ich die 
erfreuliche Mitteilung, daß eine weſentliche Beſſerung bei dem 
Tiere eingetreten fei. Nun durfte man hoffen, daß das Pferd 
wieder vollftändig hergeftellt werden konnte. Die Behandlung 
wurde in der bisherigen Weife fortgefeßt. Nach vielleicht fieben 
Wochen weiteren Wartens erhielt ich folgendes Schreiben: 
„Bon einem längeren auswärtigen Kommando zuriidgefehrt, 
habe ih zu meiner größten Freude den nah Ihrem gütigen 
Rat behandelten Braunen mit nie erhofftem Gang hier vor- 
gefunden. Die Verfnöcherung der Verhärtung der Huffnorpel 
ift ja no% etwas nachweisbar, doch ift das Treten fo frei, wie 





vor der Krankheit. Auch bie beiden andern Weberbeine find 
fo gut wie verſchwunden. Sch habe fo lange nichts von der 
Angelegenheit hören laffen, weil ich mich perjönlid von dem 
Gang der Heilung überzeugen wollte. Es ift nun zu hoffen, 
daß auch die Lahmheit behoben ift, denn der Braune ift während 
der ganzen Zeit ruhig geritten und in den legten Wochen nicht 
mehr geihont worden. Jm Gegenteil, er fühlt fih und ift recht 
übermütig. Aus Dankbarkeit ſchenkt er Shnen fein Bild.” — 

Diefer Erfolg war wirflid großartig. Bor allem war 
das freie Treten der Vorderhand ein fchöner Erfolg, ebenfo, 
daß die beiden Heberbeine durch die Anwendung von Fluor 
calcium faft gänzlich verſchwunden waren. Ueber die Photo- 
graphie des fchönen Patienten habe ih mich recht gefreut. Zur 
Nachkur empfahl ich, noch einige Zeit von jedem der beiden 
Mittel nur nod täglich eine Gabe zu verabreichen, von Außer: 
liher Behandlung folte ganz Abftand genommen werden. Nad 
weiteren zwei Monaten teilte der Hauptmann mir mit: „Zurüd- 
gelehrt — von Manöver und Ablommandierung — fand id) 
den Braunen in guter Form vor. Derfelbe id; nad) Anficht 
der Tierärzte vollftändig geheilt und hat diefe Behandlung 
bei denfelben großes Erftaunen hervorgerufen.” 


Qohmals Iridologie. 
Beriäfigung nad dem Geſetz und anderes. 


Unfere Vorausfage in der legten Nummer der „Monat2s 
blätter”, daß wir mit dem Aufjag über „Sridologie* in 
ein Wejpenneft ftechen wiirden, ift aufs Wort eingetroffen. 
Es haben fih, fcheint e3, vor allem mande der im Weinlofal 
zum goldenen 2... in Stuttgart zufammenfommenden Vertreter 
und „Lehrer“ der Augendiagnofe (fiehe Nr. 10 der „Monatsbl.“ 
©. 80) furdtbar über die „Unverfhämtheit“ und „Semeinheit” 
der „Monatsbl.“ erboft; auh andere, von denen man in An⸗ 
betracht ihres Alter und jahrzehntelanger Erfahrungen und 
Beobachtungen ein reife und unparteiifches Urteil folte er- 
warten fönnen, haben, feint e3, nicht verftehen wollen, daß 
e3 und keineswegs darum zu tun ift, jemand in feinem Er: 
werb zu ſchädigen, jondern darum, die vielen franfen Menichen 
in ihrer Sutgläubigfeit und Unfenntniß vor Weberporteilung 
und Schaden zu bewahren, indem fie fih in Krankheitänot 
Leuten anvertrauen, die Dag Vertrauen in feiner Hinficht ver- 
dienen. Wenn Leute diefer legteren Art fih von den vers 
fchiedenen Auffägen der vorigen Nummer getroffen gefühlt 
hätten, in fi) gingen und den bei ihnen verfehlten Beruf deg 
Heilfundigen aufgäben, fo wäre unfer Zwed erreicht und nicht 
nur die leidenden Menſchen, fondern namentlich auch die guten 
und anerkannt vertrauensmwürdigen Heilfundigen müßten un? 
um ihres eigenen Anſehens willen für unfer Eintreten gegen 
Unlauterfeit und Unmwifjenheit aufridtig dankbar fein. 

Zu Unrecht getroffen fühlt fih durd) den Auffag von 
Sanitätsrat Dr. Jaeger-Aalen die Firma Dr. Madaus u. Co. 
in Radeburg, Bez. Dresden. Sie wehrt fih gegen die Be- 
hauptung (©. 74), daß 

„die Hochſchule diefer Zunft die Firma Dr. Madaus in 
„Bonn fei, wo ihre Kandidaten nad) einem viermonatliden 
„Studium ein Diplom erhalten und dann als ‚Heilfundige’ 
„zum Vertrieb der Dr. Madaus: Komplex Homdopathies 
„mittel‘ hinausgeſchickt werden.” 

Diefer Sag fann tatfählih im Sinne der Beſchwerde 
aufgefaßt werden und muß von denen, die nicht näheren Eins 
blid in die wirklichen Verhältniffe und Zufammenhänge haben, 
falfh und zu ungunften der Firma Dr. Madaus u. Co. in 
Rabeburg verftanden werden. Wir nehmen daher feinen An- 
nah ber Forderung der Firma nachzukommen und nad: 

ehende 


Berichtigung nad § 11 des Dreßgeſetzes 
zur Kenntnis unferer Lefer zu bringen: 

„Die Firma Dr. Madaus in Bonn, fegt in Radeburg, 
„unterhält fein Heilinftitut, in welchem Kandidaten nad 
„smonatlihem Studium ein Diplom erhalten und dann 
„als Heilfundige zum Wertrieb der Dr. Madaus'ſchen 
„Kompler:- Mittel herauögefchictt werden. Die Firma Dr. 
„Madaus u. Co. befaßt fih lediglich mit der Herſtellung 
„einfacher homöpathiſcher Mittel und Kompler-Mittel nad) 
„eigenem Syſtem.“ 


* 
* 

Wenn der Verfaſſer des Aufſatzes nicht von vornherein — 
wir glauben diefe weitere Erklärung ſowohl unſern Leſern alg 
auch der ſich angegriffen fühlenden Firma ſchuldig zu ſein — 
bie Seele und den Ausgangspunkt der ganzen Madaus-Be⸗ 
wegung, Frau Paftor Madaus in Bonn, im Auge gehabt haben 
jollte und feine Worte alfo ausfchließlich ihr und ihren Metho- 
den gegolten haben follten, fo müßten wir uns fehr täufchen. 
Denn die Ausbildung von Augendiagnoftifern in mehrmonats 
lihen Kurſen ift Schon längere Jahre, bevor die Firma Dr. 
Madaus u. Co. beitand, durch Frau Paftor Madaus in Bonn, 
durch ihre jegt nicht mehr lebende Tochter Hanna Drexler in 
Stuttgart und eine weitere Tochter im Often Deutſchlands 
a — fo glaube ich mid) auß einer perfünlichen Unter: 

altung mit Frau Paftor Madaus vor mehreren Jahren nod) 
erinnern zu können — erfolgt. Frau Paftor Madaus ſelbſt 
nennt fih hinfichtlich ihrer Cinführung in die Augendiagnofe 
Schülerin von Paſtor Felke. Seit einigen Jahren führt ſie den 
Doktor-Titel, der ihr von einer ausländiichen Univerſität 
ehrenhalber verliehen worden ift. Ihr Heilverfahren bedient ſich 
bomdopathifcher Arzneigemifche, die nah ihren eigenen Angaben 
zuſammengeſetzt find (ſ. Frau Paftor Madaus, Lehrbuch der 
Augendiagnoſe, Bonn, Rheiniſche Union 1922) und früher 
bon approbierten Apothekern hergeſtellt wurden, denen ver: 
tragsmäßig da3 alleinige Herſtellungsrecht von ber Schöpferin 
der Komplexe übertragen war (f. ebenda). Seit mehreren Jahren 
werden fie aber von der Firma Dr. Madaus u. Co., an deren 
Spitze ein Sohn von Frau Paftor Madaus, Dr. med. Gerhard 
Madaus, ſtehe, neben anderen rein homödopathiſchen Arznei- 
mitteln verfertigt. Es handelt fih alfo bei der Firma Dr. 
Madaug u. Co. um einen pharmazeutifchen Spezialbetrieb, 
ber jelbftverftändlich mit ber Ausbildung von Augendiagnoftifern 
nichts zu tun hat. Die Firma hatte früher ebenfalls ihren Sig 
in Bonn, hat ihn aber neuerdings nah Radeburg bei Dresden 
verlegt. In den beiden Umftänden, nämlich einerfeits darin, 
daß Frau Paftor Madaus neuerdings den Doktortitel führt, 
und andererfeit3 darin, daß der pharmazeutifche Betrieb von 
Dr. Madaus u. Co. fih ebenfalls zuerft in Bonn, dem Wohnfig 
bon Frau Paftor Madaus, befand, ſcheint una der Grund zu 
liegen, daß fih bie Firma Dr. Madang u. Co. getroffen fühlt. — 

Die Ausbildung Heilfundiger in Augendiagnofe und 
Madausſcher Komplerhomdopathie erfolgt wohl immer noch 
dur Frau Paftor Madaus; wenigftens muß man eine Bez 
merfung von ihr bei ihrem legten Vortrag in Stuttgart vor 
wenigen Wochen fo auffaflen, daß nämlich die einmal Aug: 
gebildeten jederzeit das Recht und die Möglichkeit haben, in 
Wiederholungsfurfen bei ihr ihre Kenntniffe aufzufriichen und 
zu erweitern. E3 wird auh ohne weiteres tlar fein, daß die 
bon Frau Paftor Madaus in ihrem Heilverfahren Ausgebildeten 
fi ganz oder faft ausfchließlich ihrer Komplermittel bedienen, 
bie fie mittelbar oder unmittelbar von der heute wohl alleinigen 
Heritellerin, der Firma Dr. Madaus u. Co. in Radeburg bes 
ziehen oder durch ihre Patienten beziehen laffen. 

Das Wefentlihe des Auffages von Dr. Jaeger ift alfo — 
das muß jedem Unbefangenen tlar fein — gegen Frau Paftor 
Madaus und ihre Ausbildungsmethode gerichtet. Ihr macht 
ber Berfafler zum Vorwurf, daß fie in einer unverhältnismäßig 
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kurzen Zeit Leute, vielfach ohne geniigende Vorfenntniffe, teilweiie 
ohne genügende geiftige und moraliſche Qualitäten, zur Aug- 
bildung des Heilgewerbes ausbildet. Dag find Uebelftände, 
bie feit Jahren nicht nur von Dr. Jaeger und andern Xerzten, 
fondern auh von einfichtigen Laien oft und viel beklagt worden 
find. Man ftelle fih demgegenüber die Ausbildungszeit jedes 
anderen Berufes oder Gewerbes por. Wo wäre fo etwas mögs 
lih? Und glaubt ein ernfthafter Menih, daß in fold kurzer 
Zeit genügende Kenntnifje für den verantwortungsvollen, ſchwie⸗ 
rigen Beruf der Kranfenbehandlung erworben werden können, 
felbft wenn die von den Beteiligten jo ſehr gerühmte „natirs 
lihe Begabung“ in höchſtem Maße vorhanden wäre? Wir 
find der feften Ueberzeugung, daß Frau Paftor Madaus felbft 
nie und nimmer jeden von ihr Auggebildeten in allen feinen 
Handlungen deden möchte; der verzehrende Eifer, mit dem fie, 
eine vielleicht bejonder® Auserwählte und Befähigte, dem 
Dienfte der leidenden Menfchheit fih widmet, läßt dag ganz außs 
geichloffen ericheinen. Aber eben der Eifer um ihre Sade, 
etwas — nad) meinem Eindrud — Gewalttätiges, lndulds 
ſames ihrer Art ift meines Erachtens aud die Urſache der 
vielen üblen Begleiterfcheinungen ihrer Methode und des fchroffen 
MWiderftandes, der fih allüberall gegen die Richtung Madaus 
zeigt. Um der Augendiagnoje al Verfahren zur Erfennung 
der Krankheiten und ihrer Heilmethode, einer nach ihrer Auf: 
faffung wohl verbefjerten, wirffameren Art von Homöopathie, 
bie weitefte Verbreitung im Bolt zu fihern, fammelt fie Schüler 
in großer Zahl um fih und fendet fie als Apoftel ins Volk. 
Bleibt oder blieb ihr verborgen, daß diefe Vielen nicht alle 
Auserwählte, Fähige, Würdige fein können? Iſt fie fid je 
bewußt geworden, wie viel Verantwortung fie dem deutichen 
Volk und ihren Sendlingen gegenüber eigentlich auf fih lädt? 
Dem Volf gegenüber, dag fie in feiner Sutgläubigkeit ebenfo 
fehr Halbwifjern und Nichtskönnern ausliefert, wie e3 fo laut 
(und leider auh nicht immer mit Unrecht) die Heilkundigens 
Seite von vielen approbierten Aerzten behauptet; ihren Jüngern 
gegeniiber, die gar zu oft angeſichts der Schwierigkeiten ober 
Verſuchungen der Praris in Gewiſſensnot und Gefahren aller 
Art kommen? Wolf. 





Allmutter Ratur. 


Auf den Film-Vortrag ded Württ. Arbeit3ausfguffes deutjcher 
Vereine für Lebenspflege möchten wir unfre Lefer auch an dieſer 
Stelle beſonders aufmerkſam maden (f. Anzeige). Er ift vom 
Deutſchen Naturbeilbund gefchaffen, am 12. Dtober 1924 in Berlin 
zur Uraufführung gebraht worden und wird dan? der Be 
mübhungen der Württ. Bundesgruppe des Naturheilbundes nun zuerft 
von allen deutihen Ländern in Württemberg feinen Aufklärungs⸗ und 
Werbeweg arlireten. Der Film felbft und der ihn begleitende Bor: 
trag des Bundesvorfigenden Paul Scirrmeifter-Berlin wollen die 
Grundgedanken naturgemäßer Lebensführung, die Erhaltung und 
Wiedergeminnung der Gefundheit im engſten Anfhluß an „Allmutter 
Natur“ zeigen. Bilder, Vortrag, die mufilaliihe Einleitung des Films, 
die Muſik zu den Aufzügen und rhythmiſchen Tänzen vereinigen fió 
zu einem erhebenden Gejamteindrud. — Die Württ. Gruppe des 
Naturheilbundes beabfichtigt, wie wir hören, den Film aud in andern 
mwürtt. Städten vorzuführen; wir fordern unjre Freunde auf, fi den 
Genuß nicht entgehen zu laffen. Zu der Stuttgarter Vorführung 
feien alle unjre Freunde und Mitglieder in und um Stuttgart herz 
lichft eingeladen; Eintrittäfarten zu 50 Pf. bei den Bereinsvorfigenden 
und abends an der Kaffe. 


Werfónlides. 


Irau Dr. med. 3. (ir früher VBolontärärztin am 
Stuttgarter Homdopathifhen Krankenhaus, hat fih in Dres- 
den⸗A., Moltteplag 6, als homöopathiſche Aerztin 
niedergelaffen. 
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Bomöopathie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Bomöopathilhes Rrankenhaus* 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


EE E 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmitte. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk, | 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und ER, 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
p” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "G 














Nur reine Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


werden in unserem Betriebe hergestellt. Vielseitige tafelfertige Kost 
von hohem Wohlgeschmack. 


8 Nussfett, leckeres Mus oder herrliche Kreme, in 
astenform mit Früchten, kraftvolles Nährgebäck. 


Fast 20 jährige grosse Erfahrungen 
besitzen wir und liefern in stets gleicher Güte. Natürliche Reinheit, 
höchster Nährwert und gute Haltbarkeit sind verbürgt. Höchst nützlich 

für Alte und Junge, 


für Jeden, der gesundheitförderlich 
leben will, für Gesunde und Kranke. 


Druckschrift Nr. 114 i. kostenfrei. Niederlagen-Nachweis. 
Ausgewählte 5 kg Zusammenstellung gegen M. 10.— Vorauskasse. 


Import von Naturreis, Bananen, getr. Früchten, Nusskernen u. dergl. 
BETTER ET 


$ Uhland’sche homöopath. Apotheke 


Hermann Roth STUTTGART Wilhelmsplatz 14 
Fernsprecher 3643. SA. 25818. — Strassenbahnlinie 7. 


$ 

Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. $ 

Niederlage $ 

der homöopath, Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. ; 
Sorgfältigste Ausführung aller homöop: Ordinationen. 

Rascher Postversand. $ 

Haus- und Taschenapotheken, homöop. $ 

Literatur, Lehrbücher. $ 

BE” Nicht Vorrätiges wird prompt besorgt. "UE $ 
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Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 
Brosch. 90 Pf. 
Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenstr. 17. 









E Spezialhaus für Dr. Haehl’s 
Lit- z a Korsettersatz „Natura“ 
OYA) Eugen Häcker, Stuttgart 
Kriegsbergstr. 38 — Tel. 20 099 
Fabriklager o Versand 


„Natura* sollte vom gesundheitlichen 
Standpunkt áus jede Frau tragen. 
„Natura“ gestattet trotz tadellosen Sitzes 

vollständige Bewegungsfreiheit. 
„Natura“ kann auch während der Schwan- 
gerschaft getragen werden. 













Bei schriftlicher Bestellung bitte um Maß- 
angabe um Brust, Taille und Hüftweite 
(über Hemd gemessen) und Körpergröße. 









Dr. LUTZE’scher 
Gesundheits-Kaffee 


Krause & Co., G. m. b. H., Nordhausen a. H. 
ist 
seines hohen Nährwertes 
seines Wohlgeschmackes 
seiner Billigkeit wegen 
das geelgnetste Morgen- und Nachmittagsgetränk für 
Gesunde und Kranke. 





Proben auf Wunsch gratis und franko. 


Dr. med. Falk’s 


= = 
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Induſtrie und Ernährung. 

Bortrag, gehalten in der Ausftelung „Snduftrie und Haushalt“ in 
Stuttgart von Dr. med. 9. Göhrum, Vorſitzendem des Württ. 
Arbeitsausſchuſſes Deutfcher Vereine für Lebenspflege, E. V. 
(Schluß.) 

Die Nahrungsmittelinduſtrie hat einen großen 
Umfang angenommen und iſt eine Notwendigkeit für das 
Leben der Kulturvölker infolge der Arbeitsteilung und im 
Intereſſe einer zweckmäßigen und ſparſameren Verſchickung 
geworden. Aber ſie darf nicht allein das Geldverdienen zum 
Selbſtzweck werden laffen, ſondern foll ſtets des Grundſatzes 
von Ford (Henry Ford, des bekannten, nordamerikaniſchen 
Autofabrikanten) eingedenk ſein, daß jeder Fabrikant mit ſeiner 
Arbeit in erſter Linie dem Verbraucher dienen ſoll. Betrachten 
wir uns nun einmal eine Reihe der wichtigſten Induſtrien 
unter den bisher gegebenen Geſichtspunkten. 

Es iſt immer am beſten, wenn man das Unangenehmſte 
zuerſt erledigt. Deshalb beginne ih mit der Alkohol— 
induftrie. Diefe Induftrie würde, fo alt fie auch ift und 
ſoweit e3 fih um Herſtellung altoholiſcher Getränke handelt, 
am beſten vom Erdboden verſchwinden — oder weniger rück— 
fichtslos ausgedrückt — ſie ſollte ſich auf nützlichere Erzeug— 
niſſe umſtellen, wie ſie es in Amerika tun mußte und auch 
fertig brachte. Ueber den Erfolg der Zweckmäßigkeit dieſer 
vom eigentlichen Siegerſtaat getroffenen Maßregeln hört man 
ſo viele gegenſätzliche Urteile und Anſchauungen. Da war 
e3 mir von großem Wert, von einem Profeſſor an dem Hahne- 
mannian-Gollege in New- -Hort — er arbeitet dort an ber 
Poliklinik mit und fennt alfo alle Volksſchichten — ein un- 
parteiifche® Urteil zu hören. Er jagte, die breiten Boltz- 
ihichten, und unter diejen reſtlos die rauen, wünfchten feine 
Rückkehr zu den früheren Zuftänden; diefe Leute feien beffer 
ernährt und beffer gefleidet und geſünder. Aber zur ‚Schande 
der intellektuellen Schicht müſſe er befennen, daß in dieſer 
der eigentliche Widerftand gegen das Alkoholverbot und der 
Anreiz zum Alkoholſchmuggel und zur heimlichen Herftellung 
bon oft ganz mindermertigen alfoholhaltigen Getränken zu 
ſuchen fei. Hoffen wir, daß e3 auh bei ung im verarmten 
Deutichland endlich zum Gemeingut deg größten Teil des 
Bolles wird, daß die Herftellung alkoholiſcher Getränfe verz 
boten werden muß; denn e8 ift eine wahnfinnige Verſchwen⸗ 
dung von Nährſtoffen, um ein Produkt zu gewinnen, das 
kaum einen Nährwert, babei aber ausgeſprochen giftige Eigen— 
ſchaften Hat und zu beffen Herſtellung 60—85 00 der dazu 
benötigten Rohftoffe der menſchlichen Ernährung verloren 
gehen. (Bon dem Gehalt des fügen Weines an Eiweiß und 
gadna gehen bei der alfoholiihen Gärung 980/0 ver: 

ren.) Es ift jammerjchade, was da auh an Vitaminen deg 
Obſtes und Getreides zugrunde geht. Namentlich für unfere 
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' Stabttinder, die in weniger gejunder und jonniger Umgebung 
aufwachſen als die Landkinder, wäre es ein großer Nutzen, 
auch für den Stadtſäckel, der bie Koften Deg Aufenthaltes in 
in Erholnngsheimen und Solbädern tragen muß, wenn fie 
billigere® und damit auch mehr Obſt befommen tönnten. 
Wenn auch niht der ganze Dftiegen zum friihen Genuß auf- 
bewahrt werden fann, jo find dod) fiir vollwertige Verarbeitung 
geniigend Möglichkeiten vorhanden. Ich erinnere Sie nur 
an dad Gindünften, an dad Geſälz- oder — mie man vor- 
nehmer deutich jagt — das Marmelade-Einfodhen, das ja zur- 
zeit auch von einer nicht unbedeutenden Juduſtrie beſorgt 
wird, ſowie an die Herſtellung von unvergorenen Fruchtſäften, 
die ben Fruchtzucker, die Nährſalze und die Vitamine des 
Obſtes enthalten und deshalb wirklich nahrhaft ſind. Auch 
dies wird zum großen Teil von der Induſtrie beſorgt. Nur 
muß man hier vor minderwertigen, gefärbten und mit chemi— 
ſchen Konſervierungsmitteln wie Salichl und Benzoeſäure 
verſetzten Erzeugniſſen warnen. Ein unverdorbener Geſchmack 
im Verein mit dem Nahrungsmittelchemiker wird ſich nicht 
betrügen laſſen. Seit mehreren Jahren hat ſich hier in Stutt- 
gart die urſprünglich eine gemeinnüßige Genofjenichaft bildende 
Akt.Geſellſchaft für gärungsloje Frichteverwertung mit febr 
gutem Erfolg mit der Heritellung von Fruchtſäften und Ge- 
lälzen befaßt, ebenjo die Baldur-Geſellſchaft in Karlöruhe i. B., 
deren Erzeugnifje ebenfall® durch die Stuttgarter Früchte: 
berwertung*) zu haben find. Ich habe diefen Sommer für 
mich einzelne Proben beim hiefigen Städtiſchen Unterſuchungs— 
Lan unterſuchen laffen und fie wurden als einwandfrei be- 
unden. 


Die Konjervierung von Gemüfen erfolgt am beften 
und einfadhften durch Trodnen im Schatten bei geringen Hige- 
graden und in gutem Luftzug. Wenn diefe Bedingungen 
nicht beachtet werden, jo befommt dad Dörrgemüje den für 
den Menichen unangenehmen Heugeihmad. Dad Eindünſten 
bon Gemüje gibt aud) febr gute Erfolge, ift aber doch viel 
umftändlier. Die Herſtellung von Büchſenkonſerven bildet 
einen blühenden Induftriezweig; aber bei den meilten Ber- 
fahren geht durch da dem Eindünften vorausgehende „Blan- 
hieren”, d. h. Abbrühen des Gemüſes, zuviel der wertvollen 
Nährjalze verloren, fo daß das Dunftgemiife dadurch erheblich 
wertlofer wird. Die Induſtrie folte fih in diefer Hinficht 
entichieden auf bejjere Verfahren befinnen, die unfern heutigen 
GErfenntnifjen von der Bedeutung der Nährjalze und Vitamine 
für gejundheitfördernde Ernährung mehr gerecht werben. 


Die erfte Induftrie, die fih mit der Heritellung von 


Fleifherzeugniffen abgab, war wohl die Fleilchertraft- 


—— *) ) Dauptgefğäft u. Bureau Lindenjpürftraße 36 c, Laden Schwab- 
ra 


moduftrie, Die ihre Entitehung dem großen deutſchen Chemiker 
Juſtus von Liebig verdankt. Er ging aber von faljchen 
Boraußfegungen aus, indem der Fleiſchextrakt nichts anderes 
als eine Eonzentrierte Fleifchbrühe ift, nicht nahrhaft und deg- 
halb überflilifig ift und bei etwas ftarfem Gebraud für das 
Herz Ihädlid wird. Eiweißreiche Fleiſchſäfte wie Puro fallen 
unter die Präparate, die nur in befonderen Füllen verwendet 
werden follen. Corned Beef, auf dag fo viele, allzupiele 
Menſchen in Deutichland fo gar gierig find, ift der ausgekochte 
unlösliche Rückſtand aus der FleiſchextraktGewinnung und 
entbehrt nah Mac Cann jeden Nährwerts.*) Die Ber- 
Ihidung gefrorenen Fleiſches ift bei genügender tierärztlicher 
Kontrolle zu begrüßen, wenigiten® im Interefje der Menſchen, 
die glauben, ohne gewiffe Mengen Fleiſch nicht leben zu 
fönnen. Die Wurftfabrifation verlangt rechtlich denkende, 
gewiflenhafte Verarbeiter, fonft ift der Täufchung und dem 
Hineinwurfteln von allerlei minderwertigem und geſundheits— 
Ihädlidem Material Tür und Tor geöffnet. Färbemittel 
folten ftreng verboten fein. Das Publikum, deffen Unkennt⸗ 
nig mit die Schuld an diefem Unfug trägt, folte fih mehr 
auf guten Geruch und den richtigen Geihmad als auf das 
Ausfehen verlaffen. Sonftige eitweißreihe Präparate wie 
Somatofe, Sanatogen und wie fie alle heißen, find für den 
tägliden Gebraud nicht empfehlenswert. 

Bei der Herftelung von Fetten find bie Molkereien, 
die Margarinefabriten und die Delgewinnung aus pflanzlichen 
Stoffen zu erwähnen. Diefe Fabrikationszweige find für den 
täglichen Gebrauch notwendig. Bezüglich der Margarine tft 
darauf hinzuweiſen, daß ihr Schmelzpunft nicht über 35 Grad 
Gelfiud der Körpertemperatur liegen folte. Es hat eine bes 
fannte Autorität auf dem Gebiete ber Magenkrankheiten in 
Berlin, deren Namen mir entfallen ift, darauf aufmerkfam 
gemadt, daß bei Margarine mit höherem Schmelzpunft fih 
Heine Teilhen an den Magenwänden anlagern und badurd 
Veranlaſſung zu Magenftörungen, felbft Magengeſchwüren 
geben können. 

Bon den Kohlehydraten tommen hauptfählih Buder 
und Mehl in Betradt. Bezüglich des Zuders ift zu bes 
merten, daß der weiße Buder nicht? weiter als gereinigter 
Drennitoff ift und nicht von den lebendwichtigen Nährjalzen 
und Vitaminen enthält. Wir follten vernünftigerweije wieder 
wie in der guten alten Zeit zu dem braunen, dem Kandis- 
zuder, zurüdfehren. Aber an diefem Ernährungsfehler ift 
nicht die Induftrie, fondern daß liebe Publikum fchuld, wie 
überhaupt die Induftrie nicht in jedem Fal die Schuld an 
mißbräuchlicden Gepflogenheiten trägt. Unſer Guſtav Jaeger 
bat bekanntlich feiner Zeit einen zähen Krieg gegen die Bläus 
ung des Zuckers geführt; der Widerftand ging nicht von den 
Fabriken aus, die fih die Ausgabe für die Wafchbläue gerne 
erfparen wiirden, fondern von den Verbrauchern, Deren Augen 
eben rein weißen Buder verlangten, während der Magen bei 
vielen mit Zatarrhaliihen Eriheinungen wie Sodbrennen 
büßen mußte. Aber auch der ungebläute (gelblich ſchimmernde) 
Buder ift noh nährjalzfrei und ift auch wieder ein Grund 
für den Kalkmangel im Körper und dadurch für fchlechte 
Zähne und andere Schwächeerſcheinungen. E3 ift deshalb zu 
begrüßen, daß jeßt die Herſtellung eines guten Vollzuders 
gelungen ift; die Firma Theinhardt & Cie. wil ihn in den 
Handel bringen. 

Und nun zum Mehl. Auch diejes ift ald Weißmehl 
und zwar ald Null (0) und als Nul:Nul (00) um fo mehr 
ein nährſalzarmes und vitaminfreies(loje) Erzeugnis und 
nur zur Wärmelieferung für unjern Körper tauglich, während 


*) Dr. von Borofini, der Ueberjeker von „Kulturfiehtum und 
Säuretod” fügt den Angaben Mac Canng hierüber den Sag an: 
„Und mit melder ‚Andacht‘ wird heute diefer Dred vom deutſchen 
Bublilum verzehrt!" Die Schriftl. 
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in der Sleie die Iebenswichtigen Nährfalze und Bitamine und 
ein Teil des Eiweißes dem Vieh und den Schweinen zugute 
tommen. Nebenbei bemerkt befommen wir Näbhrjalze und 
Vitamine auh über den Tierförper nur zu einem geringen 
Teil wieder zurüd; Schweinefett 3. B. ift im Gegentnt 
zur Milh vitaminfrei und nährjalzarm. Bei den Körner 
des Getreided, den hauptſächlichſten Rohſtoffen fiir die Her: 
ftelung des Mehles, befinden fih die Vitamine ausſchließlich, 
die Nährſalze hauptfächlich in der fogenannten Aleuron⸗-Schicht, 
die dicht unter dem Zellhäutchen liegt und bei dem gewöhn⸗ 
lichen Mehlverfahren mit diefen und zufammen mit dem fett- 
und phosphorhaltigen Keimling als Kleie entfernt wird, und 
zwar um fo reftlofer, je feiner und weißer dag Mehl if. 
Denn die Aleuronichicht ift zäher und deshalb ſchwerer zu 
zerfleinern. Afo muß ein Brot, dad alle biefe lebenswich⸗ 
tigen Stoffe enthalten fol, aug weniger feinem Mehl, wie 
das Bauernbrot, oder noch beffer aus Schrot gemadht fein. 
Die Aleuronfhicht ift dunkler gefärbt und deshalb ift aud 
das eiweiß-, nährjalz- und vitaminreidhere Brot dunkler als 
das feinere, aber an diefen wichtigen Stoffen erheblich ärmere 
Weißbrot. Die dunklere Färbung ift außerdem nod etwa? 
tiefer dur) den Schmuß, der dem Getreide anbaftet. Da 
bedeutete e3 einen großen Forticritt, ald e3 dem Mühlen 
ingenieur Steinmeg in Berlin nad und nad gelang, ein 
Reinigungsverfahren zu erfinden, bag durd Behandeln be 
GSetreided mit Waffer den Zuſammenhang zwiſchen Zellhäut- 
hen und Aleuronſchicht fo loderte, daß fih erfteres für. fid 
allein entfernen läßt; während des Ablöfungsporgangs werden 
die Körner gleichzeitig wieder troden. 

Schon feit Jahren — id) muß hier wegen der ungeheuren 
Bedeutung der Sade für unfer Bolt etwas ausführlider 
werden — war e3 das Beftreben der im Württ. Arbeits: 
ausſchuß Deuticher Vereine für Lebenspflege zuſammenge— 
ſchloſſenen, lebensreformerifchen Kreiſe des ſchwäbiſchen Volles, 
ein einwanbfreies, nahrhaftes, bekömmliches und ſchmachhaftes 
Brot zu Schaffen, dad den befonder& während bed Krieges 
und aud jegt noch ſchwer zu tragenden Fehler vermied, daß 
die wichtigfte Schicht deg Korns dem Vieh überlafjen wurde. 
Nun hatten wir in dem durch das Steinmeg- Verfahren ber: 
geftellten Mehl ein gutes Schrotmehl, aber das Berbaden 
mußte auh gelingen. Da fanden wir ung mit Herrn Paul 
Burkhardt zufammen, der dag Bäckerhandwerk Tannte und 
zugleich den Dingen auf den Grund zu kommen ſuchte. Er 
fand bald die richtige Badart heraus und feit fein beſonderes 
Gärverfahren durchgebildet ift, darf das „Burktharbt- Brot“ 
in feinen verfchiedenen Sorten als das befte, wag man an 
Brot befommen tann, bezeichnet werden.*) Bor andern 
Schrotbroten, deren ältefter Vertreter — abgejehen von ben 
da und dort landesüblichen Schrotbroten — das Grahambrot 
ift, hat e8 den Vorzug, daß e3 fpelzenfrei ift und beshalb 
empfindlichere Magen und Gebärme, wie fie eben nun viele 
Städter haben, nicht reizt. Leider haben die widrigen Zeit: 
verhältniffe ein Fortbeftehen der Firma Paul Burkhardt & Co. 
unmöglich gemadt. Da war ed mit Freuden zu begrüßen, dab 
die altbefannte Dr. Theinhardt’8 Nährmittelgefellihaft 
in Sannftatt die Herftellung des Burkhardt-Brotes übernahm. 


©) Ich darf hier eine Erfahrung an mir felbft mitteilen. Seit 
der Kriegsrationierung babe ich mir angewöhnt, das Yrühftüdsbret 
zu wiegen. Bon dem gewöhnlich Fäufliden Brot aß ich morgend um 
7 Uhr 100—120 Gramm und hatte meift ſchon von 10 Uhr ab deut: 
lich fpürbaren Hunger; vom Burkhardt-Brot hatte ich mit 80-90 Gr. 
genug und diefe Menge ließ erft von ungefähr 11 Uhr ab das Hunger: 
gefühl auflommen. Ich brauche alfo +/4 weniger Brot und halte damit 
eine um !/s längere Zeit durd. Deshalb bedeutet der etwas höhere 
Preis des Yurkhardt:Brotes immer noch eine Erjparnis gegenüber 
dem gewöhnlichen Brot, ganz abgefehen von den gefundheitlichen Bor: 
teilen, die nicht fo rafch in die Eriheinung treten. Dr. Göhrum. 




















Sn ihren durchaus zweckmäßig eingerichteten reinlichen Fabrik⸗ 
räumen und bei dem nur befte Rohſtoffe verarbeitenden Bes 
triebe ift eine bauernde, einwandfreie Verforgung des Publikums 
mit Burkhardt⸗Brot gewährleiftet. Erfreuen fih ja Doch ihre 
fonftigen längft befannten Erzeugniffe wie Hygiama in feinen 
verichiedenen Anwendungsformen, das Infantina-Sindermehl, 
die Hafernußgrüge, der Hafernußzwieback, die Bolltorn-Sraders 
mit Recht allgemeiner Beliebtheit. 

Nah dem biher über dad Mehl Audgeführten müßten 
eigentlich alle Weißmehlſpeiſen vom Koſtzettel geitrichen werben. 
Da wir aber leider gewöhnt find, mehr zu effen ala unbedingt 
notwendig ift, fo können wir unfer Gemwifjen damit beruhigen, 
daß wir andere nährſalz- und vitaminreiche Dinge wie Obft, 
Gemüſe und Salate dazu effen. Ih habe da hauptfächlich 
unfere „Späßle“ und die Erzeugnifle unjerer Teigwaren: 
Induſtrie im Auge; die Teigwaren find nahrhaft, wenn fie 
nit als Erſatz für die Eier durch Farbitoffe dad Auge der 
Hausfrau zu täuſchen fuchen. 

Ich glaube Ihnen nun, verehrte Zuhörer, in großen 
Zügen das Wichtigſte aus dem Zuſammenhang von Jnduftrie 
und Ernährung mitgeteilt zu haben. Wir können heute aud 
auf dem Gebiet der Ernährung die Induftrie nicht mehr ent- 
behren; im Gegenteil, fie ift imftande, unfere — 
billiger und abwechſlungsreicher zu geſtalten und unfern g 
panien Hausfrauen ihre ſchwere Aufgabe weientlich zu erleich- 

Aber die Hausfrauen müflen im Berein mit dem 
Nabrungsmittelipereiter ein wachſames Auge, und noh wid- 
tiger, eine wachlame Nafe und Zunge mit unbeeinträchtigter 
Leiftungsfähigkeit auf die ihnen angebotenen Erzeugnifie 
haben, damit nicht unlautere Clemente, Die ja in feinem Stande 
fehlen, ihnen oder den ihnen anvertrauten Familien Schaden 
zufügen. Sie müffen aber auch in bezug auf die Aufmachung 
Zorurteile, die hauptfächlih auf das Wohlgefallen des Auges 
zurück zuführen ſind, fallen laſſen, damit die Induſtrie imſtande 
iſt, beſſere Erzeugniffe mit oft geringeren Koſten au liefern. 


Zwei nene Büher von befonderer Wedentung. 


Der Hauptraum der legten Nummer ded 49. Jahrgangs 
unferer „Monatsblätter” fol zwei Neuericheinungen auf dem 
Geſundheitsbüchermarkt gehören. Wir wiirden glauben ein 
Unrecht zu begehen, wenn wir unfere Lejer, bejonder® aud) 
unfere Saienvereine, nicht mit allem Nahdrud auf den Wert 
und bie Bedeutung” ber beiden Werke hinwieſen und fie er- 
munterten, fih fo bald als möglid in ihren Befig zu ſetzen. 
Da: eine, ein rein homdopathifches Wert, ift die Homöo⸗ 
terapie von Dr. med. Karl Stauffer, pratt. Arzt (Ber: 
lag Johannes Sonntag, Regensburg, 1924; 852 Seiten, Preig 
gebunden M. 23.—), da3 andere ift Das ärztliche Polks- 
Sud, Gemeinverſtändliche Darftellung der Ge— 
fundheitspflege und Heilkunde, unter Mitarbeit von 
42 Herzten und noeh herausgegeben in zwei 
Bänden bon Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart 
und Dr. med. Karl Aug. Fießler-Stuttgart (Wag- 
nerſche Verlagsanftalt Stuttgart, Anton Bippi. Erſter Band 
680 Seiten mit 168 Abbildungen auf 54 Tafeln, Preis 
M.20.—. Der zweite Band ift in Vorbereitung und ericheint 
im März 1925). 


1. Die nen: von Dr. med. Karl Stauffer 
ift die fehnlichft erwartete Ergänzung des im Berlag der 
Bapan im Jahr 1922 erjchienenen „Qeitfadeng zur 
er Arznetmittellehre”, wie jene für die Hand des 
rates beftimmt, der den Weg zur homöopathiſchen Heilbe- 
Handlung ſucht. Dielen Suchern wird das Buh unbedingt 
notwendig fein; e3 wird aber ebenfo ben Nerzten, die fchon 
- bie Helllehre Hahnemanns fennen und ausüben, von großem 
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Nutzen fein, und e3 wird auh bem gebildeten Laien ein 
Genuß fein, fih in feinen Anhalt zu vertiefen und fih Be- 
lehrung und Aufklärung zu Holen. Was mich, den Laien, 
fhon auf den erften Seiten des Buches befonders gefeflelt 
hat, das ift die ang, zu der fih der Verfaſſer in bezug 
auf feinen Beruf und auf den Wert eines Lehrbuches für 
homdopathiiche Heilbehandlung bekennt. „Krankenbehandlung 
ift Kunſt“, — dieſes Leitwort fegt der Verfaffer über das 
Vorwort — die neben dem Erarbeiten bes wiflenfchaftlichen 
Rüſtzeugs „nebenbei an Da3 Herz und Gemilt, an bie jpezielle 
Begabung und die Intuition (ahnungsvolle, heilfeberiche Er⸗ 
fafjung. D.Schr.) — Gnadengeſchenke des Arztes — die fich leider 
nicht lehren und lernen laffen, appellieren“ muß. Und „die Ab: 
faffung einer fpeziellen Therapie entſpricht durchaus nicht dem 
Geift der Homdopathie; denn nichts ift der wahren Homdo- 
pathie fremder, alg eine jchematifche Behandlung der Krant- 
heiten“; „der Arzt muß beftrebt fein, über dieſes Buh hinaus- 
zuwachſen, und fchließlih auf der reinen bomdopathiichen 
Arzneimittellehre fußend, feine J—— Maßnahmen 
au treffen“. Was weiter in diefem Vorwort noh von der 
Bedeutung. der wiſſenſchaftlichen Diagnofe für den homöo⸗ 
pathiſchen Arzt und vom Krankjein gefagt wird, gibt von 
vornherein dem ganzen Werk eine Bedeutung, bie 8 hoch über 
da zahllofe Heer anderer N her Lehrbücher hinaushebt. 

Ueber den Inhalt deg Buches im einzelnen und feine 
Anlage kritiſch zu urteilen, fann nicht Redt und Aufgabe eine? 
Laien fein. Wir begnügen und daher, lediglih in großen 
Zügen davon zu reden, damit lern- und wißbegierige Freunde 
der Homöopathie wenigſtens einen kleinen Einblick in die Reich⸗ 
haltigkeit des Werkes erhalten. Die Einleitung ſpricht von 
den Grundpfeilern der Homdopathie (Aehnlichkeitsgeſetz, Mittel- 
prüfung, Gabenlehre, Mittelwirkung uſw.). Wir geben unſeren 
Leſern die „Schlußfäge* im Wortlaut. Dann werden zuerft 
bie „Ronftitutionstranfheiten“ behandelt; erft werden bie ver- 
ſchiebenen Konſtitutionen geſchildert, dann der „Genius epi- 
demicus“, b. h. die Eigentümlichkeit, daß zu beſtimmten Zeiten 
alle Menſchen mehr oder weniger einer „epidemiſchen Krank⸗ 
heitsbispofition” unterworfen find und daß diefen Epidemien 
„epidemiſche Heilmittel” gegenüberftehen, die dem Charakter 
der jeweiligen Epidemie entiprechen und bie — reis 
Krankheitsäußerungen der Epidemie heilend beeinfluffen. Hier- 
auf folgen die einzelnen Konftitutionskrankheiten (Sfrofulofe, 
Krankheiten des Stoffwechſels, der geſtörten Tätigfeit der 
Drüfen mit innerer Sefretion, "des Blutes, der Apitaminofen 
(d. h. der „Mangelkrankheiten, weil dem Organismus die fog. 
Vitamine fehlen“ ), der hämorrhagiſchen Diathefen, d. h. der 
Krankheiten, Die durch das „Auftreten von Blutungen unter 
die Haut, aug den Schleimhäuten und in die Körperhöhlen” 
gekennzeichnet find. M3 letter Abfchnitt dieſer Gruppe folgen 
die „Geſchwülſte“ (Krebs ufw.). Diejer erften Hauptgruppe 
ſchließen ſich dann an „Akute Infektions- und Geſchlechts⸗ 
krankheiten“, Herz⸗, Gefäß-, Lymphſyſtemkrankheiten, die Der 
Atmung- und Verdauungötvege, der Niere, Blafe, ber weib⸗ 
lihen und männlichen Geſchlechtsorgane, des Bewegungs- 
Apparates, der Haut, der Ohren, Augen, bes Gehirns, Nüden- 
marts und der Nerven. 

Die Anordnung ift eigenartig; fie entipricht ſicherlich u 
der in andern wiſſenſchaftlichen Büchern üblichen. Uns ſcheint 
namentlich) beachtenswert die Voranftellung der Konftitutiong- 
rankheiten. Der Berfaffer will ohne Zweifel die iiberragende 
Bedeutung diefer Krankheitszuſtände für gründliches, urſäch⸗ 
liches Erfaffen aller übrigen Krankheitsvorgänge beſonders 
hervorheben. Wenn auch bisher Schon in dieſer Hinſicht wirt- 
lih künſtleriſche Heiltätigkeit der homdopathifchen Aerzte deu 
Leiftungen der Schulmedizin weit überlegen war, jo it doch, 
im allgemeinen betrachtet, ſicherlich noch viel zu wenig dieſe 
in die Tiefe aller Kraukheitsvorgänge hinabſteigende Behandlung 


üblich; viel zu wenig — fo befommt man allzuoft den Gin- 
drud — namentli auh gegenüber der Arbeit mancher er- 
fahrenen Zaienprattifer, Die unſeres Erachtens und nach unferen 
Beobachtungen viel ihres Erfolges und ihres Rufes dieſem 
aufs Konftitutionelle gerichteten Verfahren verdanken. Stauffer 
ſpricht aus der reichen Erfahrung und Beobachtung eines 
langen Arztlebens, einer feltenen Fähigkeit und Hingabe für 
ben Beruf und einem nimmermübden Eifer für Fortichritt und 
Ausbau. Das zeigt jeder Abichnitt des Buches; davon zeugt 
die reihe Mittelangabe in jedem Abſchnitt und die lare, 
nappe Abgrenzung der einzelnen Mittel voneinander. Er wird 
— Führer ſein; reichſter Dank wird ſein 
n fein. 

Mehr ing einzelne zu gehen, müfjen wir ung verfagen; doch 
wollen wir — bamit die Qefer fih felbft ein Klein wenig ein 
Urteil bilden können — einige furze Abjchnitte im Wortlaut 
folgen laffen (den Schluß der Einleitung und zwei Bruchftilde 
aus bem Kapitel „Konftitutionskrankheiten“). | 


2. Das ärztlihe PSolksbuch von Dr. Meng und Dr. 
Fießler. An Aufklärungsſchriften über Gefundheitepflege und 
Heilkunde für die Hand des Volkes, d. h. der Nichtfachleute, 
fehlt e3 im deutſchen Sprachgebiet niht. Es gibt ihrer un- 
gezählte in allen Größen, für dad Gejamtgebiet der Körper: 
pflege in gefunden und kranken Tagen wie für einzelne Teile 
berfelben, gute, weniger gute und ſchlechte, forde, Die aug den 
beften Abfichten heraus geſchrieben wurden, und folde, die 
in erfter Linie das Wohl deg Verfaſſers und Verlegerd im 
‚Auge haben. Aber alle find mehr oder weniger unter einem 
gewiſſen, begrenzten Geſichtswinkel geſchrieben: Die einen wollen 
diefer, die andern jener befonderen Heilrichtung dienen; bie 
Ihlimmften Machwerfe ausbeutungslüfterner Pfuſcher mengen 
verfchiedene moderne und längft verfunfene Heilverfahren im 
Vertrauen auf die Einfalt der gutgläubigen Maffe und der 
Nedegewandtheit ihrer WVertreiber (zu deutih „Kolporteure*). 
Die einen klären nur auf über Bau und Tätigkeit des menſch⸗ 
lihen Körpers, andere berüdfichtigen nur die Heilbehandlung 
durch den Laien felbft. Demgemäß wenden fih alle im all- 
gemeinen auch nur an einen beftimmten Volkskreis, an die 
mehr oder weniger begrenzte Anhängerichaft eines Heilver: 
fahrens, in das fie einführen und für das fie werben wollen. 

Ueber fie al weit hinaus geht das vorliegende Buch, deffen 
erfter, allgemeiner Teil erichienen ift. Das Neue und Eigen: 
artige des Werkes ift, daß e3, wie die buchhänblerifche An- 
fündigung mit Redt jagt, die erfte gemeinverftändliche Dar- 
ftelung der Gejundheitöpflege und Heilkunde ift, bei der Aerzte 
und Profefjoren von Ruf fih zufammenfichlofjen, um die Cr- 

ebniffe der Forſchung und Erfahrung der großen, medizini⸗ 
hen Schulen, ber Allopathie, der Homdopathie und 
der phyſikaliſch-diätetiſchen Schule Naturheils 
Lehre) darzuftellen. Einen ganz beträchtliden Stab von Mit- 
arbeitern haben die beiben Herauögeber, die Stuttgarter Aerzte 
Dr. Meng (Homdop. Arzt und Nervenarzt) und Dr. Fießler 
(Facharzt für Frauenfrankheiten und aus dem 
ganzen beutichen Sprachgebiet aufgeboten, um dieſer Aufgabe 
gern zu werben. Fachleute von anerfanntem Rufe haben 
ie einzelnen Auffäge geichrieben; fie bieten Bewährtes und 
wiſſenſchaftlich Wahres allen, weg Standes und welder Bor- 
bildung fie feien, allen, Die Sinn und Willen zum Lernen 
und vernunftmäßigem Leben haben und fie bieten e3 in einer 
Form, daß e3 alle, auh die nur mit Volksſchulwiſſen Aus⸗ 
geftatteten, verftehen können. Da3 Werk ift, um diefe Seite 
leih vorwegzunehmen, im beften Sinne volfstiimlich ges 
chrieben, in einer Sprache, die allein ſchon durd die Eins 
beitlichkeit ihrer Form zur Bewunderung zwingt, dad Lefen 
u wirflihen Genuß maht und nicht leicht wieder losläßt. 

oltstämlich, „populär" will das Wert aber nicht in dem Sinn 
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fein, daß e3 feine Refer nur mit Oberflächlichkeiten abfpeift; 
im Gegenteil, e3 ift die beftimmt ausgeſprochene und durd: 
geführte Abfiht der Verfafier, jo weit wie möglich in die Ge- 
heimniffe und Wunder des menſchlichen Körpers und feiner 
Bebensbetätigung einzuführen und zugleich in die Tiefen wiſſen⸗ 
fhaftlih Erforfchten und einwandfrei Geficherten eindringen 
zu laffen. Sn dieſer Hinficht bietet e3 eine faft unüberfehbare 
Fülle des Guten, bekannten Alten und unbelannten Neuen; 
mit VBorurteilölofigfeit, in geradezu vorbildlicher Sachlichkeit 
fieht man hervorragende Fachvertreter der Hauptrichtungen 
in der Mebizin ihren Standpumft klarlegen, ihr Wiffen über 
Erkrankung und Behandlung in gemeinverftändlicher Weile 
mitteilen. Dabei braucht der Leſer aber doch nicht zu bes 
fürdten, daß die gegenfeitige Rückſichtnahme der Verfaſſer 
aufeinander die Darlegung deg eigenen Standpunktes beein- 
trädhtige und damit das Ganze an Klarheit und Wahrheit 
verliere; im Gegenteil: Die zwiſchen ihnen bejtehenden Wider: 
Ian werben nicht verhehlt, „ſondern jede Schule legt”, wie 
ie Ankündigung des Buches ebenfalls wahrheitsgemäß rühmen 
darf, „auh die Grundlagen ihres ärztlihen Denkens und 
Eingreifens fo tlar, daß veritanden wird, warum fie einander 
gegenüberftehen und worin fie einander ergänzen“. 

Mit allem, was geboten wird und mit ber Art, wie es 
geboten wird, will da3 Wert aber nicht nur unterhalten, bes 
lehren, nur Senntniffe und Willen vermehren. Es will mehr, 
Beſſeres und Nötigered. Es will, indem e3 fih an da3 ganze 
deutſche Volk wendet, falſche Anihauungen über den Körper, 
feine Organe und ihre Aufgabe, iiber die Lebensführung jedes 
Einzelnen rihtigftellen, will die verberblichen Fehler bekämpfen 
und zu einem Leben nad feinen Lehren veranlafjen und er- 
mutigen, zu dem e3 in vorurteilöfreier Würdigung moderner 
Beftrebungen und Richtungen Wege weift. Darum find zur 
Mitarbeit gerade folhe Männer beigezogen worden, die wirt 
lich etwas zu fagen haben, die ihr eigenes Wiſſens⸗ und 
Arbeitägebtet gefördert und auf Grund langjähriger Erfah- 
rungen fichereß Urteil befigen und vertrauenswürdige Führer 
zu befierer Lebenshaltung find. Wer hiezu den guten Willen 
hat, wird in dem Budh einen unbezahlbaren Schaf fid er: 
werben; wer Beruf und Aufgabe hat, anderen Führer und Weg- 
leiter zu fein — und biezu rechne ich vor allem aud bie große 
deutfche Laienbewegung für vernunft» und naturgemäße Lebeng: 
führung jeglicher Richtung — fann das Wert ald Leitfaden, 
als fchier unerihöpflihe Quelle der mannigfaltigften An- 
regungen und Vereinsarbeiten gar nicht entbehren. Das über 
aller wiſſenſchaftlichen Varteizwiftigfeit ftehende, im guten und 
vollen Sinn des Wortes fachliche und nur fachliche Werk darf 
in teiner Vereinsbücheret fehlen. Die Koften — 20 Mt. für 
den erften Band — find gering gegenüber dem unendlichen 
Nutzen, den jeder Berein und feine Mitglieder daraus ziehen 
können, gegenüber dem unendlichen Segen, den e3 in taufend 
belebenden und befruchtenden Quellen in die Tiefen und Weiten 
unſeres gefundheitlich fo febr hilfsbedürftigen Volles zu ers 
gießen vermag. Dad Werk lann zu einer der wertvollſten 
Toten für das Wohl des deutfchen Volkes werben — größer 
alg mandhe vielgerüihmte politifche oder Eriegeriihe Tat — 
wenn e3 genug deutiche Männer und Frauen als Lefer findet, 
die bie Fülle feiner Gaben ind beutiche Bolt zu leiten willens 
find und deffen nicht müde werden. 

Der vorliegende erfte Band fpricht iber Bau und Leben 
des menſchlichen Körpers, über Vorbedingungen der Gefund- 
heit und Krankheit tee. Konftitution), iiber Hygiene, 
allgemeine und perfönliche jedes Lebendalters und jeber Art, 
über Krankheitsverhütung, über Heilmethoden und die willen 
fchaftlihen Grundlagen der Serankheitsbehandlung (Allopathie, 
Homöopathie, Naturheillehre, Seelenheiltunde und Vergleich 
des Srundfäßlichen ber drei Hauptrichtungen u. a. m.), über 
bie Anwendungsformen ber Heilmittel verſchiedenſter Art (4. 8. 


Chirurgie, Elektromedizin, Elimatifhe Behandlung, Pſycho⸗ 
therapie, biefe3 ganz moderne Gebiet ber Seelenheilkunbe, 
Allopathie, Homdopathie und Naturheillehre), Pflege des 
Kranken, gerichtliche Medizin in Deutfchland, Sozialverfiherung, 
Chirurgie im Krieg. Zum Schluß kommt ein reiches Bers 
zeichnis empfehlenswerter anderer Schriften, ein Verzeichnis 
der unumgänglich notwendigen Fachfremdwörter (andere find 
fo ftreng wie möglich gemieden; den Herausgebern dafiir be- 
fonderen Dantl). Der zweite Band, der im März 1925 er: 
ſcheinen fol, ift der eigentlihen Krankheitsbehandlung ges 
widmet. Unſre Lefer wird e3 beſonders freuen zu hören, daß 
der homöopathiſche Teil des erften Bandes von Dr. Stauffer 
geihrieben ift; er wird neben andern bekannten homöopathi⸗ 
hen Nerzten wohl auch zum zweiten Band ein wejentliches 
Stück beitragen. 
Die Heraudgeber Dr. Meng und Dr. Fießler haben eine 
große Aufgabe vortrefflich gelöft; möge ihrem unfäglichen Bes 
mähen um das Zuftandelommen diefe einzigartigen Wertes, 
dem alle bisherigen Verſuche ärztlicher und nichtärztlicher Auf- 
Härung bes Volkes iiber Geſundheit und Krankheit weit nad: 
ftehen müſſen, reichiter Erfolg zuteil werben! Ihnen und dem 
Berlag, der für die Ausflihrung des Gedanken? ebenfalls teine 
Heinen Opfer gebracht hat! 
Eine Kleine Koftprobe aus dem Werke jelbft — zu 
mebr fehlt ung der Raum — fol recht viele unſrer Lefer 
ermuntern, Da3 ganze Werk fih felbft anzufchaffen. Der Ges 
nub, den fte fih dadurch verichaffen, wird fie den Kaufpreis 
und den Verzicht auf andre, weniger edle Genüſſe leicht und 
halb verfchmerzen laffen. Wolf. 


| Aus Htanffer, Homöotherapie. 
1. Shlußfäge der Einleitung. 


In der Homdotherapie ift die richtige Wahl des Geil- 
mittels Hauptjache. 

Die Wahl der paffenden Dofis ift dem untergeordnet, 
fie hilft jedoch die Heilung cito, tuto, jucunde herbeizuführen. 

Die Arzneimittel: und Krankheitsdiagnoſe ift Wiflenichaft, 
die Dofterung ift Kunſt. 

Die Wirtfamteit, bzw. die Wirkungsmöglichkeit der Arznei 
hängt ab von der Qualität, die Wirkung felbft wird modifiziert 
dur) die Doſis (Quantität). 

Durch die Verbiinnung (Potenzierung) des Arzneilörpers 
wird die Quantität verringert, aber nicht die Qualität. 

Die Energie der Arznei nimmt langſam ab; es tft tein 
großer Unterfchied in ber Wirkung der 6.—9., der 9.—15,, 
der 15.—24., der 24.—30. Potenz (Trinti). 

Dag Simillimum wirft noh in den höchften Dofen; das 
Simile nur in der nieberen, das unpaflende Mittel wirkt 
bomdopathiich überhaupt nicht. | 

Ale — heilen Krankheiten, aber nicht jede Potenz 
heilt jede Krankheit (Rummel). 

Die Frage nad) der Doſis ift lediglich eine - praftifche; 
nur der Erfolg enticheidet. 

Die Wahrheit beim Orbinieren und Dofleren liegt im 
Individualifieren, ſowohl beziiglih der Quantität al3 Qua- 
lität der Arznei. 

Die niederen PVotenzen wirken rajcher, intenfiver, flüch⸗ 
tiger; die höheren langjamer, tiefer, nachhaltiger. 

Die akuten Krankheiten verlangen meift niedrige, die 
chroniſchen hohe Potenzen. 

Die Konftitutionsmittel find in hohen Potenzen zu geben, 
die funktionellen in mittleren, die nutritiven in tiefen. 

Nur die richtige Beobachtung, die Unvoreingenommenbeit, 
ber Verſuch, die Kritil und die Erfahrung — nie die Theorie 
fann zur Beantwortung der Dofenfrage führen. 

e Wiederholung ber Arzneigabe hängt vom Erfolge ab. 
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Der erfte Angriff der Arznei ift der ftärkfte; rafche Wieder- 
holungen der Dofen fteigern die Wirkfamkeit bis zu einem 
gewiflen Punkte, dann läßt fie wieder nad). 

Bei fortfchreitender Beflerung fol die Doſis nicht wieber> 
holt werden. 

Das Simillimum braucht die feltenften Arzneigaben, dag 
Simile ift öfter zu verabreichen. 

Se akuter und gefährlicher das Leiden, deſto ſchneller unb 
häufiger die Arzneigaben. 

Se chroniſcher die Krankheit, deſto feltenere Gaben. 

Schnell und flüchtig wirkende Arzneien werben häufiger 
gegeben, tief und langjam wirkende jeltener. 

Niedere Potenzen verabreicht man häufiger; höhere feltener, 
Hochpotenzen ganz felten. 

Man wiederhole die Arzneigabe bei ftillftehenber Beffe- 
rung; wirft die gleiche Dofiß nicht weiter, fo ift zuerft bie 
Doſis zu wechſeln; bleibt auh bann bdie Wirkung aus, fo ift 
das Mittel zu wechleln. 

Man wiederhole nicht die Arzneigabe bei Arzneiverſchlim⸗ 
merung oder bet homöopathiſcher Erftverichlimmerung, fondern 
man warte ab und gebe eventuell ein Gegenmittel. 


2. Ronftitutiondtrankbeiten. 


Alle Konſtitutionskrankheiten entwideln fi auf Grund 
dauernder Allgemeinftörungen im Lebenäbetriebe; es Handelt 
fih alfo nicht um vorübergehende Störungen örtliher oder 
allgemeiner Art, nit um eine interfurrierende Krankheits⸗ 
dißpofition, fondern um eine dauernde individuelle allgemeine 
Veranlagung. Diefe tann angeboren oder erworben fein; 
meift liegen vererbte Anlagen vor, die in einer ganz allge- 
meinen Umftimmung der förperlihen Organifation 
beitehen derart, daß ganz beftimmte Krankheitsformen fih 
auf dem gerade ihnen pafjenden Boden ſchleichend entwideln. 
Alle Konftitutionskrankheiten find deshalb chroniſche Leiden, 
und — wag therapeutiih von größter Wichtigkeit ift — der 
Krankheitöname tritt immer mehr in den Hintergrund, er wird 
zum Begriff; im Vordergrunde fteht ber individuel frante 
Menſch felbit, ald Einheit und Wirklichkeit. „Nichts ift ein 
Namen und alles ift dad Weſen“ (Paracelſus). Die afute 
Krankheit Tann den Gejündeften befallen, wenn er gerade 
disponiert ift, den Eonftitutionel Shwaden muß die droniidhe 
Krankheit friiher oder fpäter befallen, wenn man feine tons 
ftitutionelle Anlage zu beeinfluffen und die die Krankheit aug- 
löſenden Schädlichkeiten fernzuhalten nicht in der Lage ift; 
weshalb e3 immer die vornehmfte Aufgabe der Therapie fein 
wird, Einfluß auf die Körperkonftitution zu gewinnen, d. h. 
fonftitutionell den ganzen Menichen zu behandeln, wie ung 
die8 auh Hahnemann, der Meifter, gelehrt hat; leider werben 
feine Ratſchläge nicht immer von feinen Schülern gewürdigt, 
nit zum Vorteile für die Homöopathie. Bekannt find die 
drei von Hahnemann aufgeftellten Körperkonftitutionen: die 
pforiiche, ſykotiſche und fyphilitiihe.e Ganz unabhängig von 
Hahnemann war ein außgeiprocdhener Gegner besjelben Rade- 
macher, ebenfall3 zu der Erkenntnis gelangt, daß e3 drei verz 
Ihiedene Krankheitszuſtände gebe, denen drei fpezifiiche Heil» 
mittel entiprechen, die er Konftitutionsmittel nannte, deren 
Wirkung durch eine Reihe von Organmitteln unterftiigt werben 
müſſe. Wir werden fpäter noh darauf zurüdtommen, ebenfo 
auf die v. Grauvogl'ſche Theorie von der biochemiſchen Zellens 
tätigfeit und auf feine drei Körperkonftitutionen 

Bei Behandlung der konftitutionellen Krankheiten 
Ar ber Grundfaß, daß die paflenden Konftitutionsmittel nur in 

ohen Potenzen und in feltenen Gaben verabreicht werben dürfen. 
ALS Zwiſchenmittel können nutritive Arzneien in niederen und 
Funktionsmittel in mittleren Dofen eingeſchaltet werben. Die 
noch manifefte Syphilis ift mit ſtarken Dofen zu behandeln, 
während bie Folgen ber geheilten Syphilis und bie ſyphili⸗ 


tiſche Konjtitution hohe Potenzen verlangen. Wer chronifche 
Krankheiten mit Erfolg behandeln will, muß individuel bes 
Handeln; der Kranke fteht im Vordergrunde, feine Veranlagung, 
feine hereditäre Belaftung, kurz feine Konftitution, Dagegen 
ift der Name der Krankheit leerer Schall, er ift ein wiflen- 
ſchaftlicher Begriff, nicht Wirklichkeit. Die Diagnofe nad 
Krankheitsnamen fol nur ein Notbehelf fein fiir die Aerzte, 
um beftimmte Krankheitserſcheinungen zur Verftändigung furz 
zu charakterifteren, die Therapie hat nichts damit zu tun. 

Die Körperkonftitution ift alfo der Boden, auf dem beim 
Individuum ganz beftimmte Krankheitsſymptome hervorwachſen, 
gerade wie auf einer Wieſe mit beſtimmter Bodenbeſchaffenheit 
nur ganz beſtimmte Gräſer hervorſproſſen. Die Krankheits⸗ 
form iſt weiter nichts als ein Zeichen und der Beweis, daß 
dieſe oder jene Körperkonſtitution zugrunde liegt. Wie auf 
feuchtem Untergrunde nur faure Gragarten gedeihen, fo ſehen 
wir bei der hydrogenoiden Konſtitution v. Grauvogl's, wobei 
alle Gewebe zuviel Waſſer enthalten, Die Gruppe der rheuma⸗ 
tiihen Krankheiten fih entwideln. Drainiert man bie naffe 
Wieſe, fo werden neue Grasarten proffen, behandelt man einen 
Kranten Tonftitutionel auf lange Sicht, fo wird allmählich 
die Krankheitsdispoſition abgeſchwächt. Die Krankheitsſymptome 
find in Wirklichkeit nichts als die ſichtbar gewordene konſtitu⸗ 
tionele Anlage, auf der fte fih entwideln mußten. Wenn 
man auf diefe Weile gewiſſe Krankbeitögruppen unter großen 
Geſichtspunkten aufftellen tann, jo wird man, bei Eintritt in 
die Behandlung felbft, bald erkennen, daß dennoch jeder Einzel- 
fall ala ſolcher betrachtet, bewertet und individuell behandelt 
werden muß. 

Die vererbte Konftitutton ift beim Individuum unders 
änderlih, ebenfo wie der Charakter; beide find eingeboren. 
Die Konititution ift die Anlage, auf der die Natur mit Not- 
wendigfeit den Aufbau und die Funktion des Organismus 
vollziehen muß. Der Konſtitutionsbegriff ftellt nur feft, daß 
eine ganz beitimmte örperbeichaffenheit beim Individuum vor- 
liegt. Mit Gefundheit und Krankheit hat die Körperkonftitution 
vorerit nichts zu tun; e3 gibt weder eine pofitio gefunde nod 
eine frante Konftitution; durch die Feltitellung der Eonftitu- 
tionellen Anlage wird lediglich gejagt, daß ein relativ geſundes 
Individuum unter gewiſſen Bedingungen zu ber einen oder 
anderen Erfrantungdform neigt oder nicht neigt. Die ton- 
ftitutionelle Anlage ift aber gewiſſen Modifitationen unter- 
worfen; unter gegebenen Bedingungen tritt fie ftärter hervor 
oder zurüd. Klimatiſche und atmoſphäriſche Einflüffe, Cr- 
nährungsverhältniſſe und feelifche Eindriide können der Körpers 
Lonftitution zuſagen oder nicht, und fo fehen wir, daß Krant: 
Heit3dißpofitionen, die der Konftitution eigen find, bald ftärker 
bald ſchwächer herportreten oder zeitweife gar nicht beftehen. 
Ein Rheumatifer wird fih in trodenem, fonnigem, warmem 
Klima ſehr wohl fühlen, während er in einer Sumpfgegend, 
dei naßfaltem Wetter, bei darniederliegender Oxydation oder 
im Zuſtande feeliicher Depreffton die rheumatischen Beſchwerden 
ftet3 mwiederlehren fteht und unangenehm empfindet. Die Ron: 
ftitution bleibt dabei unverändert, die Krankheitsdispoſition 


felt. 

aii Aus Meng-Hiekler 
Das ärztliche Volksbuch. 
Die pſychdanalytiſche Heilmethode. 

Wir wollen nicht die Pſychoanalyſe als wiſſenſchaftliche 
Lehre hier allgemein verſtändlich darſtellen. Unmöglich iſt es, 
auf wenigen Seiten eine Wiſſenſchaft, die das ganze Seelen- 
leben umfaßt, mitzuteilen. Es wären doh nur VLehrſätze, die 
man der Autorität des Entdeckers oder deg berichtenden Fad- 
mannes glauben müßte. Sie zu verftehen, wiirde langen eigenen 
‚Studiums bedürfen. Dagegen fann bdie Anwendung der Piycho- 
analyſe als Heilmethode allgemein verftändlich Dargeltellt werben, 
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und das ift auch wünſchenswert, da es fehr viele Neurotiler*) 
gibt und jeder Qefer mit ihnen zu tun hat. Da die Methode 
die Erkrankung urſächlich bekämpft und dadurch dauernd zu 
heilen vermag, vermittelt ihre Kenntnis auch Willen iiber bas 
Weſen diefer Krankheiten. 

Keine andere Krankheit ift fo wenig bloß perjünlides 
Leiden des Erkrankten wie die Neurofe. Durch einen Fal 
bon fchwerer Neurofe wird dag ganze Zujammenleben den 
Bebendgefährten andauernd erſchwert, meift unleidlich gemadt. 
Die Neurofen entitehen nämlich aug dem Gegenjaß der Sonder: 
triebe des einzelnen zu den Anſprüchen der Gejellichaft, ſpeziell 
der Familie, in welche er ala Kind hineingeboren wird und 
ber er fih nicht entziehen fann. Dur Konflikte wird bie 
Neuroſe ausgelöft und aufrecht erhalten. Der Kranke flüchtet 
— allerdings unwillfürlih und ohne Schuld — in diefe Krant- 
heiten; diefe Auffaffung hat die Maflenerfahrung der Kriegs: 
neurofen voll beftätigt. Jede Neurofe hängt daher mit dem 
ganzen -Schidjal der Umgebung, mit der Geſchichte und den 
Fehlern oder Unterlafjungen der Eltern, Geſchwiſter, fpäter 
des Chegefährten, und mit dem Liebesleben des Kranten zu- 
fammen. Die wirklide Heilung madt den Kranken fähig, 
fih mit normalen und gefunden Mitteln zu behaupten, und er: 
leichtert deshalb die Dafeinsbedingungen der ganzen Umgebung. 

Da fih aber die Menſchen gegen eine Wahrheit, die für 
jeben ein Stück Selbfterfenntnis bedeutet, wehren, fo begegnete 
die Piychoanalyfe lange einem befonderen Widerftande, der 
noch dadurch geiteigert wurde, daß regelmäßig neben andern 
Urſachen auh Schwierigfeiten der jeruellen Ent: 
widlung ald Krankheitsurſache aufgebedt wurden. Im 
Geſchlechtsleben Herricht aber ein befonderer Brad von Un: 
aufrichtigfeit und Heuchelei bei jehr vielen Menſchen, jowohl 
gegen fih jelbft als gegeneinander. Und doch hat fih die 

ethode durchgeſetzt, aber erft nachdem ihre wiflenfchaftliden 
Ergebnifje die Piychiatrie (Lehre von den Geiſteskrankheiten) 
und die Piychologie (Lehre von den Seelenvorgängen) um: 
gewandelt haben. l 

Es war in den Jahren 1880—82, als dad Grundprinzip 
jeber piychoanalytiihen Behandlung — dad methodiide 
„Sich⸗ausſprechen⸗-laſſen“ — vom Wiener Arzte Dr. ofef 
Breuer**) an einem bejonderß ſchweren Falle von Hyfterie, 
einem 21jährigen Mädchen, da3 an Lähmung und Steifheit 
ber einen Seite, an Sprad, Seh: und Eßftörung, an tiefer 
Berftimmung mit zeitweiler Verlorenheit und Dämmerzuftand 
litt, mit Erfolg durchgeführt wurde. 

Das Wort „Piyhoanalyfe* wurde erft fpäter von Frend 
gebraucht. „Pſyche“ Heißt Seele. „Analyſe“ bedeutet bier 
nicht einfach „Unterfuhung” oder „Beſtimmung“. Hier ift es 
gleichnisweiſe aug der Chemie, der Wiſſenſchaft von ber Zer: 
legung und Zufammenjegung der Stoffe, entlehnt. Das Wort 
befagt alfo, daß krankhafte und auch normale feelifche Er⸗ 
fheinungen als Ganzes nicht genügend erforfcht und beherrſcht 
werben können, fondern erft auf einfachere Vorgänge zurüd- 

*) Neurojen nennt man gewiſſe nicht organifche Krankheiten, ind 
bejondere die fogenannte Nervofität und Neurafthenie, die Hyfterie 
und Angft: und Zmangszuftände aller Art. 

**) Dr. Joſef Breuer, geb. 1842, bat hervorragende Ent: 
dedungen auf phyfiologiihem Gebiete gemacht und ift Dozent der 
Wiener Univerfität. Er hat den jüngeren Sigmund Freud, geb. 
1856, jetzt Profeffor in Wien, zur gemeinfamen Fortfegung der de 
obachtungen und Behandlungen angeregt. Als Ergebnis dieler Ar: 
beiten wurde von beiden 1895 dag epodemadende Buch „Studien 
über Hyfterie” veröffentlicht. Breuer, dem die erfte grundlegende Ent: 
dedung zu verdanken ift, 30g fi) von der weiteren Sorfcherarbeit zurüd, 
die Freud allein fortſetzte. Diefer ſchuf die pſychoanalytiſche Methode, 
erforihte da3 unbemußte und bewußte Seelenleben auf neuem Wege, 
jo den Traum, den Wig, die Alltagsfehler des Verſprechens, Ber 
geilend, Verlierens, Verſchreibens afa. Er hat die Seelenehre md 
die gefamten Geifteswiffenfchaften auf ein neues Fundament geftell. 
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geführt, ja bis in ihre Einzelheiten zerlegt werden müſſen, 
um dem erftehen und der heilenden Beeinfluffung einzeln 
ugänglih zu werden. Und für jedes Element wird Ent- 
ehung und Geſchichte und vor allem der Zufammenhang mit 
der Trieb- und WBerlönlichkeitzentwidlung feftgeftelt. Auch 
den Entſtehungsvorgängen jelbft geht die Piychoanalyfe 
nach, um auch diefe zu verſtehen und zu beeinfluffen, und weift 
dadurch den Weg zu einer wirkſameren geiftigen Hygiene. 

Heute, wo ſchon fo viele Menfchen jeden Alter und faft 
jeder Nation, vom Normalen big zum jchwerft geiftig Crs 
frankten, pſychoanalyſiert worden find, und unjere Erfahrung 
in. jedem Yale zum Teile auf bereits Erforſchtes trifft, fällt 
e3 ſchwer zu glauben, daB vor 40 Jahren ſowohl die Sym: 
ptome ala die krankhaften Vorgänge bei den Neurojen (Hyſterie 
und Zwangserſcheinungen) und den Geiftesfrankheiten für den 
Arzt ſinnlos waren, fo finnlos, daß er ihre Aeußerungen gar 
nicht beachtete. Die hyſteriſchen Phantaftereien in ihrer Uns 
überlegtheit und Verlogenheit wurden für ebenjo wertlos ge- 
halten, wie das irre Gefafel der Beiftesfranten; beide galten 
eben mehr oder minder fiir vernunft- und inhalt2lo2. 

E3 hat Mut, Tiefe und Güte bei Breuer dazu gehört, 
zuerft Stunde um Stunde täglih eine Hyſteriſche, allerdings 
eine febr begabte und vortreffliche PBerfönlichkeit, glaubend und 
aufmerfjam anzuhören. ES wurde eine Obrenbeichte mit 
feeliicher Hilfe feiten? des Arztes daraus. Won der Beichte 
beim Prieſter unterjcheidet fih die beim Arzt dadurch, daß 
das Beichtfind jenem nur beichtet, was es von belaftenden 
Sünden. weiß, der Krante hingegen, bei welem übrigens 
gleihfall3 die Ausſprache ohne gegenjeitiges Anjehen geſchehen 
fol, nicht weiß, was ihn belaftet und Urſache feiner Cr- 
frankung ift. Es Handelt fih bei feiner freien Ausſprache 
gerade darum, ihm die nicht mehr gewußten, alfo unbewußten, 
und doch wirkfamen Erlebnifle und feelifhen Vorgänge wieder 
zur Erinnerung 3u bringen, fie bewußt gu madhen. Breuer 
erreichte den Cintritt des lUnbewußten in das Bewußtſein 
mitteld Hypnoſe, in die fein erfter Fal durch die zur Krant- 
beit gehörenden Dämmerzuftände fait von felbft verfiel. Die 
Methode wurde unter Verwendung einez Ausdrucks deg Mri- 
ftotele8*) „Larthartiihe” (die Seele reinigende) Behandlung 
genannt. Das bei jedem Fall fih Wiederholende, aber immer 
wieder Meberrafhende war, daß die Symptome durch die in 
der Hypnoſe mitgeteilte, wieder lebendig gewordene Vergangen: 
heit eine Erklärung fanden. Die Kranken waren eigentlid) 
rehabilitiert (wieder achtungswürdig gemadit); ihre Symptome 
waren gar nicht finnlos, ihr Gefaſel war nicht erlogen gewejen. 
Nur konnten fie felbft nicht, und noh weniger die Umgebung, 
die Aerzte mit eingefchloffen, vor der Behandlung den Sinn 
der Krankheit wiſſen. Die Aussprache erfolgt aber nicht nur 
als ein intereffiertes Erzählen merkwürdiger vergeflener Dinge 
oder ald AZutagebringen verlorener Gedanken. Der Krante 
erzählt vielmehr mit Erregung und Ergriffenheit, er befreit 
fein Gemüt dabei; die krankmachende Vergangenheit wird mit 
dem Affefte (Gemütderregung) wiederholt, mit dem fie feiner- 
zeit erlebt worden war. Die treibenden, unerfillten Wünſche 
und der ganze Affekt, die Unluft der Unbefriedigtheit, Angſt 
und Schuldgefühl waren alfo bisher noch vorhanden. Sie 
hatten völlig unbewußt die unnüße, läftige, quälende Krant- 
beit vorbereitet, gejchaffen und aufrechterhalten. Nun geſchah 
da8 Merkwürdige, daß diefe Erregungen nadh jo viel Jahren 
durch die ungehemmte Ausſprache beendet oder, wie der Fad- 
ausdruck lautet, „abreagiert” wurden. Wie ift daß zu erklären? 

. Die alten Erlebnifje waren im Laufe der Zeit Vergangen- 
heit geworden und hatten nur barum nicht, wie andere ers 
innerliche Erlebnifje, mit der Zeit ihre Wirkung verloren, 
weil fie eben in diefer merfwärdigen Art vergeffen, oder wie der 


*) Griechiſcher Philoſoph. 


Fachausdruck zum Unterſchiede vom wirklichen, völligen Ber: 
geffen lautet, „verdrängt“ waren. Ferner reichten die wieder- 
erinnerten Gejchehnifje zurüd in Seiten der Unreife und 
Schwäche, big in die frühe Kindheit. Seitdem bat fih aber 
das Individuum entiwidelt, in den günftigen Füllen nach—⸗ 
entiwidelt, D. h. Mängel und Entwidlungshemmungen, bie einft 
feine Widerftandsfähigfeit herabgejegt haben, ausgeglichen. 
Der fo erftarfte Menih hält feine wiederkehrenden — wenn 
auch noch immer peinliden — Grinnerungen aus, wird mit 
den fo neuerlih erlebten Greignifien und Gefühlen fertig, 
deren urjprüngliches Erleben ihn Trank gemacht hatte. Er 
weicht nicht mehr zuriid, ſondern erträgt und äußert die wiebers 
fehrenden Gefühle Die Aeußerung, ſowohl dag wiederholte 
Ausſprechen, wie die begleitende, mitunter auch zum Weinen 
gefteigerte Erregung find Mittel zur Befreiung. Cine Zeit: 
lang kehren die neu erwachten Gefühlöregungen auh im ganzen 
Erleben des Kranten durch Tage und Woden wieder, erfüllen 
feine Träume und fein waches Tun und Empfinden. Er er- 
lebt die früher verdrängten Gefühlsregungen zu Ende und 
erledigt fie endgültig. An al diefem erniten Mühen nimmt 
der Arzt teil; die Erklärungen, die er gibt, erleichtern und 
ermöglichen erft dem Kranken die Erledigung. Die Behand: 
lung bringt dem Kranken die erjehnte Hilfe. Nach einem 
Helfer hat er fih teils bewußt teild unbewußt ſtets gefehnt. 
Der Helfer trug in der Gedankenwelt des Kranken meift die 
Züge ded Vaterd. Der Arzt übernimmt nun wirklich zeit- 
weile diefe Rolle, und der Kranke ftellt fi) zu ihm kindlich 
ein: er „überträgt“ auf den Arzt Da3 Erinnerungsbild vom 
Bater, eine „Vaterimago“ (Imago heißt Bild, „gedachtes 
Bild“). Diefe Bindung an den Arzt ift zur Erlöfung des 
Kranken vom Geheimnis, vom Allein und Berlafjenfein not- 
wendig; fie fol jpäter dur Bindung an andere Perjonen 
abgelöjt werden, was aber bei der fathartifchen Methode, deren 
Heilwirkung wir nun verftändlich gemacht zu haben olauben, 
nicht leicht gelingt. 

Dag war einer der Gründe, weshalb Frend die Methode 
wieder aufgab. Manche Seelenärzte, wie 3. B. Frant in 
Züri, benitgen fie noch heute. Im Krieg, wo e3 fih um 
fchnelle Erfolge bei den unter abnormen Bedingungen ent» 
ftandenen Kriegsneuroſen handelte, wurde fie von Simmel 
in Berlin an jehr vielen Soldaten mit Erfolg wieder durch⸗ 
geführt. Eine Schwierigkeit liegt aber darin, daß viele Kranke 
fih nicht hypnotiſieren laffen. Ferner find die Erfolge nicht 
immer dauernd, weil die Hypnoſe an und für ſich eine zu 
innige Bindung des Hhpnotifierten an den Hypnotifeur voraus: 
fegt und, wenn nun dieſes Verhältnis fih ändert, aud) die 
Erfolge aufhören, die nur dem Hypnotiſeur zuliebe erreicht 
wurden. Es ift auch nicht wünſchenswert, jeden Neurotiker 
in ſolch ein Abhängigkeitöverhältnis zu bringen, daß einen 
fremden Willen zum Gelundjein brauchen und den eigenen 
Willen aufgeben läßt. Wohl gibt e3 fo willensunfähig ver- 
anlagte Neurotifer, daß fie nie zur wirklichen Selbitändigfeit 
tommen können. Man fann zufrieden fein, wenn fie, obſchon 
als Willenshörige, wenigſtens ohne Neurofe arbeit3- und frende- 
fähig leben. Daß wirkliche Ziel des Seelenarztes ift aber, 
auh die Selbſtändigkeit des Neurotikers wieberherzuitellen. 
Zu diefem Zwede muß man, abgelehen von dringlidher Be- 
einfluffung, auf die Hypnoje möglichft verzichten, wie Frend 
e3 völlig tat, al3 er die fathartiiche Methode durch die „pſycho⸗ 
analytiiche” erſetzte. | 

Dieje beiteht darin, daß der Analyfierte ohne abfichtlich 
gewählte Richtung und ohne alle Kontrolle fi einfallen läßt, 
wag immer in fein Bewußtfein tritt, und da3 fogleich und 
jedesmal ausſpricht. Es ift ein laute Denten ohne Biel- 
borftellung, mit Feithalten des legten Bewußtſeinsinhaltes big 
um nädften Einfall. So leicht diefe Vorſchrift ericheint, fo 
f hwierig ift ihre Durchführung. Sie bedarf der Leitung durch 


den gefchulten Pſychoanalhtiker*). Diejer nimmt völlig uns 
parteiiih an der Entwirrung der auftauchenden Gedanken⸗ 
nege des Analyfierten teil. Er durchſchaut die Zufammens 
hänge früher und beffer, weil er volle Unbefangenheit befigt, 
wo der Krante, um befjen perlönlichite Erlebniffe es fid 
handelt, zunächſt befangen fein und eine unrichtige Auffafjung 
haben muß, weil diefe ihm feine krankhafte Richtung redt- 
fertigt. Die meiften Schwierigkeiten feiner Entwidlung und 
feiner Beziehungen zu den Nächften lernt der Kranke zum 
allen He ohne Voreingenommenheit und ohne PBarteiftellung 
eurteilen. 


Die Hauptſache ift aber, daß der Krante allmählich bie 
unbewußten Zufammenhänge verftehen lernt. Hier handelt 
e3 fi um jeelifche Vorgänge, die nicht nach Art des reifen 
Denkens geordnet verlaufen, auh niht nah der fachlichen 
Mebereinftimmung mit der Wirklichkeit geprüft werden. Sie 
entiprechen vielmehr einem mehr ungehemmten, eher trieb» 
mäßigen Ablauf, bei dem die Negungen der verfchiedenften 
Zeiten fih jcheinbar töricht vermiſchen und auch im tlar bes 
mußten Denten Entgegengefegtes fih vereint. Auch diefe uns 
reife, Lleinfindlih und primitiv (dem wilden Zuftand ents 
fprehend) gebliebene Geiltestätigfeit, die man nod nicht 
„Denken“ nennen fann, hat beftimmte Gefeße, nach denen die 
Vorftelungen fih verknüpfen. Ihre Entdedung hat unfere 
Kenntnis der Menfichenfeele vermehrt. Der Kranke wiederholt 
diefe Entdedungen. Viele Erflärungen der Seelen: und Geiftes- 
krankheiten, die fih um die unbemwußten Vorgänge nicht kümmern, 
find unvollftändig und geben eigentlich nur eine Scheinbegrün: 
dung. Mit Scheinbar richtigen Bründen begnügen die Menſchen 
fih auh fonft, wenn fie etwas aus unbewußtem Beweggrund 
tun müſſen. So find 3. B. die Verwandtenehen, wie jede 
Liebeswahl, unbewußt aug der Kindheit begründet, werden 
aber immer eine vernünftige oder unverniünftige, aber bewußte 
Begründung in den Cigenfchaften des Partners oder in den 
Verhältniſſen finden. 


Um dem Kranten an den tiefen Quellen der Krankheit 
helfen zu können, muß der Analytifer fein volles Vertrauen 
gewinnen und erhalten. Die Verjchwiegenheit des VBeichtarztes 
muß unverbrüchlich fein. Er ift nur Verfteher und Erklärer, 
nit Richter und Urteiler; die Eitelkeit eines überlegenen 
Menſchenkenners muß ihm ebenjo fremd fein, wie die Pharis 
füergenugtuung des Normalen gegenliber dem Abnormen, er 
bat weder mitletdig noh grauſam zu fein. — In gemeinjamer 
Arbeit mit dem Kranken fucht er nur die Kenntnis der per- 
u und gegenwärtigen Wirklichkeit, vor welcher der 

ante bisher geflohen ift, während er ihr jest zur Heilung 
ftandhalten muß. Dabei ihm zu helfen, ift die zweite Seite 
ber ärztlihen Tätigkeit. Damit der Arzt diefen Grab der 
Unbefangenheit und des Verftändniffes erreiche, ift e3 ers 
wünſcht, daß er felbft vorher analyfiert worden ift. 


Zwei Errungenichaften der Piychoanalyje wurden am 
meiften bezweifelt, weil fie dem Hergebrachten widerſprachen. 
Es ift die Deutung der Träume und bie Erfenntnid, daß der 
Kampf zwiichen der Perjönlichkeit und den vom Geſchlechts⸗ 
trieb gewedten Wünfchen aller Art zur Neurofe führt... .. 


*) Heute wird fon Mißbrauch mit der Methode getrieben, weil 
mander, der fie nur durch Lektüre oberflächlich tennt, fie nebenbei 
anzuwenden beginnt. Sole „wilde“ Analyie ftiftet Schaden, für den 
die Freud⸗Schule, melde Gelegenheit zur vollen fahlihen Ausbildung 
gibt, nicht die Verantwortung trägt. Die Piychoanalyje fol nicht mit 
anderer Behandlung verbunden fein, namentlih fol der Analytiler 
den Kranken nicht felbft Förperlich unterfuhen. Der Bertrauensarzt 
und der Analytiler haben in jedem Falle gemeinfam zu enticheiden, 
ob die organiiche oder die piychoanalytifche Behandlung als dringlicher 
voraußgeben fol. Beim Dazwiſchentreten Lörperliher Erkrankungen 
fol die Pſychoanalyſe bið zum Ablaufe derfelben unterbrochen werden. 
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Hilmvortrag „Allmutter Natur“. 


Im großen Saal bes Guftav - Siegle- Haufe fand am 
Donnerstag, 6. November, der von den Naturheilvereinen 
Stuttgart unddem Württ. Arbeitsausfhuß Deutſcher 
Vereine für Lebenspflege veranftaltete Filmvortrag von 
Paul Schirrmeifter-Berlin ftatt. Der Saal war diht bejekt; 
unter den Bejuchern waren auch einige hervorragende Ber» 
treter der Nerzteichaft Stuttgart. In einem inhaltlich vor: 
trefflihen Vortrag und in Elarer, eindrudsvoller Darftellung 
ftellte der bekannte Redner die wefentlihen Grundzüge natur: 
gemäßer Lebeng- und Heilweile dar. Von Vincenz Prieß: 
nig, dem fchlefiichen Bauern, dem Wieberentbeder des Wafler- 
heilverfahrens, dem geborenen Heilfünftler, ſprach er, von der 
Auffaffung, die er und dur ihn und nah ihm die ganze 
Naturheilbewegung vom Wejen der Krankheit bis auf den 
heutigen Tag hat (der Redner erläutert e3 im einzelnen an 
Fieber, Entzündungen, Hautausfchlägen, Syphilis), von der 
Annäherung der modernen mediziniſchen Wiſſenſchaft an diefe 
Anihauungen (unter Hinweis auf einzelne hervorragende Ber- 
treter der Wiſſenſchaft, 3. B. Bier), von der Aufgabe, die beim 
Heilen der Krankheit der Natur, dem helfenden Arzt („Die 
Natur heilt, der Arzt ift ihr Diener“) und nicht am wenigften 
dem Kranken felbft zufällt, von den Hauptſchäden unſeres 
beutfchen Volkslebens (Genußfucht aller Art, Alkohol, Tabat, 
Entfremdung von der Natur), von den mandherlei Hilfsmitteln 
naturgemäßer Heilweiſe, von der „Pflicht zur Geſundheit“, die 
jeder Einzelne hat, von der Möglichkeit, fih mit den einfachften 
natürlichen Hilfsmitteln dauernd gefund, arbeitsfähig und 
lebenöfroh zu erhalten. Beredter, al e3 der beredte Mund 
des Redners verftand, beleuchteten die Srundgedanten deg Vor: 
trag die Filmvorführungen. In drei Teilen zeigten die 
Bilder, wag man tun muß und tann, um fi gefund und 
froh zu erhalten (£öftlich Iebenswahre Badelzenen einer Wander: 
bogelgruppe), mit welchen Hilfgmitteln man verlorene Gejund- 
heit wiedergewinnen tann (Wafleranwendungen, Dampfbäder, 
MWidel in einer Naturheilanftalt, Freiluftleben in Ruhe und 
Arbeit in Luftbädern und Siedlungen) und wie dag gelund: 
heitlich Nötige fidh in Spiel und Lang zugleich zu vollendet 
Schönem an körperlihem Ebenmaß und liebliher Anmut er: 
hebt (Tänze, Reigen, Erntefeft der Gartenbaukolonie Eden bei 
Oranienburg). Ein Blid in eine dem Durdhichnitts-Groß- 
ftädter ganz fremde, neue, lodende Welt voll Geſundheit, Schön- 
heit und Freude tat ih den Zufchauenden auf; tiefe Sehn: 
ſucht nah folh Löftlihen Gütern mag in mander Seele er- 
wacht fein mit dem Bedauern zugleich, fo mandes aug eigener 
Schuld verfäumt zu haben, fo mandeg gefunbheitliche Gut, 
das man einft befaß, achtlos vergeudet, unmiederbringlich ver- 
loren zu haben. 


Die Veranftalter haben einen vollen Erfolg erzielt; bie 
Schöpfer des Films, die Leiter des Deutſchen Naturheilbunde, 
haben fih den wärmiten Dant aller verdient, denen die Sorge 
um die eigene Gejundheit oder um das Wohl anderer am 
Herzen liegen muß. Unfere ganze deutfche Jugend in ben 
Schulen, den Fabrifen, den Bilros und Kanzleien, in Stadt 
und Land, müßte diefen Film zu fehen befommen. Die 
Schulbehörde müßte ihn allen ihr Anvertrauten zugänglid 
machen; denn nur auf dem Boden folder Anſchauungen und 
folder Lebensführung kann dem deutfchen Volk ein gefunder 
Nachwuchs erftehen, tann allein ein körperlicher, geiftiger und 
fittlider Wiederaufftieg des deutfchen Volkes möglich ie 

| oli 


Stauffer, Homõothera ie und Meng⸗Fießler, 
„Das ärztlige Folksbuch‘“ find durch die Geſchäfts⸗ 
en ber Hahnemannta, Stuttgart Blumenftr. 17, zu 
eziehen. 
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An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Sefer der „Homõopath. Monatsblätter“. 


Wir bitten diejenigen Mitglieder, die noch mit ihren Bei- 
trägen für da3 3. n. 4. Vierteljahr 1923 im Rüdftand find, 
um umgebende Bezahlung. Der Beitrag für diefe beiden 
Biertelfahre beträgt je 30 Goldpfennige. 


ür daß 1.n.2, Vierteljahr 1924 beträgt der Beitrag fer 
die Mitglieder der Hahnemannia (einfchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter”) je 75 Goldpfennige. Neu eintretende Mit- 
glieder bezahlen außerdem eine Yurfnahmegebühr im Betrag 
von 1 Goldmarf. 

Mitglieder, denen die vierteljährliche Beitragszahlung zu 
umftändlich ift, können ihren Beitrag in Höhe von 8 Golds 
mart für da3 ganze Jahr im voraus entrichten. Wir müſſen 
uns jedoch für den Fall, daß die Verhältniffe fih ändern 
foten, Nacerhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Dentichlands 
zahlen bei direftem Bezug vom Berlag vierteljährlid 75 Gold- 
pfennige, und beim Bezug durd die Poft 60 Goldpfennige. 
(Beftellungen nehmen alle Boftämter und Briefträger entgegen.) 

Für das Ausland gelten für ein Bierteljahr folgende 
Preiſe: Amerika 0,20 Dollar, England 1 Schilling, Frants 
reih 5 Fr., Holland 0,50 Gulden, Defterreih 12500 Kronen, 
Rumänien 36 Lei, Schweden 0,70 Kronen, Schweiz 1 Franken, 
Tſchech o⸗⸗Slowakei 6 Kronen. 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug von 
mehreren Cremplaren unter einer Adreſſe zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Eremplare beziehen, erhalten keine Preisermäßigung. Die 
a. für Porto und Verpackung werden zunächſt noch 

erechnet. 

Ale Zahlungen werden möglichſt raſch, am einfachiten 
durch Ueberweiſung von Rentenmark auf unfer Poftichedkonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Bon der Nr. 9/12 können fiir Mitglieder, die ben Jahr⸗ 
ang 1923 vollftändig haben wollen, noh einige Hundert 
Exemplare zum Prei von 10 Goldpfennigen pro Nr. nachbezogen 


werben. Geſchaftsſtelle der Habnemannia. 
Reichert. 


Berband homöop. Laienvereine Württembergs. 


Dem Verbandsvorſitzenden ift aus Verbandskreiſen Groß⸗ 
Stuttgarts nachſtehende 


Anregung 
zugegangen, die wir — trog mander fachliher Bedenken — 
wegen der warmherzigen Gefinnung, die aus ihr ſpricht, gerne 
zur allgemeinen Kenntnis bringen. 

Der Einjender fchreibt: 

Als Mitbegründer des Landesverbandes möchte ih fiir 
die im Mai diefed Jahres ftattfindende Jahresverſammlung 
de Verbandes folgende Anregung geben, die bei einigem 
gutem Willen trog der in den heutigen Verhältniffen liegenden 
Schwierigkeiten unfern Verbandsverhandlungen nicht unbes 
trädtlihen Nugen bringen könnte. Es Hat mich öfter uns 
angenehm berührt, daß auswärtige Vereinävertreter die Haupt- 
verſammlung verlaflen mußten, um wieder rechtzeitig nad 


jeilage m den Komöopathifthen Monatsblättern 


49. Jahrg. 


Haufe zu fommen, ehe die Beratungen — oft wicdhtigfter Art — 
zu Ende geführt waren. So werben die angefchloffenen Vereine 
nicht big zum Besten iiber aleg Verhandelte genau unterrichtet; 
denn die Vertreter können Über manhe Fragen feine Aus⸗ 
£unft erteilen. Diefer Zuftand ift namentlich für eine junge 
Körperichaft, wie es unfer Verband ift, außerordentlich be- 
Hagendwert und nachteilig. Wenn biefem Uebelſtand abgeholfen 
werden könnte, wiirde manches Vorurteil, da3 fih hartnädig 
erhält, würden manche kurzſichtigen Anfchauungen leichter be: 


kämpft und überwunden werben können, und da3 Vertrauen 


zum Verband wiirde geftärkt. 

Ich möchte deshalb vorfchlagen, Bertretern von aug: 
wärt3, die in der Sonntagfrühe wegen der mangelhaften 
Zugverbindung oder der großen Entfernung nicht zum Beginn 
der Verhandlungen, der fpätefteng auf 9 Uhr feftzufegen wäre, 
rechtzeitig eintreffen Eönnen, für die Naht vom Samdtag 
zum Sonntag Aufnahme in Vereindfamilien 
Stuttgart oder feiner nädhften Umgebung zu 
gewähren. Dadurch wiirde die Geihäftsführung in der 
Berfammlung wefentlich erleichtert; e3 würde aber auh ber 
gejellichaftlihe Verkehr gepflegt und der perſönliche Gedanken⸗ 
austausch wiirde das Zuſammengehdbrigkeitsgefühl ftärfen und 
damit zum Nuten des Ganzen niht wenig beitragen zur 


Mit dem Einfender bittet auch der Verbandsvorſtand um 
Behandlung des angeregten Gedankens in den VBereingabenden 
und baldigite Mitteilung an die Gejchäftzftelle oder den Bor- 
figenden. Wolf. 


Eingefandt. Unterzeichneter bittet um Aufnahme des 
Folgenden: Nahdem nun die „Homdop. Monatsbl.“ wieder 
monatlich zu erfcheinen begonnen haben, möchte ich als Lefer 
und altes Vereindmitglieb nicht verfäumen, einige Worte an 
bie Vorftände und Ausfchüffe der homöopathiſchen Vereine 
im Lande zu richten. 

Ich möchte erftend dringend bitten, daß jedes Berein?- 
mitglied wieder feine Monatsblätter lefe. Die Blätter würden 
dadurch lebensfähig bleiben, und außerdem kommt ſoviel Be- 
lehrendes darin, daß gewiß jedes fih etwas daraus holen 
fann, bald dies bald jenes. Jeder Verein follte feinen Mit- 
gliedöbeitrag fo fegen, daß die Blätter vom Berein aus 
koſtenlos geliefert werden können. 

Ein zweites liegt mir aber noh mehr am Herzen. Da- 
mit, daß wir ung für vorkommende leichtere Krankheitsfälle 
aus guten Apotheken in gemeinfamer Beftellung einwandfreie 
Arzneien tommen laffen, ift noh lange nicht alle getan; aug 
damit nicht, daß ein beionders fähiges und williges Vereins: 
mitglied den übrigen nötigenfalls mit Rat und Tat beifpringt. 
Sondern dad Wichtige und Notwendige wäre, daß möglichſt 
biele Mitglieder nad) und nad felbftändig mit den homdo- 
pathifchen Arzneien im Bedarfsfall umzugehen veritehen. Dazu 
gehört Belehrung in den Vereinazufammenkünften. 
Dies fann überall, wo der ernfte Wille ift, geichehen durd 
fleine Vorträge — in aniprudslojer Form und Bun 
Umfang — dur Vorlefungen aus geeigneten Schriften über 
biefe oder jene Srankheit3erfcheinungen u. dgl. mehr. 

Hiebei follte jedes Mitglied zu Wort tommen, wenn es 
etwas Brauchbares zu fagen hat, auh wenn e8 nicht fo beredt 
ift wie andere. Nichts fann mehr fördern als ein ruhiger 
Gedankenaustaufh im Kreife von Freunden und Gleich⸗ 
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gefinnten. Da3 würde bie Vereine mehr fördern, innerlich) 
und nah außen, als wenn gewifle einzelne meinen, immer 
allein da3 Wort führen zu miüflen und dadurd) die Mehrzahl 
immer in einer gewiſſen Abhängigkeit, Unwiſſenheit und Uns 
fiherheit erhalten. ©. 8. 


Mehrfache Veſchwerden 
iiber Schließung der homöopathiſchen Abteilnugen von Apo⸗ 
thefen, die Sonntag- und Nacıtdienft haben, veranlaffen ung, 
- darauf binzuweifen, daß in folchen Fällen der Arzt das Redt 
zum Selbftdispenfieren, d. h. zur Selbftabgabe von Arznei- 
mitteln bat. 

Stuttgart, den 14. Jan. 1924. 
Der Berein homöop. Aerzte Stuttgarts. 


Berein Stuttgarter dom. Krankenhaus, E. B. 

Sn der Ausfhupfigung des Vereins wurde u. a. be- 
ſchloſſen, daß der fagungsögemäße Beitrag von 3 H. W. jähr⸗ 
li wieder Giiltigteit hat. Weniger bemittelte Mitglieder, 
denen e3 unmöglich fein folte, diefen Betrag aufzubringen, 
können auf Antrag berüdfichtigt werben. 

Es wird ferner daran erinnert, daß bie Mitglieder der 
Hahnemannia, des Vereins Stuttgarter homdop. Krankenhaus 
und des Verbands homdop. Zatenvereine Württemberg® bei 
Behandlung im homdop. Krankenhaus in der II. u. III. Klaſſe 
eine Ermäßigung von 1000 auf die Verpflegungdfoften er- 
Halten. Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen fann diefe Bers 
günſtigung nicht gewährt werden. Die Mitgliedskarte des 
laufenden Jahres ift al3 Ausweis mitzubringen. 

Der Schriftführer: Dr. Hteurer. 











Bereinstafel. 


Berein „Hortfäritt“ Stuttgart. Dienstag, den 8. April, 
Frauenverfammlung. Dienstag, den 22. April, gemiſchte 
Berfammlung mit Bortrag. 


SHahnemannia Göppingen. Donnerstag, den 13. März d. J., 
abends 8 Uhr, Monatdverjammlung im Lolal „Hirſch“, Reben- 
zimmer, mit Bortrag über Kindertrantheiten und deren 
Heilung. 

Perein Heutlingen. Unſer nächfter gamilienabend findet 
am 16. Maͤrz, nahm. 4 Uhr, in Begingen bei Braun:Bäd ftatt. 


Vereinsnachrichten. 


Komöop. Berein Gablenberg. Am 26. Januar 1924, abends 
1/38 Uhr, hielt der Berein im Lolal zum „Buchenwald“ feine Generals 
verfammlung ab. Borftand Höſch begrüßte die Mitglieder mit herz- 
lihen Worten und gab folgende Tagesordnung befannt: 1. Belannt- 
gabe des Protololld. 2. Berichte der Funktionäre: a) des Vorftandeg, 
b) der Kaſſiere, c) des Bibliothefard, d) der Reviforen. 3. Reumahlen 
und Anträge. 4. Verſchiedenes. Nah dem Vortrag des Protofolld 
von der legten Generalverfammlung nahm Borftand Höſch das Wort 
zu feinem Bericht über die Geichäfte des DVereind im vergangenen 
Sabre. E3 fanden ftatt: 1 Generalverfammlung, 3 Berfammlungen, 
1 Frauenverfammlung, 2 Bortragsadende, 4 Wanderungen, 12 Aus- 
ſchußſitzungen und da3 30. Stiftungsfeft. Wir entnahmen daraus, 
daß von dem Ausſchuß gemaltige Arbeit geleiftet wurde. Kaſſier 
Bräuninger berichtete über die Finanzen des Bereind. Einnahmen 
69,44 G.M., Ausgaben 45,60 G.M., Beitand 23,47 G.M. Kaſſier 
Räühle berichtete Über die Lichtbilderlafje. Einnahmen 14,86 G. M., 
Ausgaben 13,10 G.M., Beitand 1,76 G.M. Reviſor Karbaum 
berichtete, daß die beiden Reviforen die Kaffen. revidiert und in tadel- 
lojer Ordnung gefunden haben und bat, den Kaſſierern Entlaftung zu 
erteilen. Unter Neuwahlen berichtet Borftand Höſch, dap der Ges 
ſamtausſchuß bereit fei, auch im neuen Jahr die Gefchäfte zu führen 





mit Ausnahme unfered 2. Borfikenden Paul Angſt. Rah Beſchluß 
der Generaiverfammlung fol eine Neuwahl dem Ausihuß überlaffen 
bleiben. Ebenfo die Wahl bezw. Einteilung der Unterkaffierer. Unter 
Anträge lag als erjter der Antrag ded Ausſchuſſes: Ift Die General: 
verjammlung mit dem bisherigen Monatsbeitrag von 20 Goldpf. ein- 
verftanden? Die Zeitung wird beſonders berechnet. Nach febr leb- 
bafter Debatte blieb e3 bei dem bisherigen Monatsbeitrag. Punkt 
Verſchiedenes war bald erledigt, Somit konnte Borftand Höſch bad 
das Schlußwort nehmen. Er dankte allen für die treue Mitarbeit im 
vergangenen Jahre und bat, ihn aud in Zukunft zu unterflügen, daf 
der Homödopathilhe Verein blühe und gedeihe zum Wohl feiner Mit- 
glieder und der Allgemeinheit. gr. Sch. 
Homsop. Perein Zenerbach. Am Sonntag, den 13. Januar, 
hielt der Berein feine Generalverfammlung im Gaſthaus zum „Hirih“ 
ab. Um halb 8 Uhr eröffnete der 1. Borjigende die zahlreich bejuchte 
Berfammlung und gedachte zunädft eines dur Tod abgegangenen 
Mitglieds, zu deffen Ehren fih die Mitglieder von ihren Sipen er: 
hoben. Der Tätigleitd- und Kaflenbericht wurde von den Anweſenden 
mit Zufriedenheit aufgenommen. Die Neuwahlen gingen ziemlid 
raſch von ftatten, da der Gefamtausfchuß per Alklamation wieder: 
gewählt wurde; er fegt fih aus folgenden Herren zufammen: 1. Bor: 
fitender Guſtav Gauder, 2. Borfigender und Schriftführer Chr. 
Knödler, Kaffier Oberlehrer Eichele, Bibliothelar und Badwannen⸗ 
verwalter Jakob Horlacherz; Beifiger: 2. Schriftführer Paul 
Theurer, Jakob Großmann, Aug. Thrum, Friedr. Beith, 
Georg Krapf, Gotthold Köpple, Ludwig Bauer; Vereins 
diener Chr. Schultheiß und Georg Krapf. Der Monatöbeitrag 
beträgt einfchl. Lieferung der „Monatsblätter” 30 Pfg., für Mit: 
glieder, welche auh noch die „Populäre“ Iefen, 50 Pfg. Die Auf: 
nabmegebühr wurde auf 50 Pfg. feftgelegt. Die Vorſtandſchaft madi 
fih zur Aufgabe, in diefem Jahr bei jeder Berfammlung einen Bor: 
trag oder Aufklärung über Krankheiten und Heilkräuter zu geben. 
Dafür wird an die Mitglieder und Gönner des Vereins die Bitte 
gerichtet, die Berjanftniungen und botanischen Ausflüge noch zahlreicher 
zu befuchen als jeither. 
Guſtav Gauder, 1. Bor]. Chr. Knödler, Scriftf. 
Mühlitr. 2. Sägerftr. 14. 


Die Hahnemannia Göppingen hielt am Sonntag, den 3. Fe- 
bruar d. J., nachmittags 3 Uhr, in ihrem Bereinsheim „Hirſch“ ihre 
jäbrlide Hauptverfammlung ab, die fih eines guten Befuches erfreute. 

Borftand, Herr Paul, eröffnete die Verſammlung und begrüßte 
die erjhienenen Mitglieder. Hierauf wurde zur Tagesordnung übers 
gegangen, aus welder einige Punkte hervorgehoben werden follen. 
Herr Paul warf einen kurzen Rüdblid auf da3 vergangene ver: 
hängnisvolle Jahr und dur den Schriftführer gelangten die Pro- 
tofolle zur Berlefung. Dem Vorſtand erlannten die Mitglieder das 
volle Vertrauen zu. Die Leitung wurde von den Berjammelten eins 
ftimmig wieder in die Hände des pflichtgetreuen jeitherigen Vorftandes 
gelegt und zwar: Borftand Herr Gottlob Paul, Schriftführer Herr 
Wilh. Schroter, Kaffier Herr Wild. Naumann. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder danten der Berfammlung für das ihnen erwiejene Ber: 
trauen und bringen zum Ausdrud, daß fie nad beiten Kräften an 
der Förderung des Bereind und der Homöopathie arbeiten werden. 
Andererjeit3 erwarte der Borftand aber auch, daß die Mitglieder ihr 
eigenes Intereſſe auch mehr aufleben laffen, und fo dem Geſamt⸗ 
vorftand Freude zur opfermilligen Arbeit geben. Der in Umlauf ge 
jegte Lejezirtel mit wiſſenswertem homdopathiſchem Stoff fand guten 
Zufprud. Eine Reihe von Ausflügen fanden ftatt, darunter einer 
der unteren Fildtalgruppe nad Hohengehren, verbunden mit einem 
Bortrag von Herrn Paul. Ein Diplom wurde dem Mitglied Albert 
Hodenmaier für 2djährige treue Mitgliedfchaft überreicht. Die 
Frauengruppe wird im laufenden Jahr mit ihrer Tätigkeit anug 
wieder mehr bervortreten. Mit einer größeren Tyeftlichleit gedenkt der 
Berein in diefem Jahr, wenn die Berhältnifie ſich in geordneten 
Bahnen weiterbewegen, an die Deffentlichleit zu treten und zwar mit 
der Abhaltung der im vorigen Jahr verfchobenen Feier des 4045: 
rigen Beftehbens des Göppinger Vereins. Umfangreide Bor: 
arbeiten find bereit3 in die Wege geleitet. Die „Homöopathifchen 
Monatsblätter“ gelangen ab 1. März d. J. obligatorifch als Vereins: 
organ wieder zur Einführung. Vereinsnachrichten finden jeweild 
unter „Bereinstafel” Aufnahme; ebenfo in den befannten örtliden 
Aushängeläfthen. Sowohl das Bereinsorgan als aud bie 
Belanntmahungen des Vereind werben den Mitgliedern an- 
gelegenttichft zur Kenntnis gebradt. Jeder gewinnt dadurch an 

ebensglüd! Sir. 


m 


Ginige Jingerzeige zur Bildung von ranen- 
gruppen fowie zur Jugendpflege in den homöo- 
pathiſchen Bereinen. 

Der Aufbau, fowie die Ausbildung von Frauengruppen 
folte für ung Männer erfte und feierlichfte Pflicht fein inners 
balb unferer homdopathiichen Vereine. Sft doh die Frau ber 
Mittelpuntt in einem geordneten Haushalt, um den fih dag 
— Familienleben dreht. Schon im Altertum war die 

au der Kern der Familie. Daher iſt es auch notwendig, 
daß dieſelbe mit allen vorkommenden Krankheitsfällen volls 
tommen vertraut gemadjt wird, um im Notfall nicht rat: und 
tatlog dazuſtehen. Ja, noh mehr, fie folte bei nicht zu ernſt⸗ 
lihen Fällen den Arzt im Haufe erfegen, jelbftverftändlich ift 
Borausfegung, die Krankheitdericheinungen fofort zu erfennen 
und die richtige Mittelmahl zu treffen. 

In richtiger Erfaflung diefed durd bie Frau wäre es 
möglih, unfere traurigen wirtſchaftlichen und familiären Ber- 
hältniſſe bedeutend zu lindern. Durch Aufklärung ſowie durch 
Pan Ausnützung unferer Heilpflanzen könnte 
egensreich in der Familie, ja fogar zum gefamten Volkswohl 
gearbeitet werben. 

Turd) die Ausbildung ber Frau ift bie Möglichkeit vors 
handen, beim Heranwachſen unferer Kinder durd bie Mutter 
ſchon das Interefle für die Homöopathie in benjelben zu weden, 
um fie für unfere Sade zu gewinnen. Somit wäre die Frau 
niht nur Pflegerin, fondern, wag von gleicher Bedeutung ift, 
bie erfte und befte Verbreiterin der Homdopathie. Darum 
gründet Frauengruppen, dies ift die befte Gewähr zur Ges 
winnung der Jugend und zur Verbreitung unferer Homöopathie. 

Was nun unfere heranwachſende Jugend anbelangt, fo 
ift es unfere Nflicht, zu fuchen, diefelbe unferen Vereinen zu⸗ 
pren fie fiir unfere Sade zu gewinnen; im Intereſſe der 

olksgeſundheit ift dies notwendig, um fie nicht ganz und 
gar im Sport aufgehen zu laffen. 

Dies muß natürlid) in vernünftiger Weile gel&ehen. 
Berluhen wir e3 mit Jugenbabteilungen, Die fih bei botas 
niiden Ausflügen den ältern Mitgliedern anſchließen und von 
benfelben in richtiger Weife in da3 Heilpflanzenweien eins 
geführt werden. Ferner ift e3 notwendig, ihnen bie Vorzüge 
der Homöopathie gegenüber der NAllopathie durch Vorträge 
vor Augen zu führen. | 

Selbitredend ift darauf zu achten, daß dieſe Jugend- 
abteilungen nicht in Vergnügungsklubs ober gar als Pflanzen» 
räuber ausarten, jondern diefelben voll und ganz im Rahmen 
unſerer Sache gehalten werben, nur jo tann erreicht werden, 
daß wir ung einen gefunden Stamm heranziehen, der ung 
dafür bürgt, daß die Homdopathie überall verbreitet, ja in 
ale Winkel getragen und richtig angewendet wird, fo fann 
biefelbe der geſamten Menichheit zu großer Wohltat werben. 

In vorftehendem Sinne dente ich, werden die Frauen: 

ppen eine ſegensreiche Arbeit£gemeinichaft innerhalb unjerer 

ereine fein, deögleihen hoffe ih auh, daß die Jugend⸗ 

abteilungen auf vorgezeigtem Wege zu nüßlichen und arbeits» 
freudigen Gruppen berangebildet werden können. 

Ich hoffe, daß meine kurzen Anregungen eifrige Nad- 
abmung finden und die Vereine die gleich jchönen Erfolge 
erzielen wie wir in Gablenberg. Aug. Hörer, Gablenberg. 





Lachesis. Bei quälendem, unausgejegtem 
Drängen im After, aber ohne Stuhlgang. Der Patient 
möchte den Etuhl entleeren, aber der forigefete Schme 
wird dur das Drängen vermehrt, und der Patient ne. 
davon abftehen. 

China und Arsen, wenn ber Patient jehr nieder- 
geſchlagen dabei ift, aber feine Schmerzen hat. 
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: Wie man nach Hnfeland*) ein glückliches 


en — — — — ——s —— — — — — 


ps 


eo 


D 


je +] 


se 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


. Dag Obft i 


Alter erreichen fann. 
Mitgeteilt von + Fr. Köbele in Rago. 


.Willſt leben froh und in die Lång’, 


leb in der Jugend hart und ſtreng; 
genieße alles, doh mit Map, 
und was dir fehledht befommt, das laf! 


. Mit Milch fängft du dein Leben an, 


mit Wein lannft du e3 wohl befchließen; 
doch fängft du mit dem Ende an, 
fo wird dag Ende dich verdrießen. 


. Die Luft, Menſch, ift dein Element, 


du lebeft nicht, von ihr getrennt; 
drum täglid in das Freie geb’, 
und befier noh auf Bergeshöh’! 


. Das zweite ift da8 Wafferreich, 


e3 reinigt dih und ftärkt zugleich; 
drum waſche täglich deinen Leib 
und bade oft zum Zeitvertreib! 


. Dein Tiſch fei ſtets einfaher Art, 


fei Kraft, mit Wohlgeihmad gepaart; 
miſch'ſt du zufammen vielerlei; 
fo wird’8 für dih ein Herenbrei. 


. Iß mäßig ftetd und ohne Haft, 


daß du nie fühlft des Magens Laft; 
genieß’ e3 au mit frohem Mut, 
jo gibt’3 dir ein gefundes Blut. 


. Fleifch nähret, ftärlet und macht warm. 


Die Pflanzenkoſt erichlafft den Darm; 
Doc kühlt fie und eröffnet gut 
und macht dabei ein leihtes Blut. 


wahre Gotteßgab, 
e3 labt, erfriicht und fühlet ab; 
dodh über allem fteht das Brot, 
zu jeder Nahrung tut ed not. 


Die befte Nahrung ift da3 Brot, 

gib e3 uns täglich, lieber Gott; 

ja jede Speife Tann allein 

mit Brot nur dir gejegnet fein. 

Das Fett verfchleimt, verbaut fich ſchwer, 
Salz macht fharf Blut und reizet ſehr, 
Gewürze ganz dem Feuer gleidt: 

e3 wärmet, aber zündet leidt. 

Willſt du gedeihlih Fiſch genießen, 
mußt du ihn ſtets mit Wein begießen **). 
Den Kås ik nie im Mebermaß, 

mit Brot zum Nachtiſch taugt er was. 


Der Wein erfreut des Menichen Her; 
zu viel getrunfen madt er Schmerz, 
eröffnet firäfli deinen Mund, 

und tut jelbft dein Geheimnis Tund. 


Das Waffer ift der befte Trant: 
ed macht fürwahr dad Leben lang; 
e3 tühlt und reiniget dein Blut 
und gibt dir frifchen Lebensmut. 


Der Branntwein nur für Krante ift, 
Gefunden er das Herz abfrißt. 

An feinen Tran? gewöhn’ dich nie, 

er madt dih endlich gar zum Vieh. 


Befleiß’ge dich der Reinlichkeit, 

Luft, Wäfche, Bett fei oft erneut; 

denn Schmuß verderbt nicht nur das Bilut, 
auch deiner Seel’ ed Schaden tut. 


©, Hufeland felber, der berühmte Hygieniker in JenasBerlin, wurde 
74 Sabre alt it 1836. Das hier abgedrudte Gedicht hat er einige Tage 


vor feinem 


de niedergefchrieben. 


+*+) Wir wiflen e8 wohl heute beffer. 


Willſt ſchlafen ruhig und komplett, 
nimm leine Sorgen mit ins Bett, 
auch nicht des vollen Magens Tracht, 
und geh’ zur Ruh vor WMitternadt. 


Schlaf ift des Menſchen Pflanzenzeit, 
wo Nahrung, Wachstum baf gedeiht, 
und felbft die Seel, vom Tag verwirrt, 
bier gleichfam neu geboren wird. 


Schläfft du zu wenig, wirft bu matt, 
wirft mager und des Lebens fatt; 

Ihläfft du zu lang und kehrſt es um, 
fo wirft du fett, ja wohl auch dumm. 


Wollſt immer froh und heiter fein, 
den? nicht: e3 könnte beffer fein; 
arbeite, bet’, vertraue Gott, 

und hilf dem Nächften aug der Not! 


Bermeide allen Müßiggang, 
er madt dir Zeit und Weile lang, 
gibt deiner Seele ſchlechten Klang, 
und ift deg Teufel! Ruhebant. 


Halt deine Seele frei von Haß, 
Neid, Zorn und Streite8 Webermaß, 
und richte immer deinen Sinn 

auf Seelenrub und Frieden hin! 


Bewege täglid deinen Leib, 

ſei's Arbeit oder Zeitvertreib. 

Zu viele Ruh’ maht dih zum Sumpf, 
ſowohl an Leib als Seele ftumpf. 


Willſt fterben ruhig, ohne Scheu, 
fo lebe deiner Pflicht getreu, 
betrat den Tod als einen Freund, 
Der dich erlöft und Gott vereint. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


28. 


Holgendes Kleines Bildchen ans dem Leben 


— ald „Lichtbild“ bezeichnete e3 der Einjender — fanden wir 
vor einiger Zeit in einem Schweizer Blatte: 

„Auf einer Station der Nordſchweiz muß ein Viehertra- 
zug außerordentlicherweile anhalten. Der Lokomotivführer, 
ein groß gewachjener, kräftiger und gejunder Mann, beniigt 
diefe Aufenthaltdzeit, um fich durch einen Bremer feine Flaſche 
mit Milch füllen zu laffen, die auf der Fahrt frifch gemolken 
worden war. — Mein unausgeſprochenes, aber herzliches 
Profit begleitet den ... Kollegen, ald er die Milhflafche in 
der Nähe des Führerjtandes unterbringt, um auf der abrt hie 
und da einen wirklich ftärfenden Schlud zu nehmen... .*. — 

Dei ung ift die Milch heute fehr knapp und teuer — 
wenn auh im Verhältnis zu ihrem wirkliden Wert noch 
immer nicht wie mandhe andere Bedarfägegenitände, und zu: 
mal nicht wie die entbehrlichen und vielfach ſchädlichen bloßen 
Reize und Genußmittel —. Aber auh wenn das nicht der 
Tall wäre, ja felbft wenn fie fie, wie wohl diefer Glückliche, 
foftenfrei befommen könnten, würden manhe Männer in ihrem 
Vorurteil über alfoholiihe und alkoholfreie Getränke ſolchen 
oder ähnlichen nüchternen und gefunden Labetrunk als eines 
audgewacjjenen und fräftigen Mannes nicht würdig ver: 
fhmähen. Und doh: 

„Heil dir, uger Beder, 
Solder Trun? macht (und erhält) ftark und jung!“ 

Und vor allem: erhält Kopf und Nerven flar und friſch, 
Augen und Sinne hell und bereit. 


Wir bitten unfere werten Lefer, bei Anfragen 


und Beftellungen fich ftet8 auf die Somöopa- 
thifchen Monatsblätter zu beziehen. 








arm } 
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Im Jafre 1923 And nen erſchienen: 

Ceitſymptome in der homöop. Fherapie von E. B. Nafh, 
M. D., Deutih von Dr. Klien, Leipzig. 356 Seiten. Tat- 
fahen und Beobachtungen eines erfolgreichen homöopathi⸗ 
{hen Arztes. Preig 4.50 Goldmark. 

Grundlagen der Banane Lehrbuch der Homdotherapie 
Allgemeiner Teil. Won Dr. med. et phil. Otto Leefer, 
Frankfurt a. M. 154 Seiten. HalbImd. 3 Goldmark. 

Grundlagen und Biele der Homöopathiſchen Heilmethoden 
bon Dr. med. N. Stiegele- Stuttgart, leitender Arzt deg 
Stuttgarter Homdop. Krankenhauſes. Broſch. 30 Goldpf. 

Die wichtigſten Krankheiten des weiblichen Gefdtegte und 
ibre homöop. Behandlung von Dr. med. hom. R. Hachl, 
Stuttgart. Broſch. 30 Goldpf. 

. Bu beziehen durch die Gefchäftsfielle der Sahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Arzt-Befurh. 


Wir fuchen für eine Stadt in Baden einen tüchtigen 
homdop. Arzt. 2 möbl. Zimmer ftehen zunächft zur Verfiigung. 
Verpflegung auf Wunſch im Haufe. 

Angeb. unter Beifügung von Rüdporto an die Gefhäfts- 
felle der Sahnemannia, Stuttgart, Blumenftr. 17, erbeten. 
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Nach 3jähriger Tätigkeit als Assistent an der 
Lungenheilstätte Charlottenhöhe, an der Frauenklinik 
Tübingen, am städt. Krankenhaus Heilbronn, am Stutt- 
garter homöop. Krankenhaus (Dr. Stiegele) habe ich 
mich in Geislingen a. St. im Hotel „Post“ als 


| 
homöopathischer Arzt | 
—— 12—2 und 5—6 Uhr. i 
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Dr. med. Gmelich. 
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Beilage m den Homdopathifchen Wonatsblättern 








Wir bitten unfere w. Mitglieder, ihren Beitrag fir das 
1. und 2. Vierteljahr 1924 in Höhe von je 75 Goldpfennigen 
fo raſch wie möglich unferem Poſtſcheckkonto, Stuttgart Nr. 7043 
zu überweilen. Die Lieferung der „Monatsblätter* ift in 
diefem Betrag inbegriffen. 

Der Beitrag fann aud) für das ganze Jahr im Betrag 
von 3 Goldmark im voraus bezahlt werden. Wir miiffen ung 
jedoch für den Fall, daß bie Verhältniffe fih ändern follten, 
Nacherhebung vorbehalten. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) zahlen denſelben Betrag. 
Für dad Ausland gelten die in der März Nummer befannts 


gegebenen Breife. 
Selhäftsfielle der Hahnemannia. 





Berband homöop. Saienvereine Württembergs. 
Die diesjährige (4. Verbandsverſammlung 


; findet am 
Sonntag, den 18. Mai d. Js. 
bon vormittags 9 Uhr ab, im Saal bes Haus⸗Sachs⸗Hauſes 
Stuttgart, Hanptftätterftraße 1401 (Eingang neben Nr. 138, 
Straßenbahnlinie 1, Halteftelle Fangelsbachſtraße) ftatt. 
TZagedordnung: 
1. Eröffnung der Verjammlung und Feſtſtellung ber den 
Vereinen zuftehenden Stimmenzahl (§ 28, Abf. 2, und 
8 11, Abi. 2, der Sagung). 
2. en des Vorſtandes; Beiprehung und Cnt- 
aftung. 
3. Feſtſetzung des Verbandsbeitrages ($ 9, Abi. 2), der 
Anwejenheitögelder und Entſchädigungen (§ 23,2) für 
da3 Jahr 1924. 
4. Beratung der eingegangenen Anträge. 
5. Neuwahlen nah § 16 und 8 26 der Sagung. 
6. Verſchiedenes. 
Mittagspauſe. 
7. Berichte der Gauvertreter und Ausſprache (Schaffung 
en Fragebogens für die jährlihen Gauberichte nach 


8. Vortrag (Gegenftand und Redner werden in der Mai- 
Nummer befanntgegeben). 


Jeder Vereindvertreter hat vor Beginn der Verfammlung 
feine Bertreterurfunde vorzulegen (§ 28, Abf. 1). Hingewieſen 
fei ferner auf § 11, Abſ. 2, und § 29 der Sagung (Berluft 
des Stimmrechts bei nicht rechtzeitiger Entrichtung des fäl- 
ligen Verbandsbeitrags). 

| Die Gangruppen-Borftände werden aufgefordert 
dem gejchäftsführenden Borftand die Namen der gå 
| wählten Ganvertreter umgehend mitzuteilen ( 17). 


Die Ganvertreter werden gebeten, bie ſchriftlichen Gan- 
beridhte (8 14) nad) ihrer Erſtattung zur Uebergabe an die 
Berbandsleitung bereitzuhalten. 

Zur Teilnahme an der Verbandöverfammlung find alle 
Mitglieder der Verbandövereine berechtigt. Sie werden hiermit 
herzlich zu möglichſt zahlreihem Befuğ eingeladen. Ins 
befonbere bitten wir aber alle Vereine, and) die entfernter 


A 49. Jahrg. 


liegenden, fid rk eigene Abgeordnete vertreten zu laſſen. 
Die tatkräftige Wiederaufnahme der Verbandsarbeit erfordert 
allgemeine und eifrige Mitarbeit. 


Tags zuvor, Samstag, den 17. Mat, findet von nad- 
mittags 126 Uhr ab, im Homdopathifhen Krankenhaus, 
Marienftraße 41, eine 

Sitzung des Geſamtausſchuſſes 
nad) 817, 88 21 bis 23 der Sagung ftatt. Beratungsgegen⸗ 


ſtand: Vorbereitungen zur Verbandsverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Ganvertreter ift dringend 


ig. 

gür Unterbringung der auswärtigen Gau- und Vereins⸗ 
bertreter, die am Samstag fchon reifen miiffen, in Stuttgarter 
Vereinsfamilien wird geforgt. Anmeldungen für ſolche Nacht⸗ 
quartiere wollen big fpäteftens 6. Mai an ben Gefchäftsführer 
des Verbandes, Heinrih Höſch, Gablenberg, Bergfirake 31, 
gerichtet werden. 


Für den gefhäftsführenden Borland: 
Wolf, Vorfigender. Höſch, Geſchäftsführer. 


Bereinstafel. 

Perein „Hortfhritt® Stuttgart. Dienstag, den 8. April, 
Srauenverfammlung. Dienstag, den 22. April, gemiſchte 
Berjammlung mit Vortrag. 

Hahnemannia Höppingen. Donnerstag, den 10. April, abends 
8 Uhr, Monatdverfammlung im „Hiri“, Nebenzimmer. Dig- 
tuffionsabend, Fragenbeantwortung. 


An die Berbandsvereine. 


Die in der vorliegenden Nummer verdffentlihte Ein: 
ladung zur diesjährigen Hauptverfammlung bdeg 
Verbandes und die Verhandlungsgegenftände derfelben 
veranlafjen mich, zum befjeren Verftändnis einiger Punkte der 
Tagedordnung aug dem Brief eines Vereinsvorſitzenden an 
mid Nachftehendes mitzuteilen mit der Bitte, die Vereine 
wollen fih mit den gegebenen Anregungen näher beichäftigen. 
Dem Gefamtporftand waren fie zum Teil eine willtommene 
Unterftügung feiner eigenen Wünſche und Abfichten, wie aus 
der Tagesordnung felbft erfihtlich wird. 

Herr $. 2. in H. ſchreibt nad) einer kurzen Einleitung, 
in der er feine Freude iiber den Inhalt der legten Nummer, 
beſonders wegen der aus Verbandöfreifen gefommenen „Ein- 
gefandt* ausdrückt: 

...„Doh: Wenn fhon — denn fon, möchte ih noch 
einen weiteren Wunfch beifügen. Die Hauptverfammlung 
(der Sperrdrud hier und fpäter ift von mir veranlaßt. Wolf.), 
fo wie fie big jest ftattgefunden hat, ift alleg 
andere eher al? befriedigend fowohl für bie Leitung 
(ganz unfere Meinung! W.) als für die Teilnehmer; da ftreitet 
man fih einen halben Tag um nebenfähliche Dinge, die in 
einer einfahen Sitzung viel fchneller und beffer erledigt werden 
könnten. Gin Beſchluß, der Ausſchuß fol ſowohl geſchäft⸗ 
lihe Dinge als auch Anträge joweit erledigen, daß fie fertig 
der Verfammlung vorgelegt werden fünnen, welhe dann nur 
noch die Beichlüffe entweder annehmen oder verwerfen fann, 
diirfte wohl herbeigeführt werden fünnen. Dann würde fos 
biel Zeit gewonnen, daß auch diejenigen auf ihre Nechnung 


— B6 — 


tommen, die etwas Wichtiges über Vereinsarbeiten ujw. hören 
wollen. Lebtere® wäre für unfre Sahe ungleich wichtiger; 
benn bei einer Berbandöverfammlung, wo doğ 
in der Hauptſache VBereindleiter zufammentommen, 
follte Doch entjhieden mehr Belehrendes in dieſer 
Hinfiht geboten werden. Deshalb könnte 3. B. vor⸗ 
mittag der geichäftliche Teil erledigt werden, während am 
Nachmittag mehr in gemütlicher Form Fragen behandelt 
werden könnten wie etwa: „Wie füllen wir unfre Verein? 
abende au8? Wie gewinnen wir jungen Nachwuchs? Wie 
fönnen wir dag weibliche Geſchlecht heranziehen?“ uſw. ufw. 
Etwa damit verbundene gejellige Unterhaltung 
würde Gelegenheit zu gegenjeitiger Ausſprache und Fühlung- 
nahme bieten. Wie nett war doch feinerzeit die Gauverſamm⸗ 
lung in Urach, ih möchte fie beinahe vorbildlich nennen 
(Himmelfahrt 1922 — Gründung des Achalmgaus. W.). 

Dann noch eine Frage: Muß denn um jeden Preig 
bie Verbandöverfammlung ftet3 in Stuttgart 
ftattfinden? Denken. Sie nit aud, daB eine ſolche Vers 
fammlung an irgend einem Pla im Lande mehr Eindrud 
machen würde alg in Stuttgart? Die betr. Vereine wiirden 
e3 fih jebenfall® zur Ehre anrechnen, die Verſammlung bes 
herbergen zu dürfen. Die Statuten können fein Hindernis 
fein, diefe werden ja nur gemacht, daß man fie entweder 
übertreten oder umgehen kann*). Der Koftenpunft aud nicht, 
denn das gleicht fih aus. (2% Für die Verbandskaſſe bez 
zweifle ich e3. W.). Wenn wir wollen, daß e3 mit unjerer 
Sade vorwärts geben fol, dann muß hierin eine Aenderung 
gemadt werden.“ ... 


Bereinsnadridten. 


Berein Ebersbach a. Mifs. Der homöopathiſche Verein hatte 
für Sonntag, den 3. Februar, zwei Redner gewonnen, welde im 
dichtgefüllten Lömenfaal einen Bftündigen Vortrag hielten. Herr 
Rottmann aus Groß-Eislingen, welcher fih während 25 Jahren 
unermüdlich in der Botanit beichäftigt, bat den Beſuchern vor Augen 
geführt, welche Menge Heillräuter um uns herum wachſen. Sehr 
intereffant waren die präparierten Heilpflanzen, die ſowohl von unferer 
Gegend alg aud von den Alpen ftammen. Intereſſant waren aud 
feine Ausführungen über die Zubereitung von Salben und Tees. Als 
zweiter Redner fprah Herr Hauſer aus Groß-Eißlingen; er bes 
handelte die Grippe und ſchilderte die Fälle nach verichiedenen Arten. 
Er trug auch ausführlih vor, welch ſchlimme Folgen eine Grippe 
haben tann, wenn man ihr nicht genügende Beachtung ſchenkt. Hauſer 
ftellt aus Erfahrung feft, daß die Leute eben zu nadläjfig feien und 
erft zugreifen, wenn der Schaden ſchon zu weit vorgefchritten fei. Er 
appellierte an die Anweſenden, fie möchten fi im Intereſſe ihrer 
Familie mehr der Natur zuwenden und im Frühjahr, wenn die Blumen 
wieder blühen, Heilkräuter fammeln. Ein weiterer Redner und tüd- 
tiger Homdopath gab nod einige Erflärungen über die Homöopathie, 
indem er betonte, daß verfchiedene Leute der Meinung feien, die 
Homöopathie helfe nur durch Glauben und helfe fehr langſam. Er 
wies nad, daß mit der Homöopathie ebenfo fiher wie mit der Allos 
pathie geholfen werden fann und daß der Homöopathie aud rajch- 
wirtende Mittel zur Verfügung ftehen. Der Borftand des homöo⸗ 
pathifhen Vereind Groß-Eislingen fprad feine Freude darüber aus, 
daß die Verſammlung fo zahlreich bejudt fei und ermahnte nochmals 
alle Anwefenden, fie mögen dem homöopathiſchen Verein Ebersbach 
alle reftlo8 beitreten, e3 würde dies ficherlih zum Nupen der betr. 
Familien fein. Auch verſprach er, diefed Frühjahr zu einem botanischen 
Spaziergang nah Ebersbach zu tommen und lud die Anmejehden ein, 


*) Trogdem ich das Geficht des Schreibers zwiſchen den Zeilen 
verſchmitzt herauslächeln fehe und ihn wohl zu verftehen glaube, muß 
ih feine Worte mit aller Entjhiedenheit zurückweiſen. Solche Worte 
aus dem Munde eines Bereinsvorfigenden, der jelbft der wachſamſte 
Hüter und erfte Diener des Geſetzes, der Sagung, fein fol? — 
Brauchen wir denn folhe trumme Wege? Sind wir, die Schöpfer 
der Sagung, ihre Sklaven? Steht e3 und nicht frei, jederzeit da8, 
was fidh als tatfählih unbrauchbar erweift, durch geeignetere Be- 
ftimmungen zu erjegen? ; 


daran teilzunehmen. Dur die Ausführungen angeipornt, Haben 
10 Familien ihren Eintritt in den Berein erklärt. Borftand Schmid 
dantie den Herren aug Eislingen und drüdte die Hoffnung aus, 
recht bald wieder einen Bortrag von ihnen hören zu dürfen. 


Berein Alftaig. Am 9. Februar hielt der Verein im Gafthof 
zur „Roſe“ feine jährlihe Generalverfammiung ab. Nad der Be 
grüßung durd Vorftand J. Rebftod gab der Kaffier Joh. Wößner 
den Kaſſenbericht. Die Vereinskaſſe enthält dank der Umficht deg 
Kaſſiers, no 15 Marl. Der Borftand ſprach dann noh über den 
Verbandsbeitrag, ſowie über die Monatshefte und fonftige Vereins: 
angelegenheiten, welche alle raſch erledigt wurden. Zu der im Mai 
in Stuttgart tagenden Berbandöverfammlung murden ald Delegierte 
Borftand J. Rebftod und Ausſchußmitglied Ernft Wößner gemählt. 
Bon Anträgen an die VBerbandsverfammlung nahm man Abftand. 
Nachdem die Vereinsſachen erledigt waren, hielt der Borftand nod 
einen Meinen Vortrag über die Verwendung von Milh zu Heilzweden. 
Kalfier Wößner dankte dem Borftand noh für die Bemühungen 
während des verflofienen Jahres und forderte die Anweſenden auf, 
treu zufammenzubalten und immer wieder neue Mitglieder zu werben. 
Um 11 Uhr fchloß der Borftand die gut verlaufene 


Alt-DHerndorf. Am Sonntag, den 9. März, hielt der homöo- 
pathiſche Berein feine jährlide Generalverfjammlung im Gafthof zum 
„Hirſch“ ab, wozu auh der Bauvorfigende J. Rebftod-Xiftaig er: 
Ihienen war. Borftand Ludwig Wild eröffnete diejelbe, begrüßte 
die Anmwefenden und erteilte dann dem Schriftführer Paul Schneider 
da3 Wort zum Protofollbericht, ſowie dem Kajfier Weber zum Kaffen- 
beridt. Der Ausfhuß wurde einftimmig wiedergewählt. Bei Punit 
Verſchiedenes wurde die Arzneimittelbeftellung vom Borftand angeregt. 
Der Gauvorftand nahm hierzu ebenfal3 das Wort und fprad dann 
über die im Mai tagende Verbandsverfammlung in Stuttgart, worauf 
der Borftand zu derjelben als Delegierter gewählt wurde. Schultheiß 
Rempp ſchilderte, wie er von Jugend auf Bertrauen zur Homo: 
pathie gehabt und in feiner Familie mandhe Krankheit ohne Arzt 
geheilt babe und forderte die Anmefenden auf, fih treu auf Seite 
des Vereins zu ftellen, damit der Berein wachſe, blühe und gebeibe. 
Nachdem der gejchäftliche Teil erledigt war, erteilte der Vorftand dem 
Gauvorfigenden das Wort zu feinem angefagten Vortrag über Leber: 
Irantheiten, deren Erkennung und Behandlung. Der Redner erläuterte 
die Entſtehungsurſachen und die Merkmale bei Leberleiden und zuleßt 
die einzelnen Krankheiten der Leber. Er gab Ratſchläge zur Ber: 
bütung der Leberfrankheiten und ermahnte die Anweſenden, bei den 
angeführten Merkmalen fih jofort in ärztliche Behandlung zu begeben. 
Herr Rebftod erntete für feinen guten Vortrag reihen Beifall. Zum 
Schluß dankte der Borftand dem Gauvorfienden für feine lehrreichen 
Ausführungen und bat ihn, den Verein bald wieder mit einem Bor- 
trag zu erfreuen. . R. 


Hahnemaunnia Göppingen. Jn der erſten Monatsverſamm⸗ 
lung am Donnerstag, den 13. März, war erfreulicherweiſe eine nette 
Anzahl Mitglieder anwejend. Alle waren von dem von unferem 
Borftand gehaltenen Vortrag über Kinderkrantheiten, der big in die 
Heinften Einzelheiten ging, febr zufrieden. E3 möge dies den nod 
Ternftehenden Anlaß geben, die Monatsverfammlungen regelmäßig zu 
befuhen. Zu wunſchen wäre, wenn auch die männliden Mitglieder 
ftärfer den Berfjammlungen beimohnen würden. Scht. 


Homsop. Verein ZForiſchritt“ Stuttgart. Unter zahlreichet 
Beteiligung hielt der Verein am 10. Februar feine jährliche Haupt 
verfammlung im „Paulinenhof* ab. Der 1. Borfikende, Herr Bau: 
diftel, begrüßte die Erfchienenen und gab einen ausführlichen Bericht 
über das vergangene Vereinsjahr. Aus demfelben und dem Kaflen: 
bericht des Herrn Sanzenbacher war zu entnehmen, daß e3 trof 
der Ungunſt der Zeitverhältnifje möglich mar, den Verein zahlenmäßig 
und finanziell auf der Höhe zu halten. Legteres ift haupiſächlich auf 
ge großen Opferſinn vieler Mitglieder zurüczuführen. Unter anderem 

urde beichlofien, die „Domdop. Monatsblätter" ab 1. Januar 1924 
wieder zu beziehen und fie den Mitgliedern jeden Monat durd unferen 
Einkaffierer ing Haus zu liefern. Der Monatsbeitrag famt Zeitung 
wurde auf 40 Pfg. feftgefegt. Die Neuwahl ergab folgendes Refultat: 
1. Vorftand J. Baudiftel, 2. Borftand Bader, Kaffıer Stidel, 
Schriftführer Löw, Bibliothekar Bed; Beifiger: Wurfter, Horrer, 
Wünfh und Greiner. Gefanglide Darbietungen einiger Rit- 
glieder als willkommene Einlage in den Baufen brachten Leben und 
Humor in die aufs befte verlaufene Verfammlung. 

Der Schriftführer Ernft Raff. 
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Fandesverband für Homöopathie in Baden. 

Mendorf 6. Graben. Verein für Homdopathie und 
Raturheiltunde. Der Berein bielt am 3. Februar 1924 feine 
diesjährige Generalverfammlung ab. Der 1. Borfigende, Herr Leo: 
pold Deder, eröffnete um 3 Uhr die leider ſchwach beſuchte Bers 
fammlung mit einem Willommgruß und gedadhte zunächſt der zwei 
im Jahre 1923 verftorbenen Mitglieder, zu deren Ehren fidh die Ans 
wejenden von ihren Sigen erhoben. Hernach gab er die übliche 
Tagesordnung befannt. Der fih anichließende Tätigkeit3- und Kaffen- 
bericht wurde mit voller Zufriedenheit aufgenommen. Bei der Neuwahl 
wurden wieder gewählt: 1. Borftand Leopold Deder, 2. Borftand 
Ernit Schäfer, Hugo Mori und Wilhelm Lamm Bei- 
figende. Neugemwählt wurden: Jofeph Siegel, Kalfier, Alois 
Notheis, Schriftführer, Silvefter Köhler, Bibliothelar, und 
Hubert Heil, Beifiger. Der Vierteljahräbeitrag beträgt 75 Pig., 
wofür jedes Mitglied die „Homdopathifhen Monatsblätter“ erhält. 
Als Aufnahmegebühr wurde 1 ME. feitgejegt. Betreffd Bucherordnung 
wurde befdlofjen, gebundene Bücher an Mitglieder leihmeife auf 
4 Woden, brojdierte auf 14 Tage abzugeben. Alle über diefen Zeit- 
punit einbehaltenen Bücher können durh den Diener gegen eine 
Gebühr von 20 Pig. au deffen Gunften abgeholt werden. Bon feiten 
des 1. Borfigenden wurde der lebhafte Wunſch geäußert, im kommenden 
Jahre von dem reichhaltigen Bücherſchatz regen Gebrauch zu maden. 
Die Verwaltung madte fih zur Pflicht, im laufenden Jahr menigftend 
jeden Monat einen Bortrag bezw. eine Borlefung über Krankheiten 
und deren homödopathiihe Behandlung zu geben. Die in allen Teilen 
gut verlaufene Berfammlung flop der 1. Vorftand um 7 Uhr. 


Leopold Deder, 1. Borfitender. 
Alois Notheis, Schriftführer. 


Einige Anüttelverfe für Anfänger in der 
Homöopathie. 
Von B. in D. 
Sch preiſe dih, Homöopathie, 
Denn du fehlſt ſelten oder nie! 
Zieht's ſchmerzlich im Bauch herum, 
So hol ich ſchnell Arsenicum. — 
Das nimmt den Schmerz hinweg im Nu, 
Und ich hab wieder meine Ruh. 
Reißt's aber mir im Ohr herum, 
Dann Ferrum her phosphoricum. 
Nah Schüßler zubereitet fein, 
Das endigt alle Obrenpein. 
Bei Durchfall wird’ ung wind und weh, 
Da hilft Sulfur und Aloe. 
Ganz gleich ob wir’3 verjchluden miteinander, 
Dver in kurzer Pauſe nacheinander. 
Halsweh oder gibt’8 gar Dipbtherie, 
Ich preile dih, Homdopathie! 
Denn Diphtherie ſchnell weichen muß, 
Vor Mercurius cyanatus. 
Wenn Fieber mid) erfaßt — mich ſchaudert, 
Wenn dad Gefühl mir fagt: „Er mautert,” 
Dann hurtig ber dag Aconit, 
Das nüget bloß und fadet nit. 
Manchmal jagt mir’! auch nod: „Mein Befter, 
Bergiß nit Belladonna, meine Schwefter! 
Wie die Schweiter ergänzet den Bruder, 

r ©o ergänzen wir zwei ung oft, mein Guter. — 
Bricht aber der Schweiß dir aus den Poren, 
Dann laß mid, Aconitum, ungefcoren: 
Belladonna nimm alddann nur noch ein 
Und bald wirft du geheilet fein.“ 

Droht Gripp’ und Influenza dir, 

Weil’ ihr mit Sulfur ſchnell die Tür, 

Doch warte nicht big fie dih völlig hat, 
Rimm gleich Sulfur, das ift mein Rat. 

Bei trodenem Huſten, da hol id Phosphor, 
Das beruhigt und fäubert da3 ganze Luftrohr, 
Das nimmt den Huftenreiz hinweg, 

Das eben ift de8 Phosphor’s Zwed! 

Gar fchmerzhaft ift auch die Empfindung, 


Denn an der Zunge die Entzündung! 
Doh Schmerz und Screden lehren um, 
Bor Sulfur und Chelidonium. — 
Dem Chelidonium bereitet Sulfur den Weg, 
Chelidonium dann nimmt die Entzündung weg. 
Und angenehm wird die Empfindung, 
Borüber ift die Lungenentzündung. 
Und fragft du, was tun, wenn das Herz fo Elopft, 
Gibt’ da auch etwas, dag das Klopfen ftopft ? 
Sa freilich, zwei Mittel dagegen find da, 
Cactus grandiflorus und Spigelia. — 
Bon dem einen oder dem andern kleine Gaben, 
Wie die tun das unruhige Herze laben, 
Daß e3 wieder ftille tut fein Wert, 
Darum für Herzklopfen die zwei Namen mer?! — — 
Ich wüniche, ihr möget bald auch fagen: 
„Ih hab es erprobt am Herz und am Magen, 
Auch ich preile Did, Homöopathie, 
Denn du fehlft felten oder nie!“ 


Einige Tatfahen zur Impffrage. 
1. Breußen hat den Impfawang feit etwa 100 Jahren. 
Trotzdem ftarben an den Boden im Jahr 1871 über 60000, 
im Jahr 1872 iiber 64000 Menichen. 


An Bayern ftarben im Jahr 1871 über 30000 Men- 
ſchen; davon waren 29000 teils einmal, teilg zweimal geimpft. 
Die Schweiz hat feit etwa 1887 ein „Epibemiegejeg“ 
(Seuchengeſetz), da bei Podenerfrankung feinen Impfzwang 
porfieht, fondern nur Abjonderung, Desinfektion uſw. vor: 
ſchreibt. Bon 24 Kantonen haben damal 16 ihre Kanton? 
impfgelege außer Kraft gefegt, fo daß alfo in diefen 16 Kantonen 
fein Impfzwang mehr herrſcht. Bor dem Epidemiegelet be⸗ 
trug die Podenfterblichkeit in einem elfjährigen Jahresdurch⸗ 
fchnitt 4,3 auf 100000 Einwohner, nachher (1887—1915) 

durhfchnittlich 0,4, d. h. weniger als den zehnten Teil. 
Dr. Gubler, ſchweizeriſcher Bezirksarztadjunkt, 

„Pocken und Schutzimpfung“. 

2. Von den Medizinalbehörden iſt immer wieder behauptet 
worden, „es liege feine verbürgte Tatſache vor, welche für 
einen nachteiligen Einfluß der Impfung auf die Geſundheit 
des Menſchen ſpreche“. Hier einige Tatſachen: 

Jm Jahr 1849 wurden in Köln infolge ber Impfung 
einige Hundert Kinder ſyphilitiſch trant. 

Sm Jabr 1872 wurde in einer Stadt am Rhein amtlich 
feftgeitellt, daß 50 Kinder, für die der Impfftoff von einem 
anfcheinend gefunden Kind genommen wurde, ſämtliche ſchwer 
an Syphilis erkrankten. 

Einige Jahre nah Inkrafttreten bes beutichen Impf⸗ 
gefege3 (alfo nad 1874) mußte amtlich zugegeben werden, 
daß in Lebus a. Oder 15 Schülerinnen der höheren Mädchen⸗ 
ſchule durch die Wiederimpfung ſyphilitiſch wurden. 

Ebenjo 425 Kinder auf der Injel Rügen. 

Da3 geihah zur Zeit, als von Arm zu Arm weiter- 
geimpft wurde. 

Infolge der großen Schädigungen‘, die hierdurch ent- 
ftanden, ließ die NeichBregierung anfangd ber 80er Jahre 
die Impfung von Menih zu Menich fallen uud führte die 
Kälberiymphe ein. Erfolg: Spphilis-:Schädigungen wurden 
feltener, aber andere mit vielfach tödlichen Ausgang häufiger. 

Beweis für die Wahrheit Diefer Behauptung: Die preußifche 
Regierung richtete am 5. Sept. 1888 an die übrigen deutichen 
Bundesftaaten einen Erlaß, der gefährlihe bis tödliche Ge: 
fundheitsfchädigungen in den legten vorhergehenden Jahren 
bei Hunderten von Kindern eben burd die Kälberlymphe⸗ 
Impfung zugibt. 

Auf der 67. Naturforfcherverfammlung in Lübed hat 
Dr. med. Landmann, der Leiter eines öffentlichen balterio- 
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logiſchen Inſtituts, die ſtark giftige Eigenſchaft der ſtaatlich 
bezogenen Impflymphe zugegeben. 

Profeſſor Dr. med. Fürbringer ſagt: Aus der 
Vakzination (Impfung) für den Impfling reſultierende (fol⸗ 
gende) Gefahren auszuſchließen, wie begeiſterte und kritik— 
loſe Lobredner getan, und alle Impfſchäden in das Reich 
der Einbildung zu verweiſen, geſtatten die Tatſachen 
nun und nimmermehr. Im Gegenteil fordern die letz⸗ 
teren notwendig die Anerkennung von ernſteſten, mit 
der Impfung verbundenen Gefahren für Leben 
und Geſundheit des Iwpflings. 

3. Angenommen, der Impfſchutz würde 10 Jahre an- 
halten, wie es einſt zur Begründung des Geſetzes behauptet 
wurde, was aber heute kaum mehr ein Impffreund glaubt, 
fo wären alle weiblichen Staatsangehörigen des Reiches ſpä— 
teſtens vom 22. Lebenſsjahr und feit der Aufhebung der alls 
gemeinen Wehrpflicht im Jahr 1918 auh alle männlichen 
von da an ohne Pockenſchutz. Sp erſcheint tatfählid und 
im allergünftigften Fall höchſtens ein Fünftel der Geſamt⸗ 
bevölkerung „geſchützt“. Trogdem die übrigen vier Fünftel 
e3 nicht find, ift dag Reih von Bodenepidemien fozufagen 
50 Sahre verichont geblieben. 

Wie will man demgegenüber mit gutem Gewiflen den 
befhämenden und unmürdigen Impfzwang aufrechterhalten? 


Homöcpathiſche Schriften von Ad. Alf. Migarlis. 
1. Die Heilung der en aii durch homdopathifche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 

. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 

. Der Haarausfall und verwandte Haarleiten. 2 G.M. 

. Diabetes mellitus zu) und vermifchte medis 

ziniſche Auffäge. 1,50 G.M 

Gonorrhoea urethrae. 3 6.M. 

. Smpotenz und lofale Schwäcezuftände der männlichen 

Serualorgane, ihre Urfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautfhäden und Schönheitäfehler, I Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M 

. Die Dligräne (einfeitiger Kopffhmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmkrankheiten. 2 G.M. 

.Alltägliche Erkrankungsfälle. Eine allgemeine homöo—⸗ 
pathiſche Therapie zur Selbſthilfe für jedermann. 1,20 G.M. 

11. Berufskrankheiten. 2 G.M. 

12. Erfahrungen dem Gebiete der Homdopathie und Heils 
funde. 1,50 G.M 

13. Vorträge über Homöopathie I—II à 50 Golbpf. 

14. Mercur und Mercur: Präparate nad ihren — 
und therapeutiſchen Wirkungen unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der infektiöſen Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Rheumatismus, Gicht und Steinfrankheiten. 2 C.M. 

16. Belladonna als SHeilpflanze. M. 

17. Bryonia alba. 1,50 G. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 G. M. 

19. Digitalis, das große Herzmittel. 

20. Eſſig als Heilmittel. — GEM. 

21. Unjer Kochſalz. 1,50 © 

22. Die Mild, ein großes Samiti 4 GM. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbuch ald Nothelfer für jedermann. 2 G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen homöop. Verein? 75 Golbpf. 
Zu beziehen durch den Berlag der Sahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Arfragen ohne Rückporto können 
nicht beantwortet werden. 
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1,20 ©. M. 


Im Jahre 1923 find nen erſchienen: 

Seitfymptome in der homöop. Therapie von ©. Y. Naih, 

.D., Deutih von Dr. Qiien, Yeipzig. 356 Seiten. Tat- 
fachen "und Beobachtungen eines erfolgreichen homödopathi⸗ 
fchen Arztes. Preis 4.50 Goldmarf. 

Srundlagen der Heilkunde, Lehrbuch der poio gerapt 
Allgemeiner Teil. Von Dr. med. et phil. Otto Leefer, 
Frankfurt a. M. 154 Seiten. Halblwd. 3 Goldmark. 

Grundlagen und Biele der Homöopathiſchen Heilmethoden 
von Dr. med. A. Stiegele- Stuttgart, leitender Arzt des 
Stuttgarter homöop. Krankenhauſes. Broich. 30 Goldpf. 

Die wichtigfien Kraukheiten des weiblichen Geſchlechts nad 
ire homöop. Behandlung von Dr. med. hom. R. Haehl, 
Stuttgart. Broſch. 30 Goldpf. 

Bu beziehen durch ge E SEIOTSSRERE der Hahnemannia, 

Stuttgart, Blumenftr. 1 


Ferienkursus. 


Einführung in die Augendiagnose 
lehrt langj. Vertr. Honorar 500 Mk. 


O. -Schreiberhau, Schles. Fr. Russo. 





Schlangenbiß und Tollwut 
von ©. Æ. Surpa. 


Cine Sammlung wenig bekannter aber 
äußerft wirkſamer Heilmethoden dagegen. 
Brofciert 2 Goldm. 


Zu beziehen durch den Verlag der Sahnemannia, 
Gtuttgart, Blumenftr. 17. 















[Adlerapotheke 
Fornsprecher Nr. 23881 © TUT TGART nXcnst a.Hospitaikirche 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr, Mauch, ch, Göppingen 


Rascher Versand nach aumeärts. 















Samuel Hahnemann 
Sein Leben und Schaffen. 


Auf Grund neu aufgefundener Akten, Urkunden, Briefe 
usw. von Dr. Richard Haehl unter Mitwirkung von 
Karl Schmidt-Buhl. 


In 2 un. Halblederbänden gebunden 
G.M. 25.—, brosch. G.M. 20.— 


Dieses wertvolle, reich illustrierte Werk sollte in keiner Vereins- 
bücherei fehlen. — Zu beziehen durch den 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstrasse 17. 
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Beilage zu den Homöopathifhen Monatsblättern 





Wir bitten Diejenigen Mitglieder, die noh mit ihren 
Beiträgen für da3 1. nnd 2, Bierteljahr im Rückſtand find, 
um umgehende Ueberweilung auf dad Poftichedfonto der 
Hahnemannia, Stuttgart Nr. 7043. 

‚ Der Beitrag für diefe beiden Bierteljahre beträgt ein- 
Ichlieglih freier Lieferung der „Monat3blätter* je 75 Gold: 
pfennige. 

Abonnenten zahlen denfelben Preiz. 

Beträge, wele bis Ende Juni nicht eingegangen find, 
— zuzüglich Speſen am 1. Juli durch Poſtnachnahme er- 

oben. 


Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 


Berband homöop. Laienvereine Württembergs. 

Wir bitten die Herren Vereinskaſſiere, den Verbands⸗ 
beitrag von 5 Pfg. pro Kopf und Monat ſtets dirett an den 
Geſchäftsführer des Verbandes, Herrn Hd. Höfcd-Stuttgart- 
Gablenberg, Bergftr. 3, zu zahlen und ihn nicht auf das 
Boftichedfonto der Hahnemannia zu überweifen, weil ber 
Geſchäftsſtelle durch die Weiterleitung der Beträge nicht nur 
Koften entitehen, ſondern durch die erforderlihen Buchungen 
auch noch unnötige Arbeit zugemutet wird. 

Der Borfland. 


Berein Stuttgarter dom. Krankenhaus, €. B. 

Unfere w. Mitglieder werden dringend gebeten, ihren Beis 
trag für da3 Jahr 1924 in Höhe von 3 G.M. möglidhft bar 
an die Verwaltung des Homdop. Krankenhaufes, Stuttgart, 
Marienftr. 41, einzujenden. 





FIragekaſten. 

Einer Anregung aus Vereinskreiſen entſprechend haben 
wir uns entſchloſſen, einen Fragekaſten einzurichten, in dem 
Vereinsmitgliedern und Leſern der „Monatsblätter“ Gelegen⸗ 
heit geboten werben fol, Fragen aug ber Vereinsarbeit nnd 
dem Vereinsleben zu ſtellen. | 

Fragen iiber gejundbeitlide Dinge oder Strankheiten 
werden nah wie vor in der Rubrik „Fragen und Antworten“ 
des Hauptblattes beantwortet. 

Wir fordern die Mitglieder der Vereine auf, von dieſer 
Ginrihtung Gebrauch zu mahen. Anfragen ohne Namens» 
nennung können nicht berüdfichtigt werden. 


Berlag n. Schriftleitung der „Hom. Monatshläfter“. 





Bereinstafel. 

Berein „Fortfäritt“ Stuttgart. Am 10. Juni Diskuſ⸗ 
fion3abend und am 24. Juni Ronatdverfammlung mit 
Bortrag. 

Perein Ehlingen. Jeden 2. Samstag im Monat Monats: 
verfammlung. 

Perein £udwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ver- 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Befud Vortrag. 

Berein Iuffenbaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ver- 

fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Vortrag. 


—— 


Bereinsnadridten. 
Der Bericht über die diesjährige Hauptverfammlung des - 
Verbandes homöop. Laienvereine Württembergs wird erft in 
ber Juli⸗Nummer veröffentliht, um die Fertigftellung ber 
Nr. 6 nicht zu verzögern. R. 
Somöop. Perein Gableuberg. Am Montag, den 3. März 1924, 
veranftaltete der Berein einen Lichtbildervortrag für Frauen und am 
Montag, den 10. März 1924, den gleihen für Männer über „Ge: 
ſchlechtskrankheiten“. Herr Stodbauer führte in 24 von ihm ſelbſt 
bergeftellten Bildern die verſchiedenen Stadien von Gonorrhde, 
Shanter und Syphilis vor. Die Ausführungen des Referenten zeigten, 
daß die Geſchlechtskrankheiten durch den unglüdlichen Krieg felbft in 
das flache Land hineingetragen wurden, er richtete daher einen warmen 
Appel an die Anmwefenden, fih ſelbſt vor Anftedung zu fügen und 
dafür zu forgen, daß ein neues Geſchlecht heranwachſe, gejund an Leib 
und Seele. — Am Sonntag, den 23. März, hielt der Berein im Saale 
zum „Oiridh“ feine Frühjahrs-Unterhaltung ab. Der Vorſtand rief, 
aber wenige famen, bið St. Peter fih feiner erbarmte und einen 
leichten Regen ſchickte. Bald füllte fih der Saal und Herr Fink 
eröffnete die Veranftaltung mit einem flotten Marſch. Scherz und 
Ernſt wechſelten in kurzer Folge. Beſonders hervorzuheben find die 
Liedervorträge von Frau Alma Richter und Frau Berta Augft. 
Großen Beifall erntete auch unjer Bereinshumorift Alfred Adis 
mit heiteren Vorträgen und fprudelndem Humor, ebenfo unfere Mit- 
glieder Schnell, Paul und Bolang, auh Herr Stodbauer 
und Sohn mit ihren außerlejenen Zithervorträgen. Was edle Sanges⸗ 
funft zu leiften vermag, konnte an dem Freundſchaftsquartett des 
Liederkranzes Gablenberg bewundert werden. Daß aud der Homdo⸗ 
pathiſche Berein Feſte zu feiern verfteht, dürfte die harmoniſch ver: 
laufene Frühjahrs Unterhaltung gezeigt haben. Borftand H öf h dankte 
allen Mitwirkenden mit der Bitte, ihn aud ferner in der Arbeit für 
den Berein zu unterftüßen. yri Schwarzman. 
Hahnemaunnia Göppingen. Nachdem unſere Frauengruppe 
durh die miferablen wirtfchaftlihen Berhältniffe im vorigen Jahr 
ihre Tätigkeit einftelen mußte, ift fie jegt wieder zu neuem Leben 
erwaht und hat ihre Tätigkeit durch einen im Monat März ws 
baltenen Kurs für häusliche Krantenpflege wieder begonnen. An 
8 Abenden wurden die Teilnehmerinnen in die medanifhen Hilfes 
leiftungen bei Kranken und DBerlegten, den Bau des menſchlichen 
Körpers, erfte Hilfe innerlich und äußerlich, Mafjage, Verbandlehre, 
Wundbehandlung, Widel, Bäder ufw. fo gut als möglich eingeweiht. 
Sämtliche Organe des Körpers in ihrer Tätigleit und häufiger vor: 
fommenden Erkrankungen wurden durchgenommen. Die Berhältnifie 
der Homdopathie gegen Allopathie befproden. E3 war eine Luft, zu 
fehen, wie eifrig die Teilnehmerinnen bei der Sade waren. Den 
meiften verging der Kurd nur zu ſchnell. Am 9. Abend durften alle 
Beteiligten an den Kursleiter Fragen ftellen, die dann von diefem 
beantwortet wurden. Geleitet wurde der Kurs von Borftand Paul, 
der fih feiner jchwierigen Aufgabe in gewohnter gründlider Weife 
entledigte. Zum Abſchluß wurde auf den 10. Abend, den Prüfungs: 
tag, ein Kaffeekränzchen veranftaltet, bei melhem Herrn Paul zum 
Dant für feine hingebende Tätigkeit ein Früchtenkorb überreicht wurde. 
Erft fpät trennte man fih mit dem Wunfde, recht bald wieder in 
einem folhen Kurs zufammenzulommen. Schr. 
Hahnemannia Göppingen. Verſammlungsbericht. Ueber 
unſere am 10. April im Lokal „Hirſch“ abgehaltene Monatsverſamm⸗ 
lung kann geſagt werden, daß dieſe im Zeichen des Aufſchwungs ſtand, 
denn ſie war gut beſucht und nahm auch einen ſchönen, harmoniſchen 
Verlauf. Einer Vorleſung über die „Heilung eines Verkrüppelten“ 
wurde aufmerkſam zugehört. Fragen über Krankheiten wurden reich⸗ 
lich geſtellt und der Abend alfo vol audgenügt. Der zahlreiche Be- 
ſuch und die Aufmerkſamkeit ließ erkennen, daß das Intereſſe an der 
„Homöopathie zunimmt; die Teilnehmer haben durch die Beantwortung 
der Fragen eine gute Belehrung erhalten. Die Verſammlungs- 
teilnehmer wurden gebeten, die noch audgebliebenen Mitglieder auf 
den großen Wert des Beſuches Hinzumeifen, damit aud dieje den 


Nuten und Segen der Homöopathie vollauf fennen lernen und fi 
Kenntniffe fammeln in der Anmendung der Arzneimittel beim Auf- 
treten von Krankheiten, um wenigftend im Anfangsftadium eingreifen 
zu können. Die Kenntnis ift nit nur von Vorteil für den Kranten 
und feine Pfleger, fondern auch der Arzt wird dadurch in der Bes 
handlung unterftügt. 


Somöop. Verein „Sortfäritt“ Stuttgart. Am 22. April 1924 
hielt der Berein feine Wonatsverfammlung im Lolal „Brenzhaus“ 
ab, welche febr zahlreich befudt war. Da unfer 1. Borfigender, Herr 
. Baudiftel, aus familiären Gründen nicht zur angejegten Beit ers 
fheinen konnte, eröffnete der 2. Vorfigende, Herr Bacher, 8.5 die 
Verſammlung, begrüßte die Anweſenden und dankte ihnen für ihr 
zahlreihes Erſcheinen. Dann gab Herr Bader folgende Tagesordnung 
befannt: 1. Aufnahme neuer Mitglieder, 2. Verlejen des Protokolls, 
8. Vortrag durch Herrn Dobelmann, 4. Wahl eines Delegierten zur 
Hauptverfammlung des Verbands, 5. Verſchiedenes. Sehr erfreulich 
war e3, daß an diefem Abend der Berfammlung 10 neue Mitglieder 
vorgefchlagen werden konnten, weldhe von der Verſammlung einftimmig 
aufgenommen wurden. Herr Bacher bieß die neu aufgenommenen 
Mitglieder herzlich willlommen und forderte fie auf, recht fleißig an 
unjeren Berjammlungen teilzunehmen. Dag Protolol der legten 
Monatdverjammlung wurde vom 1. Schriftführer verlefen und ohne 
Debatte angenommen. Hierauf erteilte Herr Baher Herrn Dobel- 
"mann dad Wort zu feinem Vortrag über „Frühlingspflanzen“. Herr 
Dobelmann führte eine große Anzahl Pflanzen an, wobei er im 
einzelnen auf die wichtigften Beftandteile einging und den Mitgliedern 
erllärte, in melden Krankheiten die betreffenden Pflanzen zur Ges 
fundung dienen und zu Heilgmeden verwendet werden können. Rad 
S/sftündliher Aufklärung ſchloß Herr Dobelmann feinen Iehrreichen 
Vortrag, wofür ihm die Anweſenden reihen Beifall fpendeten. Als 
Delegierter zur Hauptverfanımlung des Verbands wurde unfer 1. Bor- 
fitender einftimmig gewählt. Die Anträge, die von den Vereinen 
zur Hauptverfammlung geftellt wurden, find dem Verein zugegangen 
und wurden ohne welentlihe Debatte durcdhberaten. Herr Bader 
berichtete noch über unferen Pulfatilla-Ausflug nah Magftadt, welcher 
am Karfreitag ftattgefunden haite. Zum Schluß wurde unjerem 
1. Borfigenden, Herrn Baudiftel, anläßlich feines 35jährigen Ehes 
jubiläums ein Peines Geſchenk von feiten feiner Freunde überzeicht. 
Herr Baudiftel dankte noh den Anmejenden für ihr zahlreihes Er- 
feinen und gab belannt, daß wir am Himmelfahrtäfeft einen Familien⸗ 
Ausflug ind Jägerhaus nad) Eßlingen zu unferem Mitglied Wolf 
veranftalten werden und bat die Mitglieder, fih recht zahlreich zu 
beteiligen. Da weiter nicht3 mehr vorlag, jchloß Herr Bader um 
10 Uhr die Verfammlung. Löw, Schriftführer. 

Auf Beranlafjung der Frauengruppe des Bereind Sahnemannia 
Göppingen fand am Donnerstag, den 8. Mai, im „Goldenen Hirſch“ 
(Saal) eine fehr gut bejuchte Frauenverſammlung mit Vortrag ftatt. 
Frau Frida Wörner aus Stuttgart, eine in langjähriger Praris 
gereifte und in hiefigen Frauenkreiſen gejchägte Rednerin, ſprach über 
das Thema „Frauenkrankheiten und ihre Folgeerſcheinungen“. Der 
Bortrag war jehr intereffant und belehrend. Die Rednerin ſchilderte 
die verfhiedenen Unterleibäftörungen, ihre Entftehung und ihr Fort- 
ſchreiten. Ferner erflärte fie an Hand von Fällen aug dem Leben, 
dak die Frauen häufig zu nadläffig in der Gefunvderhaltung ihres 
Körpers find und oftmals erft zur Behandlung ſchreiten, wenn der 
Körper dem Verfall nahe ift. Auch daß eine unridhtige Behandlung 
fehr oft mehr jchadet ald nügt. Dann erläuterte fie die Vorzüge einer 
tombinierten naturgemäß-homödopathiihen Behandlungsweiſe, geftügt 
durch zahlreiche Erfahrungstatfachen, und gab des weiteren Ratichläge 
zur Verhütung und Heilung von Frauenleiden genannter Art. Darauf 
ermahnte die Rednerin die Anmefenden, im Interefje ihrer Familien 
mehr auf ihre Gefundheit zu achten, da eine frante und fiehe Mutter 
zu Haufe bald überläftig und unmert merde, was tief zu beklagen fei. 
Zum Schluß forderte die Rednerin auf, fih der Frauengruppe der 
Hahnemannia anzufhließen, die in ihren Diskuſſions- und Vortragds 
abenden fih bemühe, vieled für die Frauen zu bieten. Die Vorfigenpe 
der Gruppe, Frl. E. Moger, bekräftigte diefe Aufforderung und 
dankte der Bortragenden für ihre aus der Tiefe reihen Wiflend und 
Verſtehens geichöpften Ausführungen. Auch ſprach fie ven Anmwejenden 
den Dan? aus für den zahlreihen Beſuch der Beranftaltung. 


Frida Junginger, Schriftführerin. 


Mitglieder, werbet für die Hahnemannia! 
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Wie erziedt man nervengefunde Kinder? 
Von Dr. Dtto Gotthilf. 
(Nahdrud verboten.) 


Es ift eine ebenfo wunderbare wie notwendige Eimich⸗ 
tung in der Natur, daß die Tiere ihren Jungen überaus 
zärtlihe Firſorge widmen, daß fie eher ſelbſt hungern als 
jene Not leiden laffen, und in jeder Hinficht fih für jene 
aufopfern. Nur fo ift e3 möglich, daß immer wieder eine 


geſunde, widerftandsfähige Generation heranwächſt, daß Art 


und Raſſe fidh erhalten. Und wie macht e3 dag edelfte Be 
ſchöpf, der Menſch? Leider gibt e3 Eltern, welche aug reiner 


Bequemlichkeit wie die berüchtigten Kuckucksmütter verfahren, 
b. h. ihrer Kinder Ernährung und Erziehung von Anfang an | 


in fremde Hände legen. Ammen, SKinderfrauen, Gouver- 
nanten, Erzieher, Haußlehrer und andere Pfeudo: Eltern 
Ichalten uno walten dann faft unumfchränft über dag körper 
lihe und geiltige Wohl der leinen und größeren Kinder, und 
nur felten nehmen fih die natürlidden Eltern die Zeit, jenen 
den fo notwendigen, belebenden Sonnenſchein der Elternliebe 
zu gönnen. Bei folden Eltern tommen eben die Kinder erft 
an zweiter Stelle, während die erfte Stelle Theater und 
Konzerte, Berein- oder politiiche Verfammlungen, jogenannte 
Mohlfahrtd: oder Gmanzipationzbeftrebungen einnehmen. 
Zum Glüd bildet aber diefe ſpartaniſche, familienlofe Auf- 
ziehungSmethode eine Ausnahme. Noch iiberiwiegt bei weiten 
die Zahl derjenigen Eltern, welde die Kinder hegen und 


pflegen wie ihren Augapfel, welche nach beftem Willen und 


Gewiſſen aleg anwenden, um ihren Körper und Geift fo 
geſund und vollkommen zu entwideln, daß fie nah menid* 
lidem Ermefjen den Kampf ums Dafein ftegreich durchführen 
fönnen. Aber doch ſehen fih die Eltern nicht felten in ihren 
Erwartungen. getäufcht, indem der Erfolg keineswegs der 
aufgewandten Mühe und Fürſorge entipridt. Und woran 
liegt das? Woher kommt es, daß namentlid) der körperliche 
Gejundheit3zuftand der Jugend oft noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt, daß beſonders Kopfichmerzen, Aufgeregtbeit, Schlaf: 
heit, Intereſſeloſigkeit, überhaupt alle Yeußerungen eines frant: 
haften Nerveniyftems fo häufig auftreten? Der Hauptgrund 
liegt darin, daß die Eltern noh zu wenig mit der Hygiene 
be3 Findlichen Organismus vertraut find. Gerabe bie liebe 
volliten und bejorgteften Mütter ergreifen bei der körperlichen 
Ausbildung ihrer Kinder oft ganz falihe Maßregeln. Möge 
e3 daher geitattet fein, im folgenden einige praftijchen Lehren 


zu geben, wie man die Jugend zur Nervengefundbeit erzieht. 


Bei der Pflege des Kindes muß man von ben erften 


Rebendtagen an auf die Entwidelung eined gefunden und 


fräftigen Nervenfyftems bedacht fein. Je jünger das Kind ift, 
um fo empfindlicher ift natürlich feine Nervenſubſtanz und um 
jo nachhaltiger wirft jeder ſchädliche Einfluß auf diefelbe ein. 
Dies gilt befonder® vom Gehirn. Beim Neugeborenen ift 
da8 Gehirn ungefähr ebenfo ſchwer als alle anderen inneren 
Organe zufammengenommen. Darauf wächft e8 in ben erften 
neun Lebendmonaten um über 300 Gramm, um ebenfo viel 
in den nächſten 11/2 Jahren, und in gleicher Weile big etwa 
zum 7. Lebensjahre. Dann hat eg mit etwa 1300 Gramm — 
nah Geſchlecht, Natur und Raſſe etwas variierend — nahezu 
feine endgültige Höhe erreicht. Alfo in der erften Lebenszeit 
ift da Gehirn im fchnelften Wachsſtum begriffen. Daher be 
darf e3 gerade dann ber größten Pflege und Schonung, ſowie 
reihlicher Ernährung und fauerftoffhaltigen Blutes. Das Ein 
atmen von frifcher, guter Luft ift ftetö durchaus notwendig. 
Welchen großen Einfluß die Atmung iiberhaupt auf das find» 
lihe Gehirn ausübt, fann man 3. B. daraus erjehen, bab 
längeres Stillftehen der Atmung nad der Geburt ſchon ge 
nügt, um dauernde Geiſtesſchwaͤche und unheilbare Epilepfie 
hervorzurufen. 
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Alle von außen kommenden Eindrücde werben dem Ges 
birn durch die Sinne übermittelt. Dieje bedürfen daher jehr 
zarte Behandlung, namentlidy bei den ganz Kleinen. Grelles 
Licht, laute Geräufche, plögliches Aufmweden, gewaltfame Liebs 
fofungen find durchaus zu meiden. Wenn wir Erwachſene 
ung fhon nah längerem Aufenthalt im Dunkeln beim plößs 
lihen Anzünden der Lampe geblendet fühlen, wie viel ſchäd⸗ 
liher muß es dann erft auf dag empfindlihe Sehorgan bes 
Kindleina wirken, zumal wenn man ihm fogar noh Dag 
brennende Streichholz dicht vorhält! Eine entjegliche Unfitte 
ift das Grichreden und unerwartete Hervortreten aug einem 
Berfted. Beim Aufweden ber kleinen Weſen aus dem Schlafe 
verfahre man febr vorfihtig. Ein heftiges, febr lautes Wort 
oder gar Scütteln des Kindleind darf dabei nie angewandt 
werben. Das Kind muß ganz allmählich munter werben, 
e3 muß fih erft „ausmuſtern“. Beſonders hiite man feinen 
Liebling vor den gewaltfamen Lieblofungen der Badfiiche 
und jungen Damen, welche e3 dabei meilt rückſichtslos drücken 
und prejlen wie ehemals ihre leblojen Puppen. E3 ift dies 
eine Unfitte, zu beren Bejeitigung fih ein internationaler 
Antitinderquälereiverein gründen folte. 

Das für Gehirn und Nerven höchit nağteilige Schaufeln 
in den Wiegen verfhwindet zum Glid der Kleinen immer 
mehr; dafür aber wird in oft gewaltfamer Weile noch dag 
Schaukeln auf dem Arme fortgefegt. Manche Köchinnen 
pflegen ein Huhn vor dem Schlachten, mit beiden Händen 
faflend, hin- und berzufchaufeln, wodurch e3 febr bald betäubt 
wird. ©3 ift dies alfo ein deutlicher Beweis, welchen mächtigen 
Einfluß diefe Bewegung auf dad Gehirn ausübt, daher unters 
laffe man jedes Schaufeln ganz. Ein vernünftig behandeltes 
an peinliche Regelmäßigfeit in der Ernährung und Reinigung 
gewöhntes Kind fchreit nicht zu viel, fo lang e3 gejund ift 
und wenn e3 trant ift, fol eben der Arzt und nicht dag bes 
täubende Schaufeln helfen. — Geift und Sinn des Kindes 
werben vielfah namentlich von jener Zeit an liberanftrengt, 
wo e3 mit Laufen und Sprechen beginnt. Ein gejundes 
Kind äußert dann fchon von felbft fo viel Intereſſe für feine 
Umgebung und hat in den alltäglichften Dingen jchon fo viel 
Betrachtungs⸗ und Ueberlegungäftoff, DaB man e3 nicht immer: 
fort auf etwa® Neues hinweilen oder gar mit Gewalt dazu 
antreiben braudt. Da3 Vorführen von übermäßig viel Bildern 
und Gegenftänden ruft Ueberanftrengung bed Nervenſyſtems 
hervor, deren Folgen ſehr oft Erihöpfung, abwechſelnd mit 
hochgradiger Erregung bilden. — Mit großer Vorſicht müfjen 
die Eltern bei der Beitrafung Lleiner Kinder vorgehen. Man 
ftrafe fofort kurz und fchnell, bereite aber dem Kinde nicht 
eine lange heftige Gemütderregung, fo daß e3 „vor Angit 
zittert“. Sogenannte „Prügelkinder“ werben meift ſehr bald 
trogig und verftodt. Namentlich reizbare, nervöſe, jähzornige 
Eltern müſſen fih febr in adt nehmen, daß fie fih nicht 
bon einer augenblidlihen Erregung zu übereilter oder zu 
harter Züchtigung hinreißen laffen. Wer von feinen Kindern 
Bekämpfung ihrer Untugenden fordert, muß vor allem feine 
eigenen unterbriüden. 

Bon nit zu unterihägendem Einfluß auf die Ents 
widelung des Nervenſyſtems beim kleinen Kindlein ift auch 
bie Temperatur des täglihen Badewaſſers. Ein zu heißes 
Bad hat fchon öfter ſchwere Krämpfe bewirkt. Bis gegen 
Ende bed erften Lebensjahres fol, wenn der Arzt nicht? 
andere? beitimmt, die Babewärme 270 R. betragen, von da 
bia zur Schulzeit 26%. Stet? aber muß genau mit einem 
Thermometer gemefjen werben; das ganz unzuverläffige Schägen 
der Temperatur durch Eintauchen der Hand ift ein- für alle 
mal ftreng zu verwerfen. Beſonders aufmerkſam und vorfichtig 
muß man fein, wenn fih bei einem Kinde wirkliche Zeichen 
nerpöfer Erregbarkeit einftelen. Bei lebhaften Träumen, 
Auffchreden aus dem Schlaf, oder Stimmrigentrampf, Ohn⸗ 


madtsanfällen während des Schreiend und dergleichen barf 
man fih nicht mit jogenannten Hausmittelchen begnügen, 
fondern muß den Arzt zu Nate ziehen. Häufig liegt auch 
Rhachitis (engliiche Krankheit) zugrunde, die eine ſchlimme 
Feindin des kindlichen Nervenſyſtems bildet. 

Nicht wenige Mütter verfahren wieder jehr oberflächlich 
und leichtfinnig in der Beurteilung der „Zähnkrämpfe“. Bittern 
oder Zuden der Glieder, Verdrehen der Augen und dergleichen 
wird dabei faft für ganz natürlich und felbftverftändlich ges 
halten. Das ift ein großer Irrtum, denn Finder mit wirt- 
li gefunden Nerven zeigen auch beim Zahndurchbruch nicht 
fo heftige Franthafte Ericheinungen und bekommen teine 
Krämpfe. Eine ruhige Sorglofigkeit ift daher hierbei keines⸗ 
weg? angebracht, zumal man fih in der Krankheitsurſache 
leiht irren tann. — Aus dieſen Darlegungen werben die 
Eltern erfehen, wie unendlidh viel man y Erziehung nerven: 
gefunder Kinder ſchon in den erften Lebensjahren big zur 
Schulzeit tun fann und muß. Gerade bei den ganz leinen 
Lieblingen ift das Verſäumte fpäter nur fehr fchwer wieder 
einzubringen und das wirklich Schäblihe faft nie mehr gut 
zu mahen. Mögen dieg alle Eltern beherzigen, zu ihrem 
und ihrer Kinder Nug und Frommen. Weber die Erhaltung 
der Nervengejundheit während der Schuljahre wollen wir 
und dag nächſtemal unterhalten. 


Sur Pflege unferer Augen. 

Wenn Schiller den jungen Melchthal agend ausrufen 
läßt: „O, eine edle Himmelögabe ift das Licht des Auges!” 
fo gibt er damit einer allgemeinen Wahrheit Ausdrud, bie 
bon vielen leider meilt zu fpät erfannt wird, d. h. erft dann, 
wenn fie durch eigene oder fremde Schuld einen Teil ihres 
Augenlichtes eingebüßt haben. Abgeſehen von einer richtigen 
Beleuchtung unferer Arbeit durch geeignete Auswahl guter 
Lichtquellen, Durch deren vorſchriftsmäßige Stellung zur Arbeits⸗ 
flähe wie auch zu unjerem Auge uſw, fei zu dem wichtigen 
Kapitel der Augenpflege folgendes bemerft: 

Gönne dem Auge die nötige Ruhe! Gar zu nahe 
liegt die Gefahr, daß das Auge infolge lIangandauernden 
Gebrauchs überanftrengt wird. Eine furze Arbeitöpaufe wird 
auch diefem Organ wohltun. Man jchließe während der Ars 
beit die Augen für furze Zeit; bei Naharbeit ift e3 angebradt, 
den Blid für kurze Zeit auf entfernte Gegenstände zu richten, 
und umgefehrt laffe man da3 ftändig in Fernarbeit tätige 
Auge von Zeit zu Zeit auf nahegelegenen Punkten ruhen. 
Leute, die viel mit einem Auge jehen müſſen (Uhrmader!), 
folen nicht immer mit ein und demſelben Auge arbeiten. 
Den Augen fol auh nachts die nötige Ruhe gegönnt werden. 
Dazu gehört, daß das Schlafzimmer nicht erleuchtet ift, weder 
durch ein Nachtlicht, noh durch zeitig (in kurzen Sommer: 
nächten) eindringende Lichtftrahlen. 

Uebe Augengymnaftitl Das wurde im vorigen Ab- 
fchnitt bereit3 angedeutet. Bekanntlich tann ein gelundes Auge 
fih jeder möglichen Entfernung anpaffen. Diele Fähigkeit — 
Akkomodationsvermögen genannt — wird einerfeit3 durch die 
Wölbungsmöglichkeit der Line, andrerjeitd durch die Fähig⸗ 
feit, die Augachfe zu verkürzen, erreiht. Zur Erhaltung des 
Akklomodationdapparates die Augengymnaftit. Man blide bei 
unbeweglich gehaltenem Kopfe zuerft auf einen Gegenftand in 
ber Nähe, nah kurzem Schließen der Augen fehe man in die 

e, bann nad links, rechts, oben, unten, jedesmal mit 
Dazwifchenliegendem Schließen der Augen. 

Neinige die Augen öfters! Das gilt nicht nur für 
Diejenigen, die in beſonders ftaubiger Luft zu arbeiten ges 
zwungen find, fondern für alle Perſonen. Zur Reinigung 
diene laues Wafler. Kaltes Waſſer dürfte beſonders dann 
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Ihaden, wenn der Körper erhigt ift, oder wenn dem Auge 
durh andauernd anſtrengende Arbeit viel Blut zugeführt 
wurde. Bequem ift die Reinigung durch ein einfaches Mugen- 
bad: Man drüde dad Auge feft auf ein größere mit lau- 
warmem Wafjer vollitändig gefülltes Likörglas und bemirfe 
die Spülung durch öfteres Oeffnen und Schließen des Auges. 

Trage Schugbrillen! Wer in raudiger oder De- 
ſonders ftaubiger Luft zu arbeiten gezwungen ift, trage Schuß: 
brillen. Auch vor heftiger Zugluft ift da3 Auge zu jhügen 
(Auto:Brillen!). Das Hinauslehnen aus dem fahrenden Eijen- 
bahnzuge ift nicht nur beöhalb zu meiden, weil „etwas ing 
Auge fliegen könnte“, fondern auh wegen der jchädlichen 
Zugluft. Wer an lihtempfindlichen Augen leidet, trage bei 
friifhgefallenem Schnee, beim Aufenthalt in der Nähe großer 
Waſſerflächen, bei grellem Sonnenſchein u. dgl. blaue oder 
rauchgraue Brillen. 

Augenkranke gehören zum Arzte, womöglich zum 
Spezialarzte, niht aber zum Optiker. Wenn diefe Regel auch 
meift für äußerlich erfennbare Augenleiden allgemein anerkannt 
wird, fo hält der Laie oft für die ihm wohl am geläufigiten 
geltenden Sehftörungen: Kurzfichtigkeit und Weitfichtigfeit, den 
Optiker für den allein Zuftändigen. Bei einiger Ueberlegung 
dürfte e8 aber wohl jedem flar werden, daß Dag alleinige 
Aufſetzen bezw. Anpafjen einer Brille den Vorjchriften iiber 
die Pflege eines jo wichtigen Organs, wie e3 dag Auge dar: 
ftellt, nicht genügt, daß vielmehr eine genaue ärztliche Unter- 
ſuchung des Leidens dringend geboten erjcheint. ©. H. 


Hemäspathifge Schriften von Ad. Alf, Midaelis. 

. Die Heilung der DE aiaa durch hHomdopathijche 
Arzneimittel. 1,20 G.M 
. Hämorrhoiden. 1 ©. M. 
. Der Haarausfall und verwandte Haarleiden. 2 G.M. 
. Diabetes mellitus —— — und vermiſchte medi- 
ziniiche Aufjäge. 1,50 G.M 

. Gonorrhoea urethrae. 3 ®.M. 

. Impotenz und lofale Schwächezuftände der männlichen 
Serualorgane,ihrellrfache, Behandlung und Heilung. 3 G.M. 

. Hautihäden und Schönheitsfehler, ihre Behandlung und 
Heilung auf unblutige Weile. 3 G.M. 

. Die Migräne (einfeitiger Kopfſchmerz). 1,50 G. M. 

. Wurmfrantheiten. 2 G.M. 

. Altäglihe Erkrankungsfälle. Cine allgemeine homöo— 

pathiſche Therapie zur Selbfthilfe für jedermann. 1,20 G. M. 

11. Beruföfrankheiten. ©. 

12. Erfahrungen afa bem Gebiete der Homöopathie und Heil- 
funde. 1,50 G. M 

13. Vorträge über Homdopathie I—III à 50 Goldpf. 

14. Mercur und Mercur:Bräparate nad) Bo phyfiolo ogifcen 
und therapeutifchen Wirkungen unter befonderer Berück— 
fihtigung der infektiöien Geſchlechtskrankheiten Syphilis 
und Gonorrhoea (Ausfluß). 3 G.M. 

15. Aheumatismus, Gicht und Steinfrankheiten. 2 G.M. 

16. Belladonna als Heilpflanze. M. 

17. Bryonia alba. 1,50 G. M. 

18. Pulsatilla. 1,50 GM. 

19. Digitalis, dad große Herzmittel. 

20. Eſſig als Heilmittel. 1,50 ©. M. 

21. Unſer Kochſalz. 1,50 GM. 

22. Die Milh, ein großes Heilmittel. 4 G. M. 

23. Der Schlaf für den gefunden und kranken Menſchen. 2G.M. 

24. Neues Samariterbud) alg Nothelfer fiir jedermann. 2G.M. 

25. Wie gründe und leite ich einen Homdop. Verein? 75 Goldpf. 


Zu beziehen durh den Berlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenitr. 17. 


— 
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1,20 ©. M. 
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Aür Pflanzen-Ausflüge 


empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Cleff, Taſchenbuch der Pilze. Broſch. 3,50 G.M. 
Dinand, Handbuch der Heilpflanzenkunde. Geb. 12,50 G.M. 
— Taſchenbuch der Heilpflanzen. Broich. 3,50, geb. 6 G.M. 
— Taſchenbuch der GHiftpflanzen. Broich. 3,50 G.M. 
$rünfeld, Dr., Der praktifche Kräuterarzt. Brojch.2,50 6.M. 
Sodftetter, Großes ifuftr. Sträuterbud. Geb. 4,80 G. M. 


Künzle, Prakt. SE A Auflage 470000 bis 
475000. Broich. 0,5 


Coſch, Dr., Kräuterbuch. Pe er G.M. 

Marzell, Renes iflufr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 

Derfel-Bauer, Heilpflanzen - Tafhendud. Kart. 6 G.M., 
Halbl. 8 G.M. Burn a 


Screiders SHeilpflanzenbüdlein. Broich. 0,90 G.M. 


Zu beziehen dur den Berlag der SHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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Unterrichtskurs 
(II. und wahrscheinlich letzter) in 


wissenschaftlicher Handlesekunst 


und medizinischer Chirosophie (Krankheitsdiagnostik aus Hand- 
und Fingerform, Nägeln und Linien der Innenhand, sowie Ergän- 
zungen in Astrologie, Phrenologie, Graphologie usw.) von 


Prof. Issberner-Haldane, Berlin 


in Stuttgart vom 2.—7. Juni 1924 
(6 Abende mal 2 Stunden, Kurspreis Mk. 10.—). 


Anmeldungen schriftlich erbeten an: 
E. F. Gotthardt, Cannstatt, Schmidenerstr. 102. 
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Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart 


Charlottenbau 


hält vorläufig nur Dienstag (!/210—11 und 1/25—!1/26) 
und Freitag (!/z1Q0—11) Sprechstunde. Tel. 11168. 





Beilage m den Homöopathifhen Monatsblättern 


Nr. 4 


An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Sefer der „Somöopath. Monatsblätter“. 

Für dad 2. Halbjahr 1924 wurde der Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einichl. freier Lieferung ber 
„Monatsblätter“) auf 1.50 Goldmark feftgefegt. Neu eins 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Goldmarf. 

Abonnenten (Nichtmitglieder) innerhalb Deuntſchlands 
ahlen bei direktem Bezug vom Verlag oder von der Poft 
albjährlig 1.50 Goldmark. (Beitellungen nehmen alle Poft: 
ämter und Briefträger entgegen.) 

Bereine erhalten die „Monatöblätter* beim Bezug von 
mehreren Gremplaren unter einer Adreſſe zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Bereine, die nur 1 oder 2 
Sremplare De erhalten teine Preisermäßigung. Die 
Selbftkoften für Porto und Verpadung werden berechnet. 

Ale Zahlungen werben möglichft raſch, am einfachiten 
durch Meberweifung von Nentenmark auf unfer Poftihedtonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 


å fe d ia. 
Geſchäftsſte en a 





Berein Stuttgarter Hom. Arankenfaus, E. P. 

Unfere w. Mitglieder werben dringend gebeten, ihren Beis 
trag für das Jahr 1924 in Höhe von 3 G.M. möglichſt bar 
an die Verwaltung des Homdop. Krankenhauſes, Stuttgart, 
Marienftr. 41, einzufenden. 


Bereinstafel. 


Sabnemanuia Göppingen. Donnerstag, den 10. Juli, Mo- 
nat8verfammlung im Lolal Hirſch-Saal. Vortrag Über Zimpel- 
mittel. Beginn Punit 8 Uhr abends. Punktliches Erſcheinen muß 
Grundjag fein. 

Adalm-Gan. Am 20. Juli, vorm. 11 Uhr, Gau-Zujammen- 
tunft auf dem Zraifelberg. 

Homõop. Berein Beutlingen. 20. Juli: Wanderung auf 
den Traifelberg zur Gau: Zufammentunft. 28. September: Familien: 
abend im Saalbau Bundeshalle. Alle Veranftaltungen des Vereins 
werden jeweils im Städt. Amtsblatt veröffentlicht. 

Berein Ehlingen. Jeden 2. Samdtag im Monat Monats- 
verjammlung. 

Berein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber- 
fammlung im „Adler“, Vietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Buffendanfen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
jammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Bortrag. 








Berband Homöop. Saienvereine Württembergs. 
Grke Sitzung des Verbandsvorſtandes am 1. Juni 1924. 

Nachſtehende Beſchlüſſe des Vorſtandes werben Hiermit 
den Verbandsvereinen zur Kenntnis gebradit: 

1. Um bei künftigen Hauptverfammlungen des Verbands 
den Bericht des Vorfigenden kürzer halten zu können, folen 
von jegt ab alle Beichlüffe des Vorftandes aus feinen jes 
Des Situngen in der Verbandzzeitichrift befannt gegeben 
werben. 

2. Um bie wertvolle Zeit der Hauptverfammlung nicht 
mit der Verlefung deg ganzen Protokolls der legten Haupts 
verfammlung zu vergenden, fol ba8 fertige Protofoll dem 
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Gefamtvorftand vorgelegt und nad) feiner Prilfung auf Richtig⸗ 
teit und Vollſtändigkeit in einem zufammenfaffenden „Bericht” 
durch die WVereindzeitichrift zur Kenntnis aller Verbands 
mitglieder gebracht werben; dabei find ſämtliche gefaßten Be- 
fhlüffe und die Ergebniffe der Wahlen in beionderer Zus 
fammenftelung aufzuführen. 

Der Bericht über die diesjährige Hauptverlammlung und 
ihre Beſchlüſſe erfolgt nah Prüfung in der Vorſtandsſitzung 
bom 28. 6. 24 in der Auguſt-Nummer der Verbandäzeitichrift. 

3. Die Anfechtung der Wahl der Borftandsmitglieder 
buch einen Berein wurde vom Borftand als nicht berechtigt 
abgewielen; bie Forderung deg Vereins, der Vorftand folle 
bon fih aug die Wahl umftoßen und ben Poften deg zweiten 
Borfigenden — hier lag der Stein de Anſtoßes — ander? 
bejegen, wurde, weil fagungswidrig, mit 3 gegen 1 Stimme 
abgelehnt; die zwei dem Einſpruch erhebenden Berein und 
en angebörenden Borftandsmitglieder enthielten fih der 

mme. 

4. Der Leitung des Landesverbandes für Homöopathie 
in Baden fol zu der beiderſeits gewünſchten Vorbeſprechung 
über eine zu fchaffende „Arbeitögemeinichaft” eine Zufammen- 
funft nit vor dem 12. Julit in Mühlacker (oder Pforzheim) 
vorgeſchlagen werden. 

Stuttgart, den 20. Juni 1924. 


Für den Yorfland des Yerbands: 
Der Borfigende: Wolf. 





Bereinsnadridten. 


Homõop. Yerein Anterbaufen. Am Sonntag, den 25. Mai, 
hielt der Berein im Gafthof zum „Rößle* eine Mitgliederverfamms 
lung ab. Vorftand Hinger gab zu Beginn der Berfammlung bes 
fannt, daß ung ein Mitglied durch den Tod entriffen wurde und 
forderte die Anmefenden auf, fih zum ehrenden Andenken an den 
Berftorbenen von den Sigen zu erheben. 4 neue Mitglieder tonnten 
aufgenommen werden. Es murde auh beſchloſſen, einen Ausflug 
über den Lindenhof, St. Johann und Hohenwart zu maden. Auf 
Grund von Anträgen aus der Verſammlung fol in diefem Jahre 
eine Weihnachtsfeier abgehalten werden. €. Hirt, Schriftführer. 

Komöop. Yerein „FortfKritt“ Stutigart. Am 27. Mai hielt 
der Berein feine Monatsverfammlung im Lokal „VBrenzhaus“ ab. 
83° eröffnete Vorftand Baudiftel die febr zahlreich befute Ber: 
fammlung, begrüßte die Anmwefenden in üblicher Weife und gedachte 
zunächſt unferes verftorbenen Mitglieds Rall, zu deffen Ehre fid 
die Mitglieder von ihren Sigen erhoben. Sehr erfreulih war es, 
dap an diefem Abend wieder mehrere Herren zur Aufnahme vor- 
geichlagen werden konnten und aud von der Verſammlung einftimmig 
aufgenommen wurden. Dann erteilte Herr Vorftand Baubiftel Herrn 
Mecdfort das Wort zu feinem Vortrag über „Grippe und Influenza”. 
Herr Wedfort führte den Anmwelenden zuerft die Eriheinungen und 
Kennzeichen diefer gefährliden Krankheit vor Augen und gab ver: 
ſchiedene Mittel befannt, melde zur Berhinderung — oder wenn bie 
Krankheit fon ausgebrodden ift — zur Anwendung rommen follen. 
Nah Plaftündigem Vortrag ſchloß Herr Wedfort feine lehrreichen 
Ausführungen, wofür ihm die Anweſenden reihen Beifall jpendeten. 
E3 wurden dann nod eine große Anzahl Fragen an den Referenten 
geftellt, welche er alle zur Zufriedenheit der Frageſteller beantwortete. 
Da weiter nitè mehr vorlag, ſchloß Vorſtand Baudiftel die Ber- 
fammlung mit Dantesworten an den Herrn Referenten und an die 
Mitglieder. Am Himmelfahrtäfeft machte der Berein einen Familiens 
ausflug ins Jagerhaus nad Eßlingen, an welem die Mitglieder fehr 
zahlreich teilnahmen. Leider muß man fagen, daß die Mitglieder 
während des dortigen Aufenthalt nicht ganz auf ihre Rechnung 
tamen — menigftens in Betreff der Unterhaltung und Bedienung — 
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die gefanglihen Darbietungen, die und zugeſagt waren, tonnten wir 
nicht vernehmen; ob die lieben Sänger fih in den Eflinger Bergen 
verirrt haben oder ob fie durch den wolkenbruchartigen Regen das 
Kiel nicht erreihen konnten, fol dahingeftellt bleiben. Nachmittags 
ging dann der Verein in dag nahgelegene Lieberdbronn in ein Lokal, 
wo e3 den Mitgliedern vergönnt war, noch einige Stunden in an- 
geregter Unterhaltung zu verbringen. Am Sonntag, den 1. Juni, 
fand ein Kinderausflug nad) Riedenberg ftatt, welcher gut bejucht war 
und auch febr fhön verlaufen ift. Löw, Schriftführer. 
Hahnemannia Göppingen. Unfere am 15. Mai und 12. Juni 
abgehaltenen Monatsverſammlungen waren gut bejucht. Einige neue 
Mitglieder wurden dem Verein zugeführt. Nah dem Verlejen der 
Brotofolle ging unfer Vorftand, Herr Paul, zu dem für diefe beiden 
Abende vorgejehenen Thema „Hausapotheten“ über. Die Cin- 
leitung geihahb mit dem Motto: „Die Art im Haufe erjegt 
den Bimmermann“ oder mit anderen Worten: „Die Haug: 
apothele ift die Art im Haufe, wenn aud nidt der Er: 
fag für den Arzt.“ Jn trefflider Weile wurde die Wichtigkeit 
der Hausapothelen geſchildert, namentlid bei plößlich eintretenden 
KrantHeitsfällen während der Naht und auf dem fladen Lande, wo 
nicht immer raſch ein Arzt zu erreichen ift. Weiter dente fih der 
Bortrag aus auf die Aufbewahrung der Hausapothelen, die Haltbar- 
teit der bomdop. Arzneimittel, da3 Einnehmen derjelben. Der zweite 
Teil des Bortraged behandelte die Arzneimittelanmwendung 
mit Beſprechung verjhiedener Mittel. Paul erläuterte eine ganze 
Reihe der für eine Hausapotheke wichtigſten Mittel und gab Auf: 
ſchluß über die jeweilige Anmendung derfelben. Kurz gejagt, die 
Ausführungen waren jehr lehrreih. Es Tann den Mitgliedern des- 
halb nicht oft genug zugerufen werden: „Kommt in die Verſamm⸗ 
lungen und hört dad darin Gebotene an;“ e3 ift jedenfalls beffer, 
als zu Haufe ſich hinter Tiih und Dfen zu verkriehen, und wenn 
der Berein etwas will, über Beitrag uſw. zu ſchimpfen. Beſonders 
fei noch hingewieſen auf die am Donnerstag, den 10. Zuli, im 
Lokal Hirfh- Saal ftattfindende Monatsverfammlung mit Vor: 
trag über Zimpelmittel (f. Bereinstafer). Die Verjammlung 
` findet zufammen mit der dem Berein angeſchloſſenen Frauengruppe 
E3 werden die Mitglieder, befonders die männliden Mits 
glieder, gebeten, fidh für diefen Abend frei zu halten und febr 
zahlreih zu erfheinen. Freunde und Bekannte find ebenfall® mwil- 
fommen. Der Borjtand rechnet auf einen vollen Saal und wünjdt 
auch die Mitglieder wieder zu ſehen, die man da3 ganze Jahr nicht 
ſieht. Zum Schluß fei Herrn Paul an diefer Stelle für feine lehr⸗ 
reihen Worte an den beiden Abenden nod herzlidh gedankt. Schr. 





Irauengruppen. 
Eine Plauderei von G. Baul, Göppingen. 

Wenn ich fage, das weibliche Gefchlecht fei zurzeit jehr 
ummorben, jo mödte ih damit nicht etwa beitimmte Goff- 
nungen ermeden, als ob jedes Mädchen unter die Haube und 
jede Witwe unter Dach käme, jondern dieg gilt von den vers 
ſchiedenen politifchen und anderen Parteien, die nur zu gerne 
die weibliche Unwiſſenheit und Unerfahrenheit in Dingen bes 
öffentlichen Lebens zu ihren Bunften benügen möchten. Wenn 
von unferer Seite, von der Laienbewegung für die Außbreis 
tung ber Homöopathie, ebenfall® bei Frauen und Mädchen 
geworben wird, fo hat das, ich darf dieg von vornherein und 
ganz ohne Scheu jagen, einen anderen Grund. Bon jeher 
und mit Redt gilt die Frau als geborene Hausärztin und 
Pflegerin; denn diefe Tätigkeit ift in ihrer ganzen weiblichen 
Eigenart felbft begründet. Das angeborene Talent auszu- 
bilden, folte man meinen, wäre eigentlich von jeher Pflicht 
und Aufgabe aller derer gewejen, die dafür verantwortlid) 
find (Elternhaus, Schule, Staat), daß wie der Mann zu 
feinem Beruf auh die Frau für ihren befonderen Beruf als 
*— und Mutter genügend und gründlich vorbereitet werde. 

eider hat es bisher daran gründlich gefehlt und fehlt es heute noch. 
Wir haben wohl Anſtalten, in denen Krankenſchweſtern aus⸗ 
gebildet werben, d. h. zum ausſchließlichen Beruf der Kranken⸗ 
pflege vorbereitet werden. Aber nicht jede Mädchen oder 
jede Frau will Krankenſchweſter fein, d. h. braucht die ganze 
Ausbildung einer Berufskrankenpflegerin. Außerdem ift e3 


fraglich, ob fih die Anftaltgausbildung ohne weiteres für den 
Hausgebrauch der Haudfrau und Familienmutter eignet, denn 
die Anftaltsausbildung fehiebt naturgemäß viele Dinge dem 
Arzte zu, welde in der Familie von der Frau oder Mutter 
erledigt werden müſſen, und unter den heutigen wirtſchaftlichen 
BVerhältniffen geht e3 weniger als je an, daß man wegen jeber 
Kleinigkeit, jedem kleinen Unmohljein zum Arzt Läuft; die 
wenigften Yamilienväter können dad mit ihrem Einkommen 
in Einklang bringen. Es muß aud fo gehen und geht in 
vielen Fällen auh fo. Ohne den Aerzten felber zu nahe treten 
zu wollen, muß ih doch jagen: Früher hatte man nidt fo 
viele Aerzte und die Leute waren weniger trant. Wenn man 
heutigentags nicht gar felten in Tageszeitungen und Zeit 
ſchriften Artifel iiber oft harmloſe Krankheitsformen lieft mit 
dem faft regelmäßigen Schlußfag: „Am beften ſchnell zum 
Arzt“, fo mutet einen dag nicht beffer an als die Reklame, 
irgend eines Geſchäftsmannes. Da zudem faft ſtets der Ar: 
fhein erwedt wird, die ärztliche Wiſſenſchaft fei unfehlbar, 
fo bedeutet diefe Mahnung für den menig Eritifch denkenden 
Durhfchnittslefer nicht mehr und niht weniger als: „Wenn 
bu nicht zum Arzt gehſt, fo bift du an ber Krankheit deiner 
Angehörigen ſelbſt ſchuld.“ Weber das eine noch das andere 
ift richtig, die ärztliche Wiſſenſchaft ift leider nur allzu fehl: 
bar. Dies tritt vielleicht deshalb weniger in Griceinung 
weil die Erfolge von der Sonne beſchienen, die Mißerfolge 
aber von ber Erde bebedt werden. 

Wir Mitglieder der Geſundheitsvereine, im befonberen 
wir Freunde ber Homöopathie in unfern Vereinen landauf | 
landab müſſen alfo darauf jehen, daß wir Uebeln in unfem 
Familien ſelbſt vorbeugen lernen durch entiprechende Lebens: 
führung im allgemeinen und daß wir leichtere Krankheits 
Ihäden aud felber befeitigen lernen. Für bie Merzte, d.b. 
für Die Aerzte, die tatſächlich etwas können, und zu benen 
rechnen wir unfre gebildeten homöopathiſchen Aerzte von vorn: 
herein faft alle, bleibt immer nod übergenug zu tun übrig. 
Dies beweift ihre ausnahmslos ftarfe Beſchäftigung, teilweiie 
fogar Ueberlaftung. Denkfaule Menfchen halten unferer Yor: 
derung der Selbjthilfe gerne entgegen: „Dazu haben wir 
Krankenkaſſen.“ Ja, vielleiht, wenn nämlich die Kranten 
faffen Da3 wären, was fie in Wirklichkeit fein ſollten. Doh 
darüber ein anderes Mal. Es darf außerdem aud gelagt 
werden, daß man einem tüchtigen und deshalb viel beichät: 
tigten Arzt feinen Gefallen erweift, wenn man ihn fo oft mit 
Kleinigkeiten beläftigt. Ein wenig befchäftigter — allerdings 
meift auh der weniger fähige — wird aud) tatfächliche Kleinig: 
feiten mit dem Schein erniter Wichtigkeit zu umbüllen mifen; 
wir Kaflenangehörige tennen dieg ja. Aber welcher vernünf: 
tige, halbwegs felbftändige Menſch wird, wenn er e8. irgend 
umgehen tann, einen ſolchen Arzt aufſuchen? 

Alfo die Frau, die Mutter ift von Beruf und Plig: 
Hauzärztin; nur leider ohne Ausbildung. Was diefer Mangel 
bedeutet, fann jebe Mutter beftätigen, die ein krankes Kind 
ihr eigen nennt. Sie möchte fo gerne helfen und weiß nidi, 
wie mahen. Großmutter, Tanten und Bafen raten wohl, 
aber jede etwas anderes und felten das Nichtige, fo daß die 
unerfahrene Mutter zulegt ganz ratlos in ihrer Sorge mb 
Angft dafteht. 

Dazu fommt noch ein Weitere. Das weibliche Geſchlecht 
ift ſchon durch feine ganze körperliche Anlage, Art und Be 
ftimmung viel eher Krankheiten unterworfen ala das män: 
liche; ich meile auf das Gebiet der Unterleibserkrankunger 
hin. Nicht jede Frau, noh weniger jedes Mädchen tann fid 
jo Schnell entfchließen, zu einem Arzt zu gehen. Man heit 
dies „falſches Schamgefühl“. Wer tiefer fieht, wird barüber 
aber anders denken; das Schamgefühl ift dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht angeboren, e3 ift ihm von der Natur als Schugmittel 
mitgegeben, und es find nicht die ſchlechteſten, Die nog ein 
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Schamgefühl befigen dem männlihen Geſchlecht gegenüber. 
Ob e8 nun am Plage ift, auh dem Arzte gegenüber ein foldes 
Schamgefühl zu haben, möge nachftehendes Vorkommnis au? 
neuerer Zeit beleuchten: 

Ein 17jähriges unbejcholtenes Mädchen von bier juchte 
fürzlih wegen eines Mittelohrfatarrh8 den Arzt Dr. N. N. 
(Allopath) in ihrer Nachbarſchaft auf. Diefer zog und rip 
ihr die Kleider vom Leibe, al3 fie fih weigerte, ſich auszu⸗ 
ziehen, und unterjuchte fie am Unterleib, ftedte den Thermo- 
meter in die Scheide ufw. ufw. Man könnte nun einwenden, 
der Arzt habe Verdadt auf Syphilis oder ähnliches gehabt, 
daß er eine folde Unterfuhung für notwendig hielt. Dem 
muß aber entgegengehalten werden, daß er fi dadurd ein 
ſchlechtes Zeugnis für fein Können audgeftellt hätte, weil er 
doch von vornherein bloß wegen des Mittelohrlatarrh3 befragt 
worden war und in ber Allopathie eine ſolche Krankheits⸗ 
verbindung anzunehmen nicht üblih ift. Auch mußte der 
Arzt als alter Prattiter aus den übrigen Zeichen entnehmen, 
daß eine folde Annahme nicht zutreffend war. Schon bie 
bloße Berührung der Patientin hätte ihn überzeugen müſſen, 
daß fein Fieber vorhanden war. 

Diefer Fal wurde bloß befannt, weil dag Mädchen 
Hagend heimkam und diefe unberedhtigte brutale Behandlung 
feinen Eltern erzählte. Einen ſolchen Schelmen — ich babe 
feinen andern Ausdrud für ein ſolches Verhalten — zu ver: 
flagen, wäre zwecklos. (Der Mittelohrlatarrh verſchwand 
übrigens unter homdopathijcher Behandlung in einigen Tagen.) 
Wie oft mag aber fo etwas vorkommen, ohne daß man’ 
erfährt, weil die Patientinnen nicht den Mut haben, jemand 
davon zu fagen und Zeugen haben fie ja niht!!! Es glaube 
ja niemand, ſolche Fälle feien felten oder tommen, wie bie 
Aerzte gerne behaupten, nur bei Kurpfuſchern“, bei den nicht- 
approbierten Sranfenbehandlern vor. Kommen bei den legs 
teren derartige Entgleifungen vor, jo wird ja nichts verfäumt, 
fie an8 Licht der Deffentlichkeit zu bringen und dem ftrafen« 
den Arm der Gerechtigkeit auszuliefern. Aber die Gerichte 
haben leider nicht nur Kurpfuſcher wegen folder Dinge zu 
verurteilen, ſondern auch Approbierte; die Zeitungen berichten 
ja hierüber, wenn au% felten mit der behaglichen Ausführ- 
lichkeit wie bei den andern. 

Wir fehen alfo, daß das weibliche Geſchlecht auch heute 
no% vielfach Grund hat, feinem angeborenen Schamgefühl zu 
folgen. Man tann wenigftend die Scheu und Zurüdhaltung 
verftehen, wenn man fih auch angeſichts der oft fo fchweren 
Folgen tief beflagen muß, und wenn auh mande Frau fie 
bitter bereut, wenn e3 zu fpät ift. — Wie nun bier helfen? 

Im Bolt ift die Anficht allgemein verbreitet, der Arzt 
jei verpflichtet, über Gefundheitöpflege und Krankheit aufzu- 
Hären. Nun ja, eine geſetzlich-rechtliche Verpflichtung 
befteht nicht, Da3 weiß man wohl; aber man hält den Stand, 
der fih ein fo hohes Recht über das leibliche Wohl feiner 
Mitmenſchen anmaßt, doc für moralifch dazu verpflichtet. Es 
gibt ganz gewiß ja auh eine Anzahl von Xerzten, die fich 
der Aufgabe der Volksaufklärung big zu einem gewiflen Grade 
widmen („da3 Maß der Aufklärung beftimmen wir”, ift ihr 
Motto); aber fie tun das in ihrem Sinne, und e3 wird nicht 
viele Laien geben, die ihre Kenntniffe einer ſolchen Aufklärung 
perdante. Ihre Handlungsmweife ift menſchlich verftänblid. 
Man dente einmal darüber nah: was wiirde ein Handwerker 
oder Fabrifant dazu fagen, wenn man von ihm verlangen 
wiirde, er fole feine Geichäftögeheimniffe der Allgemeinheit 
preisgeben? Der Arzt ift, wenn erg auch nicht fein will, 
ebenfall® Geihäftgmann; er unterjcheidet fih von einem ans 
dern Geihäftsmann nur dadurch, daß er fein Wiſſen auf 
ber lUniverfität, der andere fein Können in praftiicher Lehre 
geholt hat, der Arzt arbeitet um fein Honorar, der Hand⸗ 
werfer um den Lohn. An mwem hat ber Arzt ein größeres 


Intereſſe, am Gefunden oder am Kranten? Doc fiker an 
diefem, denn an jenem verdient er nichts. Folglich hat er 
auch feinen Grund, dag Bolt im allgemeinen über einen be- 
ftimmten Umfang hinaus aufgeklärt zu wiflen. Sa, Beob⸗ 
achtungen im täglichen Leben könnten einen geradezu in Ber- 
juhung bringen zu glauben, daß der und jener Krante nur 
deöhalb lange nicht wieder gefund wird, weil er noch immer 
bezahlen fann. Es ift tieftraurig, ſolche Dinge fagen zu müffen; 
leider find fie nur allzuwahr. Auffallend ift auh die Lat- 
fahe, daß der Arzt auf ber Univerfität wohl dag Kranten: 
unterfuhen und das Feftftelen einer „Diagnofe* lernt, in 
ganz geringem Maß aber das Heilen. So flieht fih wenigs 
ten? vom Standpunkt der Homöopathie, der Naturheilkunde 
und anderer „Eegerifcher” Richtungen aug die Sahe an; denn 
die Schulmedizin bekämpft alle wirklihen Heilmethoden, wo 
fie nur fann. Sie könnte von ihnen lernen, aber fie will 
niġt! Warum wohl?? 

Sollte bier vielleicht auh der Schlüffel zum Verftändnis 
des Haſſes gegen alle Anbersdenkenden, auch gegen bie Laien- 


‚praftifer, liegen? 


Ajo von dieſer Seite ift an Aufllärung und Belehrung 
für die Frauenwelt nicht viel zu erwarten. Nun haben wir 
ja eine größere Anzahl von Vereinen, welche die Geſundheits⸗ 
pflege auf ihre Fahne geichrieben haben. Zu ihnen gehören 
auh unſre homöopathiſchen Vereine. Auch fehlt e8 nicht an 
Berjönlichkeiten, die den taren Blid und gefunden Menichen- 
verftand bewahrt haben und die imftande find, manches Nätfel 
im menfchlichen Körper zu enträtjeln. Leider wird dabei zu 
häufig unterlaffen, gerade das weibliche Geſchlecht heranzu⸗ 
ziehen. Freilich find die Berfammlungen der meiftenteild männ⸗ 
lien Mitglieder nicht dazu angetan, die holde Weiblichkeit 
anzuloden; Alkohol und Tabakgeſtank ftoßen dag natürliche 
Empfinden der Frau zurüd und halten fie vom Beſuch folder 
Berfammlungen ab. | 

Deshalb ſchaffet, daß die Frauen für fiğ zu- 
fammentommen tönnen, gründet Srauengruppen 
und forgt dafür, daß ihnen aud wirklich Belehrendes 
geboten wird. Niemand fage, e3 fei fein Bebürfnis und 
fein Verlangen darnad) vorhanden. Das find Ausreden. Jm 
Gegenteil: beim weiblichen Geſchlecht ift fir diefe Fragen viel 
mehr Interejfe vorhanden als beim männlichen. Es handelt 
fd nur darum, den richtigen Weg einzufhlagen, um 

tefen Wünſchen zu begegnen. 

Wie maden wir dag? 

Ein Beiſpiel: Der hombopathiſche Berein in F. wollte 
einen Kurg über „häusliche Krankenpflege” abhalten laffen. 
Die Bekanntmachung erfolgte durch üblihen Anſchlag am Rat- 
haus. Meldungen: 0. Zwei Monate fpäter wird mir der 
Wunſch nochmals unterbreitet. Ich gab den Nat, die Aug- 
Ihußmitglieder folen zu je zweien mit einer Meldelifte haus 
fieren gehen. Erfolg: 100 Anmeldungen. Wäre dem Verein 
an der Gründung einer Frauengruppe gelegen gemejen, fie 
wäre mit Leichtigkeit zuftande gekommen, denn, wie ich 
mih Ichon des Öfteren überzeugen konnte, ftehen unfre Frauen 
und Mädchen nicht zuriid, wenn man ihnen etwas wirklich 
Brauchbares bietet. (Fortf. folgt.) 


Abhärtung der Kinder in den eren Sebens- 
jaßren. 
Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. B. 
(Nachdruck verboten.) 

Unter Abhärtung verfteht man die Erhöhung ber Widers 
ftandsfähigfeit des Körpers gegen Erkältungsurſachen. Somit 
ift Abhärtung von Kindheit an für des Körper Geſund⸗ 
erbaltung und zur Krankheitöverhütung durchaus notwendig. 
Aber bei ganz Eleinen, namentlich ſchwächlichen Kindern, richtet 
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Abhärtung mit, Wailer oft Schaden an, e8 tann fogar die 
Gmpfänglichkeit für Erlältungsfranktheiten vermehren. Denn 
bie Einwirkung falten Waſſers auf den Organismus felbjt 
Erwachſener ift ganz bedeutend: Nur wenig faltes Wafler 
auf die Haut des Ohnmächtigen gefprigt, belebt ihn, bringt 
ihn wieder zum Bewußtſein. Und der zarte tindliche Orga⸗ 
nismus iſt doch noch viel empfindlicher. Man beſchränke ſich 
deshalb im erſten Lebensjahre auf das tägliche Reinigungsbad 
bon 350 C. (280 R.) von fünf big höchſtens zehn Minuten 
Dauer. In der heißen Jahreszeit bei kräftigen Kindern abends 
noch eine Abwaſchung von 300 C. (240 R.) von ganz kurzer 
Dauer mit nachfolgender u Vom zweiter Lebeng- 
jahre an zwei Reinigungsbäder die Woche und an den übrigen 
Tagen Abwaſchungen mit Ianem Waſſer ftet3 morgens aug 
ber Bettwärme heraus. 


Biel milder als Wafjer wirkt Luft. Wegen des geringen 
Wärmeleitungövermögend berjelben nn fo gering wie 
Waſſer) ift die Wärmeentziehung im Luftbad nicht bedeutend 
und der thermifche Neiz nur anregend, aber nicht aufregend. 
Man tann Zuftbäder mit Nuten fchon in den erften Lebeng- 
monaten anwenden, allerdings unter Berüdjichtigung Der 
Kräfte des Kindes. Anfang Fürzere, fpäter längere Zeit 
tann man fräftige Säuglinge teilweife oder ganz unbekleidet 
der Luft ausſetzen im geheizten Zimmer oder bei warmem 
Wetter auch mit offenem Fenſter. Gewöhnlich forgt lebhafte 
Muskelbewegung der Arme und Beine (Strampeln) für die 
nötige Steigerung der Wärmebildung. Dazu fommt noch bie 
febr gefunde, die Lungen Fräftigende Tiefatmung beim Iuftigen 
Kreilhen und Schreien. Bon großer Wichtigkeit ift da3 Luft 
bad als Schugmittel gegen Ueberwärmung ber Säuglinge. 
Im heißen Sommer fol man durch Verminderung und 3 i 
weile gänzliches en der Kleidung eine Wärmeftauung 
verhindern, wodurch die gefährlihen Sommerbiarrhöen häufig 
vermieden würden. And milffen die Kinder im Sommer d 
offenem Fenfter fchlafen. 

Bon ganz Klein auf fol man die Kinder an bie frifche 
belebende ar im Freien gewöhnen. Ausfahren tann man 
die Kleinen bei günftigem Wetter ſchon von der britten big 
vierten Lebendwode an. Dabei breite man über ben ganzen 
Kopf einen leichten, loſen Schleier, wodurd die Luft etwas 
borgewärmt wird. Jm zweiten Halbjahr no bei jeder 
Witterung, ausgenommen bei Sturm und großer Kälte. 

Sn den erften Lebensjahren bildet die freie Luft da3 befte 
Abhärtungsmittel. Dazu kommt noch der wachstumfördernde 
Einfluß des Lichtes im Freien. Jedenfalls wirken Luft und 
Licht vereinigt auf den kindlichen Organismus als milde und 
fehr heilſame Lebensreize. 


Fücher über Frnährungs- und Febensreform. 


Sindhede, Die nene Ernährungslehre. Aus dem Däniſchen 
überſetzt von Dr. med. Landmann. Geb. 3,50 G. M. 

en Anſere großen Ernähßrungstorheifen. Cine ge- 
meinfaßliche Darlegung der neuzeitlichen Ergebniſſe der 
Ernährungsforſchung. 6. unge —— von 
Dr. med. Pfleiderer. Broſch. 1,2 

Re Cann, Kulturſtechtum und se Deutihe Bes 
arbeitung von Dr. A. v. Borofini. Geb. 7 G.M. 

Boroni, v. A., Das Stetfhern und die Mageunfrage. 
Ernährungs: ABC al8 Grundlage aller Körperfultur. 
Geb. 1,60 G.M., broſch. 1,25 G.M. 


———— Die Grundlagen unferer Ernäßrung. 


Zu beziehen i ben Perlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 


Für Sflanzen-Ausflüge 
empfehlen wir nachftehende Bücher: 


Clef, Faſchenbuch der Pilze. Broich. 3,50 C.M. 
Dinand, Handbuch der Heilpflanzenkunde,. Geb. 12,50 G.N. 
— Faſchenbuch der Heilpflanzen. Brofch. 3,50, geb. 6 G. M. 
— Faſchenbuch der Giftpflanzen. Broſch. 3,50 G. M. 
$rünfeld, Dr., Der praktiſche Kräuterarzt. Broſch.2,60G. NM. 
Hochſtetter, Großes illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 4,80 G.N. 


Künste, Prakt. T Auflage 470000 big 
475000. Brofch. 0,50 G.N. 


sof, Dr., Aranierbaq. — 14 G. M. 

Marzell, Renes illuſtr. Kräuterbuch. Geb. 6 G.M. 

Oertet· Rauer, Heilpfſfanzen Faſchenbuch. Kart. 6 G.N., 
Halbl. 8 C.M. 


Schreibers Heilpſtanzenbüchlein. Broſch. 0,90 G.M. 


Zu beziehen durch den Perlag der KHahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17. 
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homöopathische Praxis in Kleinstadt Süd- 
deutschlands. Es käme eventuell Tausch mit meiner 
seitherigen homöopathischen Landpraxis in Frage. 

Dr. med. Fritz Frey, Böhringen, OA. Urach. 
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Dr. med. Weidemann 


Arzt für homöopathische Therapie, 


Lübeck, Johannisstr. 13. 
Sprechstunden jetzt: 8—11 und 3—4 Uhr, Mittwochs und Sonn- 
abends nur von 8—11 Uhr, verreist bis 16. Juli 1924 inkl. 
Telephon 1760 (nur während der Sprechstunden). 
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Adlerapotheke 


eh Stuttgart Marias 


Hauptniederlage der 
Homöop. Zəntralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DEI” Kascher Versand nach auswärts "ER 


Beilage m den Homöopathifden Monntsblättern 


nr.5 


Au die Mitglieder der Sahnemannia und die 
Sefer der Homöopath. Monatsblätter“. 


Für das 2. Halbjahr 1924 wurde der Beitrag für die 
Mitglieder der Hahnemannia (einſchl. freier Lieferung der 
„Monatsblätter“) auf 1.50 Goldmark feſtgeſetzt. Neu eins 
tretende Mitglieder bezahlen außerdem eine Aufnahmegebühr 
im Betrag von 1 Golbmarf. 

Abonnenten (Nihtmitglieder) innerhalb Deutſchlands 
ahlen bei direltem Bezug vom Berlag oder von der Poft 
—* 1.50 Goldmark. (Beitellungen nehmen alle Poft- 
ämter und Briefträger entgegen.) 

Bereine erhalten die „Monatsblätter" beim Bezug von 
mehreren Gremplaren unter einer Abrefle zum Preis von 
10 Goldpfennigen pro Monat. Vereine, die nur 1 oder 2 
Sremplare beziehen, erhalten Feine Preisermäßigung. Die 
Selbftkoften für Porto und Verpadung werden berechnet. 

Alle Zahlungen werden möglichft raſch, am einfachiten 
durch Ueberweiſung von Rentenmart auf unſer Poſtſcheckkonto, 
Stuttgart Nr. 7043, erbeten. 

Beiträge, die bis Ende Auguft nicht eingegangen find, 
werden mit den rüdftändigen Beiträgen des 1. Halbjahres 
zuzũglich Spefen am 1. September durch Nachnahme eingezogen. 

Sefhäftsfielle der Habnemannia. 
Reichert. 


Bereinstafel. 

Hafnemannia Göppingen. Die nähfte Monatsverjamms 
lung findet am Donnerstag, den 14. Auguft, im Lokal „Hirfch”, 
Nebenzimmer, ftatt. Beginn Punit 8 Uhr abends.. Thema wird 
noch beſonders befanntgegeben. 

Somöop. Berein Jenerbach. Jeden erften Samstag im Monat 
Monatdverjammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen» 
verfammlung. 

Berein Eplingen. Jeden 2. Samstag im Monat Monat: 
verfammlung. 

Berein Sudwigsdurg. Seven 2. Montag im Monat Ver- 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Iuffendaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Ber: 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Bejuch Vortrag. 


Beridt 


üißer die 4. Saupfverfammlung des Berbands Homőo- 
patdifher Saienvereine Bürttembergs. s 


Die diesjährige 4. Verbandsverſammlung fand am 18. Mai 
d8. 38. im Hand Sachs⸗Haus in Stuttgart ftatt. Am Abend 
des 17. Mai ging ihr eine lange Sigung des Geſamt⸗Aus⸗ 
ſchuſſes als Vorbereitung der Haupttagung voraus. Die Teil- 
nehmerzahl aus Nah und Fern mag gegen hundert betragen 
haben; ala Gäfte befanden fi in unferer Mitte Vertreter 
vom Landesverband Baden und von der Hahnemannia-Pforz- 
beim. Nadh den üblihen Erdffnungsformalitäten und nad 
berzlicher Begrüßung der Erſchienenen gedenkt der Vorfigende 
des vor kurzem aug dem Leben geſchiedenen Ausſchußmitglieds, 
Borfigenden des Achalmgaus und langjährigen Führers des 
Vereins Reutlingen, Jofeph Schäfer; die Verfammlung erhebt 
ih von den Siten. Bei der Feititelung der vertretenen 
Bereine und ber ihnen gebührenden Stimmenzahl wird durch 
einftimmigen w Iuß der Verfammlung in Anbetradht der 
allgemeinen wirtichaftlihen Notlage ausnahmsweiſe aud 


Stuttgart, Auguft 1924. 
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den Vereinen das Stimmrecht bei der Verbandsverſammlung 
gewährt, die mit der Bezahlung der Verbandäbeiträge noch 
im Rückſtand find. 

Dem Geſchäftsbericht des Vorfigenden fei in ges 
drängter Kürze folgendes entnommen: Der Geſamtvor— 
ftand, nad den vorjährigen Beſchlüſſen aus 7 Mitgliedern 
beitehend, erledigte feine Geſchäfte in zehn Situngen, einmal 
wegen des Ernftes der Lage mit den Vorfigenden der Vereine 
in und um Stuttgart zufammen in gemeinfchaftlicher Beratung. 
Die Sigungen fanden regelmäßig im Homdop. Krankenhaus 
in Stuttgart ftatt. Der unaufhörliche, zulegt mit rafender 
Geſchwindigkeit erfolgende Zerfall unferer Währung und der 
wirtfchaftlihen Lage des ganzen Volles machte e3 nötig, daß 
mehrere Vorftandsfigungen ausfchließlich ben auch in unſerem 
Verbandsleben fih zeigenden Wirkungen des Zerfall ge- 
widmet fein mußten: eine Zeitlang ftand man vor ber Frage, 
ob überhaupt durchgehalten werden könne. Die Vereine find 
hierüber durch mehrere Belanntmadungen in der Verbands 
zeitichrift bereits unterrichtet. Im einzelnen fei dariiber hinaus 
no% folgendes aus der Arbeit des Vorſtandes hervorgehoben: 

1. Mit dem Kernpunkt und Vorort EBlingen ift im Lauf 
bes legten Jahres der „Kernengau“ ind Beben getreten; er 
umfaßt die Vereine Ehlingen, Wäldenbronn, Deizisau, Rüdern, 
Obertürtheim, Uhlbach; Vorfigender ift StollsEBlingen. 
Dag Arbeitd- und Werbegebiet des neuen Gauez fol fidh 
nordwärts big an das Gebiet des „Mittleren Neckargaus“ 
erftreden (Grenze ift der Nedar), ſüdwärts die jüblichen Filder⸗ 
orte umfaflen. Der „Mittlere Nedargau“ findet feine Arbeit 
im Nedartal von Gannftatt an abwärts und weftwärts liber 
Feuerbach weg ing obere Strobgäu. Auf der Filder bei 
Stuttgart ift ein weiterer Bau im Entſtehen (Degerloch, 
Möhringen, Birta), der den ſüdweſtlichen Filderteil weiter 
bearbeiten will. 

2. Jm Lauf de Jahres find einige Vereine teild aus: 
getreten, teild ganz eingegangen (Kirchheim u. T., Weil« 
imborf). Grund: Die Not der Zeit. Einige find mit ber 
Feftigung der Verhältniffe wieder gekommen. (Hier ift Arbeit 
für die Gauell) 

3. Während der Ichlimmften Zerfallszeit (Nov. u. Dez. 
1923) rubten die Beitragsleiftungen, aud die Vers. 
bandszeitſchrift mußte einige Monate ihr Erfcheinen eins 
ftellen. Der Vorftand hat indeflen feine Sigungen regelmäßig 
weiter abgehalten. Mit der Feltigung der Währung ift die 
Beitragszahlung und da3 Erſcheinen der Zeitfchrift vom 1. Jan. 
1924 ab wieder aufgenommen worden. 

4. Nahdem monatelang weder der Geichäftsführer bes 
Verbandes die vereinbarte Entlohnung noch die Vorſtands⸗ 
mitglieder die beſchloſſene Entſchädigung für Sigungen 
hatten erhalten können oder darauf verzichtet hatten, ift vom 
Monat März an wieder regelmäßige Entlohnung in Golds 
mart feftgefegt worden. 

5. Der Streit zwijchen Aerzten und Krankenkaſſen Ende 
des letten und Anfangs dieſes Jahres gab den Anftoß zur 
Schaffung eines Aufklärungs- und Werbeblattes durd 
unferen Verband. Beratungen über den Inhalt und die ge: 
ſchäftliche Durchführung des Planes haben mehrere Vorſtands⸗ 
figungen in Anſpruch genommen. Mufter des Blattes find 
an der Hauptverfammlung aufgelegen und verteilt worden. 
Es ift Pflicht aller Verbandsangehörigen, e8 zu eifriger Aufs 
Märungsarbeit zu benägen. Der Anihaffungspreis ift gerade 
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deshalb von der Verbandäleitung jehr nieder angefegt worden 
(ehe „Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe“ in der Sept.-Nr.). 

Nah dem weiteren Bericht deg Vorfigenden ift die Bor- 
tragsarbeit unmittelbar vom Verband und dem Vorſitzen⸗ 
den aus febr gering geweſen; Grund: allgemeine Notlage, 
Erſchwerung deg Reiſens. Im größeren Maße zu werben 
war ganz unmöglid. — An Gau-Veranſtaltungen bat 
der Vorſitzende nur zweimal Gelegenheit gehabt, teilzu- 
nehmen, beidemal bei der Bezirfägruppe Stuttgart; ber 
Geichäftsführer hat ebenfall3 an zwei Gautagungen (Filsgau 
und Kernengau) teilgenommen. — Die Beziehungen nad 
außen waren ebenfalls febr ſchwach während deg pona 
Sahres. — Bom Württ. Arbeitsausſchuß Deutſcher Vereine 
fiir Bebenöpflege, dem unſere Homöopathifche Bewegung eben» 
fals angeſchloſſen ift, ift nach Ueberwindung der fchwerften 
Zeit eine wichtige Frage mit größter Ausficht auf Erfolg in 
Angriff genommen worden; die Schaffung eines guten, alls 

emein erſchwinglichen Vollkornbrotes. (Unfere Verbandszeit⸗ 
n wird vorausſichtlich in nächſter Zeit mehr über dieſes 
neue, aus ſogenanntem Steinmetz⸗ Vollkorn]mehl hergeſtellte 
Brot berichten). | 

Bom Stuttgarter Homdopathiihen Krankenhaus 
berichtet der Vorfitende kurz (unter Hinweis auf die Ber- 
dffentlihungen in den „Homdop. Monatsbl.“ während der 
legten Monate) über die andauernd gute Befegung, neuere Gin- 
rihtungen (tataphoretiihe® Bad), Verpflegungsſätze ufw. 
(Weiteres fiche unter „Anträge”). 

Dem Bericht des Geſchäftsführers über die Mits 
gliederbewegung und den Kaſſenſtand fei folgendes 
entnommen: Zahl der an goc am 1. Januar 1923 
9312. Zugang: 186 (in 8 Vereinen), Abgang 2099 (in 
46 Vereinen); Stand am 31. Dezember 1923: 7549. Der 
fchriftlihe Verkehr des Geſchäftsführers mit den Bereinen 
umfaßte an Rundichreiben, Briefen ujw.: Ausgänge 61 Briefe 
und Poſtkarten und 165 Druckſachen. Eingänge: 44. 

Die Einnahmen und Audgaben des Jahre 
ſchloſſen, wag ja nicht zu verwundern ift, auf 31. Dez. 1923 
mit einem Abmangel (die Milliarden- und Billionenzahlen mit 
dem ſtets wechlelnden Wert im einzelnen aufzuführen, Halten 
wir heute für zwecklos). Diejer Abmangel wäre noh größer 

eworden, wenn nicht die Vorftandsmitglieder und der Ge- 
Phäftsflihrer längere Zeit auf ihre Entſchädigungen verzichtet 
hätten. Der Fehlbetrag wurde durch zwei Vorftandsmitglieber 
aus ber Welt gefhafft. 

Dad Vermögen deg Verbandes betrug auf 31. Dez. 
1923 an Barem, Ausftänden und Sachmerten zujammen 
5.26 Goldmark. Die Bücher find von den beitellten Prüfern 
(MWagner-Oftheim und ——— durchgeſehen und 
in beſter Ordnung befunden worden. — Die —— über 
die Berichte ſchließt mit der Entlaſtung von Vorſtand und 
Schriftführer. 

Das Ergebnis der Beratung der eingegangenen Anträge 
entſprechend den Vorſchlägen des Geſamt⸗Ausſchuſſes, der alle 
Anträge ſorgfältig vorberaten hatte, geben wir in der nächſten 
Nummer in überſichtlicher Zuſammenſtellung wieder. 

Der Verbandsbeitrag fir dag Jahr 1924 wird ent: 
ſprechend dem Beſchluß des Vorftande® vom 30. Dez. 1923 
und des Geſamt⸗Ausſchuſſes vom 17. Mai 1924 einftimmig 
auf 5 Pfennig monatlid auf den Kopf feftgefegt. Ebenſo ge- 
nehmigt die Berfammlung die ——— des Geſchäfts⸗ 
führers und die Entſchädigungen für die Mitglieder des 
Vorſtandes und des Ausſchuſſes. (Einzelheiten fehe in ber 
„Zuſammenſtellung“). 

Die Wahlen des Vorſtandes wurden entgegen einem in 
der Minderheit gebliebenen Antrag durch Zuruf erledigt. Ge⸗ 
wählt wurden für die Jahre 1924 und 1925 der bisherige 
Borftand in feiner ganzen Zufammenjegung und zwar als 


Borfigender: NReallehrer Wolf: Stuttgart, als Stellvertreter 
des Vorfigenden: Chr. Beutler- Stuttgart, als Geſchäfts-⸗ 
führer Heinrich Höſch, Sablenberg, Bergitraße 3, ald Beis 
figer: Chr. Braun Zuffenhaufen, W. Kieß-Degerlod, 
A. Reihert: Stuttgart, A. Thrum-Feuerbach. Der Bor: 
ftand wird ermädtigt, zur weiteren Förderung der weibliden 
Mitarbeit in unferer Sache geeignete Kräfte aus den beftehen- 
den Frauengruppen zu feinen Situngen beizuzieben. 

Zur Priifung der Bücher wurden wieder beftellt Wagner: 
Oftheim nnd Gauder- Feuerbad). 

Nach der kurzen Mittagspauſe berichteten die Vertreter der 
en Gaue über ihre Arbeit und den Zuſtand ihres 
Arbeitsfeldes. Als Gejamteindrud der über 7 Gaue abges 
gebenen Berichte darf man vielleicht feititellen: Der Zuſammen⸗ 
bru% im legten Jabr Hat überall, am einen Ort mehr, am 
anderen weniger Verheerungen auch in unferer Arbeit an- 
gerichtet; Unluft zur Arbeit, Mangel an Betrieb8mitteln, unter 
den befannten Zuftänden nur zu gut erflärlich, Haben empfind- 
lihe Liden geriffen. Daneben ift aber, gerade in jüngeren 
Gaugruppen, bemerkenswertes Leben jchon wieder neu er: 
wacht und berechtigt zu ſchönen Hoffnungen. Von da um 
dort her wird mit befonderem Nachdruck der belebende Ein 
fluß von Frauengruppen auf die ganze Vereinstätigfeit ge 
rühmt und ihre Schaffung mit aller Wärme empfohlen (fiehe 
oben: Bericht über die Wahlen). Aus verſchiedenen Gauen 
fommt wieder der dringlide Auf nach ärztlicher Verjorgung; 
je mehr der homdopathiſche Gedanke Boden gewinnt, nament: 
lich auch in den Kreifen der Kaflenmitglieder, um jo notwen: 
biger werben weitere hombopathiſche Aerzte. Bon einer Seite 
þer wird dagegen im Tone tiefiter Entrilftung über die von 
der geichloffenen allopathifchen Aerzteſchaft durchgeſetzten Fern: 
baltung eines tüchtigen homdopathiſchen Arztes von der Kaffen 
praris berichtet. (Der Fall ift noch nicht geregelt und wir | 
werden wohl se no% einiges iiber diefe merkwürdige 
Sahe mitzuteilen genötigt fein.) Aus einem anderen Gau in 
ber Nähe von Stuttgart erfährt man wieder einmal von amt 
lihem Vorgehen gegen eine fogenannte Vereind-Apothei 
Beltrafung bed Verwalter, Schließung ber Apotheke trot 
märmften Eintreten® von Schultheiß und Ortöpfarrer für 
Belaffung dieſer fjegensreichen Noteinrichtung. Weranlafler: 
ein allopathifher Arzt der Nachbargemeinde; Grund — —*). 

Angeregt wird die Schaffung eines Fragekaſtens für 
Bereindangelegenheiten im DBeiblatt der Verbandszeit⸗ 
ſchrift (nicht zu verwechſeln mit den „ragen und Antworten’ 
im Hauptblatt, bie nur rein gejundheitlichen und mediziniſchen 

ragen von allgemeiner Bedeutung dienen). Der Gedanke 
ndet allerfeits Zuftimmung; Herausgeber und Schriftleitung 
er „Monatsbl.” find ebenfalls zu einem Verſuch bereit. & 
liegt alfo nun nur an den Vereinen und ihrer Leitung, dieſen 
„Fragekaſten“ zu einer lebendigen, wertvollen Einrichtung 
unfrer Verbandstätigfeit zu machen. Natitrlih fann es ih 
auch bier nur um Crörterung von Fragen handeln, bie für 
die Gefamtheit von Nugen find; Angelegenheiten rein örtlicher 
Natur oder perſönliche Augeinanderfegungen müſſen unter 
allen Umftänden ausgeſchloſſen bleiben. l 
Bon mehreren Vereinen wird die in Anbetracht der Zeit: 


*) Wir maen wieder einmal darauf aufmerkſam, dap in Württem: 
berg nad einem Urteil des Oberlandesgerichts Stuttgart derartige 
Vereing-Apothelen gegen 8 867, Abjat 2 des Strafgeſetzbuches ver: 
ftoßen (Ueberlaſſen von Arzneien „an andere“) und ftrafbar ind; 
in Baden hat das Oberlandesgericht Karlsruhe ein entgegengejehte? 
Urteil gefällt, und unfere badifhen Freunde können unangefohten 
folche gemeinfame Vereind-Arzneimittelnieberlagen halten, die ja nichts 
anderes alg für den Handverkauf freigegebene Mittel enthalten. Bir 
bitten daher unfere Vereine dringend, fih nicht unnötig und unflug 
Gefahren auszuſetzen, die vermieden werden können. 

Der Borfitende des Verband. 

















umjtände zurüdgeltellte Einführung eines Verbandsab— 
zeichens gefordert; der Geſchäftsführer hat Preife über bie 
Ausführung des ſchon früher gewählten Entwurfes eingeholt. 
Während von der einen Seite diefe als viel zu hoch bezeichnet 
werden, beurteilt fie ein Fachmann (einer unjerer lieben Gäſte 
aug Baden) als jehr billig, bittet aber dringend, die Ange- 
legenheit nochmal? zuriüdzuftellen, big e3 vielleicht gelinge, 
unter beijeren wirtichaftlihen Verhältniſſen ein einheitliches 
Abzeichen fiir die ganze deutſche homöopathiſche Laienbewegung 
einzuführen; man möge zunächit einmal verfuchen, mit ben 
übrigen Verbänden in diefer Sahe Fühlung zu nehmen. Man 
einigt fih um fo leichter auf dieſen Vorfchlag, alg die von 
der ausführenden Firma unge Anzahlung zurzeit weder 
der Verbandsfafje noch wahrjcheinli den einzelnen Vereins: 
beuteln möglich wäre. 

Zum Schluß Hatte die VBerfammlung noch die Freude, 
von unjeren Gäſten auß Baden ein Stimmungsbild über 
Leben und Arbeit deg badifchen Verbands im abgelaufenen 
Fahr, iiber Ziele und Streben deg neuen Jahres zu hören. 
Der Bericht wurde mit größter Teilnahme aufgenommen und 
ber Wunfch, mandhe wichtigen Fragen in gemeinjamer Arbeit an- 
zufaflen und hiefür fih zu einer Arbeitögemeinichaft zufammen- 
zufchließen, fand lebhaften Beifall. Der Verbandsporftand 
übernimmt den Auftrag, die Angelegenheit weiter zu verfolgen. 
N Vorſtandsbericht in der Juli⸗-Nr. der Verbands⸗ 
zeitichrift. | 

Mit herzlichen Worten des Danteg an die Verfammelten 
und der Bitte um fräftige Zujammenarbeit unter den jegt 
gefeftigten wirtichaftlicden Verhältnifjen fchließt der Vorfigende 
bie Tagung um 4!/s Uhr nachmittags. Wolf. 


Sranengruppen. 
Eine Plauderei von G. Paul, Göppingen. (Schluß.) 

Nun erhebt ſich allerdings die Frage: Woher befommen 
wir die geeigneten Berfönlichkeiten, bie Belehrung bieten können ? 
Und wer leitet die Frauengruppe ? 

Den erften Teil der Frage Stellen wir bem Verband oder 
Gau anheim, der zweite Teil muß aber von dem Berein felbft 


dh werden, indem er fih einfach eine geeignete Perſönlich⸗ 


judt. Das ift allerdings nicht immer leiht. Den Ans 
Rob gibt man am beften und leichteften durch die Abhaltung 
eines Lehrkurjes für häusliche Krankenpflege. in folcher 
Kurs paßt natürlich nicht in eine Vereinsvberſammlung hinein, 
auch darf fein Zwang zum Trinken u. dgl. außgeilbt werden. 
Mit anderen Worten: ein Wirtsraum ift in der Regel un- 
geeignet. Ein Schullofal, ein Raum im Gemeindehaus oder 
Rathaus eignet ih am beften dazu. Man feue fih nur 
nicht, mit derartigen Wiünfchen vor die maßgebenden Stellen 
(Gemeindeverwaltung) zu gehen. Wir arbeiten zum Wohl 
der Geſamtheit, des Volksganzen, bringen Opfer jeder Art 
und können barum Entgegenlommen verlangen. Man fcheue 
fih nie, gerade diefen Geſichtspunkt deutlich zu betonen! Der 
Kurs felbft fann auf kürzere oder längere Zeit ausgedehnt 
werben, dad kommt auf die einzelnen Umftände an und bar- 
auf, was man in fo einen Kurs hineinlegen will (man tann 
jehr viel hineinlegen). Auch der Koſtenpunkt fpielt eine Rolle. 
en folden Kurs unentgeltlich zu bieten, ift nicht empfehlens⸗ 
wert; denn was nichts toftet, ift nichts wert! Budem find 
auch ftet3 mehr oder weniger Auslagen unvermeidlich, bie 
nicht ohne weiteres der Vereinskaffe aufgehalft werden können, 
. B. Miete, Beleuchtung, Heizung, Reinigung des Raumes, 
zeigen, Entihädigung für ben Kursleiter, Verbandftoffe 
uſw. Vielleicht erweife ich manchem Berein oder Vereins⸗ 
borfigenden einen Dienft, wenn ich angebe, wie ich einen folchen 
Kurs abhalte. Gewöhnlich brauche ich dazu 9 Abende, bie 
möglichft jo eingeteilt werden, daß wöchentlich zwei Abende 
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zu je 2 Stunden Dauer ftattfinden; Pünktlichkeit im Beginn 
und Schluß ift Vorausfegung. Der erfte Abend umfaßt: 
Krankenpflege im allgemeinen, Umbetten, Tragen, Pulg- und 
Temperaturmeſſen uſw. 

2. Abend: Das Knochengerüſt (unter Verwendung eines 
zerlegbaren Modells), Zahnen, Knochenbrüche, Verrenkungen 
und Verſtauchungen, erſte Hilfe mit Notverbänden, Knochen⸗ 
eiterungen uſw. 

3. Abend: Ernährungsorgane (nom Mund big zum After), 
Speiheldrüfen, Verdauung; Zufammenfegung und Kochen ber 
Speifen, Ernährungskrankheiten ufw. 

4. Abend: Blutkreislauf; Aberverlegungen, Notverbände, 
fieberhafte Erkrankungen uff. 

5. Abend: Muskeln und Haut, Wunbverband, Mafjage, 
Rheuma, Gicht uſw. 

6. Abend: Atmungsorgane und ihre Erkrankungen, Ohn⸗ 
machten, Erftiden, fünftlicde Atmung uſw. 

7. Abend: Nieren und ihre Erkrankungen, jowie einen 
Teil des Nervenſyſtems. 

8. Abend: Fortſetzung am Nervenſyſtem, Sinnesorgane, 
Nervenkrankheiten, Gehirnkrankheiten uſw. 

9. Abend: Die verſchiedenen Heilmethoden. 
beantwortung. 

Von den Teilnehmerinnen wurde bis jetzt immer ein 
10. Abend verlangt mit Schlußprüfung und — Kaffeekränzchen, 
was ich gerne zuſagte. 

Es war mir ſtets eine Freude, die leuchtenden Augen 
und die flink ſchreibenden Finger zu beobachten, die von regiter 
Teilnahme und Luft zur Sahe zeugten. Selbſtverſtändlich 
muß auch die ganze Art des Vortrags entiprechend fein; ein 
buhmäßiger, vom Blatt abgelejener Vortrag wirkt ftet3 lang: 
weilig, ein freier Vortrag, wenn er auch nah Form und 
Sprade nicht jo eraft ift, wirkt entichieden beffer. Budem 
laffe ich an jedem Abend jede Teilnehmerin praftiiche Übungen 
maden; ich lege Wert darauf, daß die Verbände uſw. von 
jeder einzelnen geübt werden. Natürlich fann man bei ber 
Kürze der Zeit nicht fo febr ing Einzelne und ing Theoretiſche 
gehen. Es wird meilt auch gar nicht verlangt. Die Geſchlechts⸗ 
organe nehme ih nur im allgemeinen dur; Eingehenderes 
wird beffer durch einen bejonderen Frauenvortrag erledigt. 

Haben bie Teilnehmerinnen einmal bemerkt, was fie bei 
und lernen können, find fie meift unfchwer zum Beitritt zu 
bewegen, und die Gründung einer Frauengruppe ftößt dann 
auf feine Schwierigkeiten. Damit al aber nit Schluß 
fein, fondern dann ift erft der rechte Boden zu fortlaufender, 
regelmäßiger Arbeit gewonnen; e3 müſſen Vorträge oder Ers 
örterungsabenbe dafür forgen, daß die Mitglieder immer wieder 
neue Anregung finden und im Ernft fagen können: die Frauen» 
gruppe ift etwas wert. 

Was die Eingliederung der Frauengruppe und ihre Stels 
lung innerhalb des Gefamtvereing betrifft, fo wäre hiezu nod 
zu fagen: Die Frauengruppe ift in ihren eigenen inneren Ans 
gelegenheiten felbftändig, fte hat ihre eigene Kaffe, ihren Aug- 
Au, ihre Verfammlungen ufw. Der Beitrag mag fo ges 
regelt werben, daß 3. B. Angehörige von Mitgliedern (Frau, 
Töchter): halben Vereinsbeitrag (ohne Zeitung), alle andern Mita 
glieder den ganzen Beitrag (mit Zeitung) leiften. Die Frauen: 
gruppe ift aber mit dem Verein verbunden in allen mehr allge= 
meinen Fragen; ihre Mitglieder haben nicht nur das Redt, fon- 
bern geradezu bie Pflicht, an allen Veranftaltungen deg Vereins 
teilzunehmen; gegenjeitige Fühlungnahme ift Bedingung. 

Die Männer haben die Pflicht, den Frauen den Auf». 
enthalt unter ihnen fo angenehm und lehrreich als möglich zu 
machen; ich bente hiebet vor allem an die Beläftigung durch 
dag durchaus unhomdopathiihe Qualmen und bag vielerlei 
unnütze Streiten um Slleinigleiten („Debattieren“ heißt man 
e3 fonft deutſchſ). Und ihr Männer, wenn eure Frauen, wie 


Fragen 
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mir der Wunſch ſchon mehrfah zu Ohren getommen ift, Wir bitten unfererfeitö dringend, nach dieſen notwendigen 
fordern: „Wir wollen auh dahin, wo unfre Männer find!” | Vorfchriften zu handeln und dem Perfonal des Krankenhauſes 


p wehret ihnen nicht, e8 jchadet nichts; forgt vielmehr dafür, 
aß e3 immer fo ift und bleibt, forgt, daß die Langeweile 
aug den Berfammlungen draußen bleibt, forgt für Unters 
haltung, bei der fich anftändige Menſchen beteiligen können, 
und ich bin gewiß, ihr habt nie über Anterefjelofigfeit ber 
grauen zu flagen. 

Damit will ich fitr diesmal fchließen, vielleicht nimmt 
ein anderer den Faden auf und knüpft einen andern dran. 
Mer tut mit? 


An die Mitglieder unferer Berbandsvereine, 
Sefonders der in und um Stuttgart Befindfiden. 


Brankenhaus-Zache! 


Auf beionderen Wunſch der Verwaltung bes Stuttgarter 
Homöopathiſchen Krankenhaufes bringen wir im folgenden 
mebrere ganz wichtige Dinge zur Kenntnis oder wieder in 
Erinnerung und bitten, fie im Verkehr mit dem Krankenhaus 
ftreng zu beachten, fei e3, daß man bie Sprechſtunden bes 
leitenden Arztes auflucht, fei e8, daß man Aufnahme ing 
Krankenhaus felbft finden will. 

1. Die Spredftunden — nur für Kaſſen— 
mitglieder — finden regelmäßig am Montag, Mittwod 
und Freitag fe vormittagß von 9 big 10 Uhr (nit 
11 Uhr) ftatt. Wer zu fpät kommt, ob Mitglied eines Bers 
bandsvereins oder nicht, fann nicht mehr eingelaflen werden. 

2. Bom 19. Juli big 2. September fallen die Spred: 
tunden aus. Erfte Spreditunde wieder am 3. Septem⸗ 
ber d3. 38. 

3. Zur Sprechſtunde muß ein Arztfhein mitgebracht 
werden, und zwar von Vereinsmitgliedern fo gut wie von 
Nichtmitgliedern. Familienangehörige von Verficherten 
brauchen dazu noch außerdem einen befonderen Gutjchein 
Ne der bei der Ortskrankenkaſſe oder ihren Geſchäfts⸗ 
telen gegen eine Gebühr von 15 Pfennig gelöft werden muß. 
Diefer legtere ift vom Familienoberhaupt felbit für feine An⸗ 
gehörigen auszuftellen (laut einer Bekanntmachung des Orts» 
krankenkaſſenverbands Stuttgart vom 6. Juni 1924). 

4. Zur Aufnadme ins Arankenbaus ift für Kaffen- 
mitglieder ein Einweiſungsſchein des behandelnden Arztes 
nötig; nur mit einem folden Einweiſungsſchein fann bei der 
Krankenkaſſe der Krankenhaus-Aufnahmeſchein eingeholt 
werden. Ohne dieſen darf kein Kranker ins Krankenhaus auf⸗ 
genommen werden (ſtrenge Vorſchrift der Kaſſel). Nur in 
ganz dringenden Fällen, wo Gefahr im Verzug ift, lann eine 

usnahme geftattet werden. 

5. Das Krankenhaus ift feit Monaten ftändig voll beſetzt. 
Es ift daher nötig, fih für bie Aufnahme vormerken 
zu laffen. Die Vormerkung erfolgt an der Pforte; 
nur fie ermöglicht zurzeit ein Anrecht auf ein Bett. Die vors 
gemerften Kranken werden gebeten, fih öfters (mündlich oder 
dur Fernſprecher S.A. 70460) zu erkundigen, wann ber 
Eintritt erfolgen fann. . 

6. Der Eintritt muß — dringende Fälle auögenommen — 
bor 5 Uhr nachmittags geichehen. 

7, Mitglieder unferer Verbandsvereine haben bei der 
Aufnahme den Vorrang vor Nichtmitgliedern, foweit 
PBlag verfügbar ift; alle inneren Krankheitsfälle 
gehen jedoch auch bier den operativen Fällen vor. 

- Bei der Vormerkung ift unter allen Umständen bie 
Mitgliedichaft in einem Verein durch befondere Beſcheinigung 
bes Vorfigenden und Rechners — fiehe Bericht über die Dies» 
jährige Verbandsverſammlung — nachzuweiſen; ohne fie gibt 
e3 feine Bevorzugung in ber Aufnahme. 


fahren muß. 
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Kornfrank 


das tägliche Kaffecgetränk 
für jeden Haushalt. 
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Zubereitung und Rezepte ungekochter Speisen 
von Dr. med. Bircher-Benner. 


Brosch. 80 Pf. 


Blumenstr. 17. 


Das liebe Ich. 


Grundriss einer neuen Diätetik der Seele. 
Von Dr. med. Wilh. Stekel, Nervenarzt in Wien. 
2. Auflage. — Preis geb. 4 Mk. 

Inhalt: Das liebe Ich. — Der Kampf der Ge- 
schlechter. — Lebensziele. — Mali-Mali. — Halbe Men- 
schen. — Der Zweifel. — Das seelische Opium. — Die 
Talion. — Die Angst vor der Freude. — Wir und das 
Geld. — Ueber den Neid. — Lebenskünstler. — Der 
Pechvogel. — Ungeduld. — Entartete Kinder. — Auf- 
regungen. — Die Brille des Königs. — Feiertage. — 
Rund um die Psychanalyse, Aphorismen. 


Der Wille zum Leben. 


Neue und alte Wege zum Glück. 
Von Dr. med. Wilh. Stekel. Preis geb. 4 Mk. 


Inhalt: Der Wille zum Leben. — Der Rausch des 
Tages. — Ewige Studenten. — Der Segen der Krank- 
heit. — Das Recht auf Faulheit. — Warum sind die 
Menschen unglücklich? — Die Organsprache der Seele. — 
Der Shylock in uns. — Der seelische Schwerpunkt. — 
Schiffe, die im Hafen bleiben. — Vom eigenen und 
fremden Leben. — Der Wettlauf des Lebens. Das Im- 

erium der Toten. — Die Eigenen. — Willensschwache 
enschen. — Appell an die Güte. — Der Held der 
Zukunft. 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 












feine Arbeit nicht unnötig zu erſchweren oder e8 gar grob und 

unartig zu behandeln, wenn e3 feinen Weilungen gemäß ver: 
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 Früchtespeisen und Rohgemüse 


Zu beziehen durch den Verlag der Hahnemannia, Stuttgart, 
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Homöopathlschen Zentralapotheke Prof, Dr. Mauch, Göppiagea. 
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Beilage zu den — Monatsblättern 


Dr.6 





— der homöopathiſchen Aerzte von 
Groß-Stuttgart. 


Wieberholten Wünſchen aus unferem Leſerkreis entiprechend 
veröffentlihen wir nachſtehend ein Verzeichnis der homdo⸗ 
— Aerzte Groß⸗Stuttgarts. Wir beabfichtigen in der 
nächſten Nummer der „Monatsblätter“ die Namen der übrigen 
bomdopathiihen Aerzte Württembergd und Badeng zu vers 
öffentlichen und bitten daher bie betreffenden Herren Aerzte 
um umgebende Angabe ihrer Sprechſtunden, der Fernſprech⸗ 
Nummer, fowie um Mitteilung, ob fie Mitglieder ber Kranken⸗ 
taffen behandeln. 


Yerlag der „KHomsopathiſchen Monatshlätter". 


Stutigart: 

+ —— Ad., Dr. med., Geburtshelfer, Nedarftr.59, 
Fernſpr. Nr . 9079; Sprecftunden bon 12—1!/e und 
3—6 at, Samstags bon !/212—2 Uhr. 

*Gerlach, W., Dr. med., Fadarzt für Chirurgie, — 
tranfheiten, Nierens und Blaſenleiden, Baulinenftr. 25 
Be S.A. 70228; ‚Spreöftunden bon 4—6 ubr, 

amstags von 12— 2 Uhr. 

**Göhrum, Q., Dr. med., Obrenarzt, Hobenftaufenftr. 7, 
gernfpr. S.A. 71627; Spreäftunden bon 1/s1—3 ubr, 

amdtagd von 1/1—2 Uhr. Vormerkung unbedingt 
notwendig. 

Grubel, W., Dr. med., Wunbarzt und Geburtöhelfer, Paus 
linenjtr- 50, Bernir. 6616; Spredftunden von 10—12 
und 3— 

Gumppenberg, — bon, Dr. med., Alleenftr. 8 II; 
Spredhftunden wochentags von 11— 12 Uhr. 
Gumppenberg, Freifrau von, Dr. med., Alleenſtr. 8; 

Spredftunden wodentagd von 2—3 Ur. 
Haehl, R., Dr. med. homoeop. (Hahnem.Medic.Coll.Philad.), 
harat für Frauenkrankheiten. Obere Birkenwaldſtr. 118, 
nſpr. S.A. 20317; Sprechſtunden von !/28—12 Uhr. 
ormerfung notwendig. 

*Hahn, Osk., Dr.med. — 5, Fernſpr. Nr.1053, Sprech⸗ 
funden von 11—1 Uhr. 

*gQeibinger, Q., Dr. med., Notebühlftr. 40A, Fernſpr. 
Nr. 11 168; Spredftunden bon 11—1 und 4—6 upr, 
Samstags von 10—1 Uhr. 

Meng, Hch., Dr. med., Charlottenbau, Fernfpr. Nr. 11168; 
Sprechftunden vorläufig nur Dienstagd von 1210—11 
und !/:25—!/26 Uhr, Freitag? von !/210—11 Uhr. 

*Mezger, 3J., Dr. med., Auguftenftr. 50, Fernſpr. Nr. 6784; 
Sprechſtunden von 11—1 und 4—6 Uhr, Samstags 
bon 11—1 Uhr. Vormerkung nötig. 

*Moefer, 9., Dr. med., Tübingerſtr. 43. Fernſpr. Nr. 2545; 
Spredftunden von 12—2 und 5—7 upr, Samstags 
bon 12—2 Uhr. 

++ tt, Dr. med., Lubwigftr. 19, Geburt&helfer, Fernfpr. 
Nr. 1480; Spredjftunden bon 11—!/s2 u. !/233—7 Uhr. 

Schwarz, Œ., Dr. med., Silberburgftr. 142, Fernfpr. S.A. 
Nr. 23 — Sprechfiunden von 3—6 Uhr, Samstags 
von 1—2 

+Stemmer, W., Dr. med., Facharzt für Frauentrankheiten 
und Geburtshilfe; leitender Arzt der gynäkologiſchen 
un: Marienhoipital®, Schloßftr. 14, Fernſpr. 


Stuttgart, ‚September l 924. 


49. Jahrg. 


Steurer, €, Dr. med., Geburtshelfer, un 71, Sernipr. 
Nr. 3795: Sprechſtunden von 11—1 und 3—5 Uhr, 
Samstags bon 11—1 Uhr. 

*Stiegele, A, Dr. med., leitender Arzt des Stuttgarter 
homdopathiichen Krankenhauſes, Nedarfir. 23, Fernſpr. 
Nr. 4263; Sprechſtunden: Montag, Dienstag, Donnerds 
tag, Freitag von !/22—7 Uhr. Fiir Mitglieder ber 
Krankenkaſſen nur im Homdopatbifhen Kranten: 
haus, Marienftr. 41, und zwar Montag, Mittwoch und 
Freitag von 9—10 Uhr. 

5tuttgart ˖ Cannſlatt: i 

*Emmert, W., Dr. med., Sönigftr. 15.; Spredftunden von 

3—6 Uhr: Samstags von 12—1 Uhr. 


* Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen. 
* Behandlung von Mitgliedern der Erſatzkaſſen. 
+++ Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkafſen und Gr- 





ſatzkaſſen. 


Berband homöop. Caienvereine Württembergs. 
Gaue und Gauleitungen 1924. 

1. Begirksgruppe Groh- Stuttgart; aa a R. Wag: 
ner, Oftheim, Landhausſtr. 2 

2. Sahnemannia, Sandesverein. für KHomöopatdie in 
Württemberg, E. B.; Vorfigender: Reallehrer J. Wolf, 
Stuttgart, HA ki 21: Geihhäftsführer: A. Reichert, 
Blumenftr. 17, Hinterh. (Geichäftsftelle ber Hahnemannia). 

3. Mittlerer Nekargan; Vorfigender: Chr. Braun, Zuffen; 
haufen, Hermannftr. 66. 

4. Kernengan; Borfigender: Eugen Stoll, Eßlingen, 
Untere Mebgerbadjitraße. 

5. allsgen; Vorfigender: Chrift. Baumgärtner, Klein- 

Eislingen. 
6. et Vorfigender: Karl Walz, Reutlingen, 


chazſtr 

7. — Vorſitzender: K.Deſchler⸗Gmünd, Weißen⸗ 
einſtraße. 

8. Zrenzgau; Vorſitzender: Unter ehr- Heidenheim. 

9. Oberer Rechargan; Vorſitzender: Joſef Rebſtock, 

Aiſtaig bei Oberndorf. 

10. a ar eaa Vorfigender: Oberlehrer Günther: 

Nagol 





Bereinstafel. 


Yerein „Hortfäritt“ Stuttgart. Am 2. Diendtag Frauen: 

abend und am 4. Dienstag Derjammlung mit Vortrag im 
„Brenzhaus“. 

Berein Eßlingen. Jeden 2. Samdtag im Monat Monats 
verjammlung. 

Homõop. Bereiu Henerbad. Som erften Samstag im Monat 
Monatsverjammiung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

Hahnemannia Göppingen. Donnerstag, ben 11. September, 
abends 8 Uhr, Monatsverfammlung im Lolal Hirfch (Nebens 
zimmer). Zahlreiches und punktliches Erſcheinen wird erwartet. 

Yerein Sudwigshurg. Jeden 2. Montag im Monat Vers 
fammlung im „Adler“, Bietigheimerftr. Bei g utem Befuch Vortrag. 

Perein MÜldanfen a. R. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Berfammlung im „Lamm“. nn Teilnahme erbeten. 

Verein Zuffentanfen. Zeden 2. Samdtag im Monai Ver- 
fammlung im Lolal „Graf Eberhard”. Bei gutem Beſuch Bortrag. 


Zuſammenſtellung der Beflüffe der Berbands- 
verfammlung 
vom 18. Mai 1924 


1. Dag vom Verband geihaffene Werbeblatt (Umfang 
12 Seiten Quart) wird zum Preis von zwei Pfennig 
das Stiid an die Verbandsvereine abgegeben. 

2.3u den behandelten Anträgen: 

Bu Antrag I und I: a) Alle Anträge find im Geſamt⸗ 
ausſchuß des Verbandes vorzuberaten; zu biefer Beratung 
hat der Antragiteller Zutritt. Außer dem Antragfteller ſpricht 
an der Verbandsverſammlung felbft nur je ein Redner für 
und gegen den Antrag. Die Beichlüffe des Geſamtausſchuſſes 
zu den Anträgen werden vom Verbandsvorſitzenden der Ver: 
fammlung mitgeteilt. 

b) Die Hauptverfammlung fol ftet3 fo früh beginnen, 
hab bie auswärtigen Vertreter ihr big zum Schluß anwohnen 

nnen. 

Bu Antrag TI. Bufag zu $ 24 der Sagung: 
= Die VBerfammlung beftimmt jeweils den Ort der nächften 

gung. 

Zu Antrag IV. Jebem Verbanbsverein folen vom Bers 
band für diefe® Jahr (1924) 1—2 Vorträge (ald Erfak 
für bie im Jahr 1923 ausgefallenen) unter den ſatzungs⸗ 
mäßigen Bedingungen (8 9 Abſ. 2) gewährt werden, falls eg 
bie Verhältnifje geftatten. 

Zu Antrag VI. Der allgemein-verbinblide (obli- 
gatsriihe) Bezug der „Qom. Monatsblätter“ dur 
die Verbandsvereine wird mit großer Mehrheit abgelehnt. 
Grund: Angefihts der noch nicht genügend gefeitigten Ber- 
hältnifje in den Vereinen und im Verband erjcheint Zwang 
heute verfrüht. 

Antrag VIL Die Anregung eines Vereins, die, Monats⸗ 
blätter“ wieder im alten Umfang und in berjelben Reidh- 
haltigfeit erfcheinen zu laſſen, findet nah den Erklärungen 
des DVerleger® und des Schriftleiter8 ihre Verwirklichung, 
fobald die Lejerzahl fih fo weit gehoben bat, daß durch eine 
a Auflage die Herſtellungskoſten entiprechenb geringer 
werben. 

Antrag VII. Der Wunſch bed Vereins Rüdern, bie 
„Monatsblätter“ auh fir Mitteilungen über Zimpels und 
Ottingers Komplermittel zu öffnen, wird abgelehnt, 
nachdem der Borfigende die Erklärung abgegeben hat, dap die 
Blätter von ihrer Gründung an eine ausſchließlich der reinen 
Homöopathie gewidmete Zeitichrift feien und daher ihre Spalten 
nicht einem Heilverfahren — über beffen Wert oder linwert 
damit natürlich keinerlei Urteil gefällt wird — öffnen können, 
das in den wefentlichiten Punkten mit der Homdopathie Hahne⸗ 
manng nicht übereinftimme. 

Antrag IX wünſcht gleichmäßige Behandlung aller 
VBereindmitglieder in bezug auf die Höhe der Ber- 
pflegungafoften im Homdop. Krankenhaus Stutt- 
ger Die Angelegenheit ift durch den Verbandöporfigenden 

ei der Verwaltung des Krankenhauſes ſchon zur Sprache ge- 
bracht worden und in der Weife geregelt, daß für ſämtliche 
württembergifhenQereingmitglieder innerhalb und 
außerhalb Stuttgart3 dieſelben Verpflegungsſätze gelten 
und zwar zurzeit 
in Klaſſe I (Privatkranke) mit ME.7.— 

„u 5 Far ae Klaſſe I und IH 
„IU š n „ 3.25 f je mit 100/0 Nachlaß. 
Diefe Abmachung gilt nicht für Kaſſenkranke; fie umfaßt 
auch nicht die Koften für Arzt, Arznei, Verbandsmittel und 
befondere Leiftungen wie Bäder, Beltrahlungen, niht vom 
Arzt angeordnete Sonderleiftungen der Verköftigung, Röntgen- 
aufnahmen u. dgl. 


” 
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Die Vorzugsbehandlung wird Vereinsmitgliedern uur 
gegen Nachweis der Mitgliedihaft (befondere Beicheinigumg 
vom Borfigenden und Nechner unterjchrieben) zuteil. 

X, Einem vom Borftand und Ausſchuß eingebradten 
Antrag entiprehend wird ferner beſchloſſen: „Alle Anträge 
der Vereine zur Verbandsperfammlung find durch 
die Gauleitung dem Verband einzureihen. Anträge 
ohne genügende Begründung werden nicht behandelt.” 

Außerdem wird von verſchiedenen Seiten ber Wunſch 
außgeiprocdhen, man möge manke Anliegen mehr durch ein: 
fache „Anfragen“ bei der Verbandäleitung als Durg 
umftändlie und geitraubende „Anträge“ zu erledigen fucen. 

3.Der Verbandsbeitrag beträgt im laufenden Jahr 

monatlih fünf Pfennig für jedes Mitglied. 

4. a) Die Entlohnung deg Geihäftsführers wird auf 
monatlid Gm. 25.— feftgefegt (entiprechend dem Be 
ſchluß des Vorftandes und Ausſchuſſes). 

b) oe Anweſenheitsgelder für Vorftand und Ausſchuß 
etragen: 
1. für die Mitglieder des Vorſtandes bei Vorſtands⸗ 
gungen Erfaß der Fahrtauslagen und ME.1.—. 





2. für die Mitglieder des Vorftandes und bes Aut 


ſchuſſes bei Geſamtausſchußſitzungen und Verbands⸗ 
verſammlungen: Erſatz der Fahrtauslagen und Mk.8.- 
für den ganzen Tag und Mt. 4.— für den halben Tag. 
Den ort3anfälfigen Mitgliedern je die Hälfte bieler 
Säge (ME. 4.— und Mt. 2.—). 
3. k IR Bücherprüfer: Erjag der Fahrtauslagen und 


5. Da3 Ergebnis der Wahlen für die Jahre 1924 und 1925 
ift im Geſamtbericht bekanntgegeben. 

6. Auf die freundliche Einladung der Hahnemannia-Göppingen 
ift als Ort der nädhften Verbandöverfammlung 
(1925) Göppingen. einftimmig feftgejeßt worben. 

Der Vorfigenbe: 
Wolf. 


Bereinsnadridten. 


Brittfeim, DA. Sulz. Am Sonntag, den 30. März hielt Gar: 
vorjtand J. Rebftod von Xiftaig im biefigen homdopathifchen Verein 
einen Vortrag für Frauen über die Pflege des Kindes bis zur Ge 
ſchlechtsreife. Borftand J. Voßeler eröffnete die fehr gut beiudte 
Berfammlung und erteilte dem Redner dag Wort. Jn den Einleitung‘: 
worten ſprach der Redner über Schwangerihaft, da8 Stillen der 
Mütter und das Fünftliche Stillen, die Ernährung, dad Bahnen und 
das Entwöhnen und ging dann auf die allgemeine Gefundheitäpflege 
ber Kinder über. Er beſprach zuerft die Lörperlie Reinlichkeit, Me 
Bäder, die Kleidung, die Pflege des Kopfes und der Haare, den Sala! 
und die Luft, die Mund- und Zahnpflege und die Wohnung Me 
Kinder, ſodann die Pflege der Sinnesorgane, die Furchtſamkeit, da3 
Bettnäflen, den Eintritt der Geſchlechtsreife, die Wurmbeſchwerden, 
geiftige Leberanftrengung und zulegt die Selbftbefledung. Zum Schluſſe 
des 11/2 Stunden dauernden Vortrages wies der Redner die anmejenden 
Frauen eindringlich darauf hin, daß das Kind noch manchen Krankheiten 
ausgejett fei, wenn nicht da8 wachſame Auge der Rutter e3 davor bebütt. 
E3 fei Pflicht der Mutter, ihm nicht durch Unvorfichtigkeit unerwartet: 
Leiden zuzufügen. Vorftand J. Voßeler dankte dem Redner für 
feine Iebrreihen Ausführungen und bat, daß fih der Gauvorſtand 
aud diefen Sommer zu einem botanifhen Ausflug einfinden möge. 
Möge der Verein aud weiter wachen und blühen. NR. 

Alftaig. Am Sonntag, den 1. Juni hielt der obere Nedargau 
für Homöopathie und Naturheiltunde im Gafthof zum „Odhien“ in 
Aiſtaig feine jährlihde Gauverfammlung ab. Der Gauvorfigend 
J. Rebftod eröffnete diefelbe mit einem herzlichen Willtomm an die 
Gäfte, unter denen fih aud Herren von Freudenftadt und Sulz befanden, 
gab an Stelle des verhinderten Kaffier® den Kaſſenbericht betont 
und erteilte dem Protofolführer Forftwart Keller: Brittheim dat 
Wort zum Protofolbericht, welcher allgemeine Anerkennung fand. 
Herr Keller legte infolge Berfegung nach Oberndorf, Neberhäufun 
mit Arbeit fein Amt als Gau:Scriftführer nieder. Der Gau! 








figende berichtete über die DBerbandsverfammlung in Stuttgart. Jn 
der Ausſprache über den Beriht war Zeller-Bochingen der Anficht, 
daß dem Verband höhere Koften entftehen, wenn die Verbandsver⸗ 
fammlungen anftatt im Wittelpunft des Verbandes in Stuttgart als 
Banderverfammlungen abgehalten werden. Der Borfigende ermiderte, 
daß die Hauptverfammlung mit Stimmenmehrheit für die Wander: 
ammlungen eintrat. Bei den Wahlen wurde als Gaufalfier Job. 
Boßeler-Brittheim und ald Gau-Scriftführer Zeller: Bodingen 
ewählt. Der Gauvorfigende dankte dem Gejchäftsführer Yorftwart 
eller-Brittheim für feine treuen Dienfte und übergab das Amt 
dem neugemwählten Schriftführer Zeller-Bocdingen. Eine längere 
Debatte verurfachte die Neufeftfegung des Gaubeitragd. Der Gau- 
vorfigende jtellte den Antrag auf 5 Pf. pro Kopf und Monat; der 
Berein Bol beantragte 20 Pf. pro Kopf und Jahr. Beſchloſſen murde 
ſchließlich, Pf. pro Kopf und Monat zu erheben. Bei Punkt Ver- 
ſchiedenes gab der Gauvorfigende befannt, daß am 29. Juni ein all- 
gemeiner Gau-Ausflug mit Vortrag auf den Dreifaltigteitäberg bei 
Spaihingen gemacht werde. Nachdem die Vereindangelegenheiten er- 
ledigt waren, hielt der Gauvorfigende noch einen Vortrag über das 
Thema: „Wag ift Homdopathie und wag leiften unfere homdopathiſchen 
Mittel?" Großer Beifall Iohnte den Redner am Schluffe feines Vor- 
traged. Zu der Verſammlung ſprach noh Herr Meier: Freudenftadt 
einige Worte über Homöopathie, dankte insbefondere auh den an- 
wejenden Frauen, da die Frau hauptfählih der Arzt im Haufe fei, 
dankte dem Herrn Borfigenden, welder am 15. Juni jelbft in Freuden- 
ftadt einen botaniſchen Ausflug mit Vortrag leiten werde, was mit 
Freude aufgenommen wurde. Als Ort für die nächſte Gauverſamm⸗ 
lung wurde Bodingen beftimmt. Um 6 Uhr fchloß der Borfigende 
die Berfammlung mit dem Wunſche: Auf fröhliches Wiederjehen in 
Bodingen im nädften Frühjahr! I. R. 
Sulz. Auf Anregung einiger früherer Mitglieder des Vereins 
für Gomöopathie und Naturheiltunde Sulz wurde am 5. Juni der 
Sawvorfigende J. Rebftod-Aiftaig zu einem Vortrag gewonnen. 
Der Bortrag fand im Kafinofaal der Buntweberei ftatt. Der frühere 
Borftand Herr Kläger eröffnete die VBerfammlung und gab dem 
Redner das Wort zu feinem Bortrag über das Thema: „Wag ift 
Homdopathie und was leiften unfere bomdopathifhen Arzneimittel?“ 
Der Vortrag folte hauptjählih den Zweck haben, den früheren 
Berein wieder neu aufzufriichen, wozu ein proviforifcher Ausfchuß ge- 
wählt wurde. Der Redner verſprach, am 22. Juni einen botaniſchen 
Ausflug in die Umgebung von Sulz zu machen, mobei der Berein 
dann neu gegründet werden fol. Möge er wachſen, blühen und ge: 
deihen zum Wohle der Mitglieder! J. Rebſtock, Aiftaig. 
Hahnemannia Göppingen. Am 25. Juli fand die Beſichtigung 
der Chemiſch⸗pharmazeutiſchen Fabrik Göppingen durch den Verein ſtatt. 
Bon der neuzeitigen Beiriebseinrichtung waren die Beſucher entzückt 
und man erhielt von der Leiſtungsfähigkeit dieſer Firma den denkbar 
günftigften Eindruck. Sämtliche Maſchinen wurden im Betrieb vor- 
geführt und e3 gab des ntereffanten viel zu ſehen. E3 wurde der 
game Borgang vom Urprodult big zum fertigen Arzneimittel gezeigt. 
em Inhaber und auch dem Führer durch die Geſchäftsräume fei 
für dad Entgegentommen herzliher Dant gelagt. 
Anſchließend an diefe Befihtigung fanden fih die Vereindmit- 
lieder im Lokal Hirſch Saal zu einer jhlihten Feier aug Anlaß des 
ftes der Silbernen Hochzeit unferes verdienten Borftandes 
Herrn Paul zufammen. Unſere Frauengruppe hatte den Saal jehr 
feftlih gejhmüdt und e3 übertrug fi) auf jedes Einzelne eine wirt- 
liche Feitftimmung. Aud für das körperliche Wohl war unfere Frauen- 
pe bemüht, indem fie für Kuchen und Kaffee reichlich gejorgt hatte. 
er zweite Vorfigende hielt eine kurze Aniprahe und übergab dem 
Jubilar den vom Berein und der Frauengruppe zum ehrenden An- 
denten an diefen Tag geftifteten Korbjefiel mit Ruhekiſſen. Der 
Jubilar war darüber fehr erfreut. Außerdem gab e3 für das Jubel- 
paar noh Blumenftöde und Buketts, die eine Erinnerung an den 
feltenen Tag bleiben folen. Der Jubilar bedankte fih für das treffend 
gewählte Geſchenk und gab noh einen kurzen Nüdblid über feine 
Zätigleit in dem Berein feit feiner Mitgliedſchaft. Der muſilaliſchen 
Unterhaltung ward infofern Rechnung getragen, als 4 Berjonen fröh: 
liche Weifen auf Bioline, Guitarre und Mandolinen erklingen ließen. 
Geſang⸗ und Gebichtvorträge verfhönerten noh den Abend. Einige 
Mitglieder benachbarter Bereine widmeten dem Jubilar herzliche Worte 
und betonten dabei, daß der Ruheſeſſel von dem Jubilar nicht als 
Aubefeflel für die Homöopathie in Anfprud genommen werde, jondern 
er für diefe nach wie vor feine Perſon und Kraft zur Verfügung ftelle. 
E3 wurde noh der Wunſch ausgefprocden, daß der Jubilar noch weitere 
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Jahre dem Verein vorftehen möge, um nad) weiteren 25 Jahren mit 
feiner Jubilarin fi in diefem Lokal wieder mit dem Berein vers 
fammeln zu können. Alles in Allem verlief der Abend ſehr fön 
und nur alzu rafch flogen die Stunden vorbei. Um 11 Uhr trennte 
man fi voneinander in dem Bemwußtjein, dem Jubelpaar mit Familie 
einen in ſchöner Erinnerung bleibenden Abend veranftaltet zu haben. 
Unfere am Donnerstag, den 14. Auguft abgehaltene Monat- 
verfammlung mar ſehr gut bejucht. Herm H. Wiehs, Magnetopath. 
aus Stuttgart hatten wir für diefen Abend zu einem Vortrag ver- 
pflitet über Heilmagnetismus und Suggeftion und ihre 
Anwendung in Kranktheitsfällen. Die Verjammlung fand 
in Gemeinſchaft mit dem Verein für Gefundbeitspflege und Lebeng- 
reform bier ftatt. Der gute Beſuch zeigte, daß Intereſſe vorhanden 
mar, den Vortrag zu hören wie auh den Redner fennen zu lernen. 
Herr Wiehs hat feinen Vortrag feffelnd gegeben und man erhielt 
Gelegenheit, mit der Heilwiffenihaft auf einem anderen Gebiete, 
nämlich der Kräfteübertragung, Willensäußerung ufm. vertraut gemacht 
worden zu fein. Schroter, Schriftführer. 


Weitere Vereindnadhrichten, ſowie der Bericht über die 
Sigung mit den Vertretern des Bad. Landesverbandes mußten 
wegen Raummangel für die nädfte Nummer zurüdgeftellt 
werden. Die Schriftl. 
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rest Stuttgart Bears: 


Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapetheke Pror. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, blochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


BEI” Bascher Versand nach auswärts. "ME 














REITER < 
Homöopath. ärztliche Beratungsstelle i 


$ Hamburg 36, Postfach 109. 
$ Sorgfältige briefl. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. d 


Prospekte u. Fragebogen werden auf Wunsch kostenlos zugesendet. 
III IN I NINE IN INES SD 


BBEBBBEBEBEREREBERBEBERBEBEBRERBBEBERERBRRERER 
Wir baben unsere Praxis nach Stuttgars verlegt und 
ordinieren ab 1. September bis auf weiteres 


Alleenstr. S/III (nächst dem neuen Bahnhof). 
Dr. med. Frhr. v. Gumppenber 
Sprechstunde Wochentags von 11 bis 12 Uhr. 

Dr. med. Frfr. v. Gumppenber 
Sprechstunde Wochentags von 2 bis 3 Uhr. 
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— Brotella“ heilt 
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Magen- und 
Darmleiden 





ee 


Stuhl- 
verftopfung 





Blinddarm- 
i Entzündung 








Nah Prof. Dr. Gewede, 


„Brotella” ift das Vollendetite als phyſiologiſche Diätfpeife für Gejunde und Krante, Kinder und Gr- 
wachſene. Cine wahrhaftige Lebend-, Kraft- und Heiljpeife für jedermann, bergeftellt aus 3. T. ge 
röfteten („vorverdauten“) Getreidefrüchten und Vollkorn, nad den Prinzipien der Schleim (Kolloid-), Energies, 
Vitamin: und Mineralftofflehre und nach den Marimen der Naturdiät. 

„Brotella” ift eine Getreidefpeife, befonder& verarbeitet und gebunden, nad einer Erfindung von Prof. 


Dr. phil. et Dr. med. Julius Gemwede. 


„Brotella“ enthält fein Laxativ irgend welder Art. E3 wird ald Suppe 


nad den auf der Padung befindlichen Rezepten zubereitet, ähnlich Haferfuppen, ift aber viel ſchmackhafter als diefe. 
„Brotella” ift das gefündefte, nahrhaftefte, wohlſchmeckendſte, befte, billigfte, leichtverdaulichſte, heilfräftigfte Frühſtück 


und Abendefien. 


„Brotela” Heilt Magen-, Darmleiden und Stuhlverftopfung: 


1. dur Einfettung und Einjhleimung von Magen und Darm; 
2. durch die 3. T. als „Vorverdauung” gedachte Präparation; 

3. dur Anregung der periftaltiiden Eigenbewegung des Darm; 
4. durch Ausſcheidung fchädliher Magens und Darmgifte; 


— 


durch Sättigung und Verjüngung der Schleimhäute; 
durch Behebung der Darmfäulnis. 


Wir unterſcheiden: 


„Brotella-mild“ 


für Magen und Darm 
gehört eigentlich zum täglichen Brot eines Jeden, der 
irgendwie frant oder nicht volllommen gejund ift. 

Eine mehrwöchige Brotellas@ur gibt dem Körper 
neuen Schwung und beugt vielfach den in der Ent» 
widlung begriffenen Krankheiten vor. 

Insbeſondere ift Brotellasmild fpezifiihe Qeil- 
biät bei Verdauungsſchwäche, Unterernährung, Magens 
und Darmverftimmung, Drud, Böle, Unbehagen, 
Blähſucht ufw., auch bei Hroniichen Magen: und Darm- 
Tatarrhen und bei allen gaftriichen Nebenerjcheinungen 
organiſcher Erkrankungen anderer Art (BIutarmut, 
Nieren: und Leberleiden, Qungenletden, Rinder- u. Frauen 
franfheiten, beſonders Nervenleiden und Neurafthenie). 
Es verhütet und beugt Blinddarmentzüindungen vor. 

In alen Fällen ift die Magen und Darm 
fhonende, jchleimende, reinigende, regulierende, blut: 
und Fraftbildende Heilwirkung von Brotella wunderbar. 

Original-Paket mit 1 Pfund Inhalt ME. 1.25. 

9 Pfund Boftloli ME. 11.— franko. 


„Brotella-ftark“ 


bei Stublpverftopfung. 

Bum Unterfhied von Abführmitteln, die eine fo 
ernfte Erkrankung wie Berftopfung niemals heilen 
fönnen, haben wir in „Brotella⸗ſtark“ eine biologiſch 
wirkende Heilkraft, die diätetiſch-phyſiologiſch, langſam, 
allmählich, naturgemäß heilen ſoll, wozu es einiger 
Ausdauer bedarf. 

Man hat es in der Hand, die Wirkung milder 
und langſamer oder draſtiſcher und ſchneller zu ges 
ftalten, folte aber ber erfteren Form immer ben 
Borzug geben und zu diefem Zwecke Brotella-mild und 
Brotellasftart im Wechſel genießen. 

Brotellaftark ift Brotela-mild unter Verſtärkung 
derjenigen Faktoren, die bei Stuhlverftopfung von 
eigener, ſpezifiſcher Wirkung find. 

Ein beſſeres phyfiologtiches Verfahren als burd 
Schon⸗, Schleim: und Vollkoſt und diätetifches Training 
des Darmes durch Brotella gibt e3 nicht. 

Original-Pafet mit 1 Pfund Inhalt ME. 1.75. 

9 Pfund: Poftloli Mt. 15.— franto. 





Alleiniger Herfteller: 
2Bilhelm Hiller, Chemifche Fabrik, Hannover, Ginüberfiraße 11a. 
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Beilage m den Homöopathifden Monatsblättern 


Berzeihnis der homöop. Aerzte von Württem- 
Berg und Baden. 

Die für die Oftober-Nummer der „Monatsblätter“ ge- 
plante Veröffentlihung deg Verzeichnifies der homdop. Aerzte 
MWiürttembergd und Badeng tonnte nicht erfolgen, weil ung 
von einer größeren Anzahl von Nerzten die nötigen Angaben 
über etwaige fadhärztliche Tätigkeit, Sprechſtunden, Behand- 
lung von zn der Oriskrankenkaſſen njw. fehlen. 

Um das Verzeichnis noh im laufenden Jahre veröffent- 
lichen zu können, bitten wir die betr. Herren Aerzte um bal- 
dige Ueberſendung der nötigen Unterlagen. 


Geſchäftsſtelle der Hahnemannia. 


Bereinstafel. 


KHomöop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samstag im Monat 
Berjammlung in der alten Schule. 

Somdop. Berein Eplingen. Sonntag, den 16. Nov., nad 
mittags 3 Uhr, im Saale zum „Paradies“ in Eßlingen General: 
verjammlung des „Kernengaues*. Anſchließend Vortrag über 
Krebs durch Herrn Wolf. 

Komöop. Verein Fenerbach. Jeden erften Samstag im Monat 
Monatsverſammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen: 
verfammlung. 

Berein Gaisdurg. Unfere MRonatsverfammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Monat ftatt. Frauengruppenverfamm:- 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Perein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
jammlung im „Adler“, Bietigheimerfir. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Perein Mühldaufen a. N. Jeden 2. Sonntag des Monats 
Verſammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Berein „Zortfäritt“ Stuttgart. Am 2. Dienstag Frauen: 
abend und am 4. Dienstag Berfammlung mit Vortrag im 
„Drenzhaus“. 

Berein Buffendanfen. Jeden 2. Samstag im Monai Ver- 
jammlung im Lolal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Mürtt. Arbeitsausfruß deutſcher Vereine für Lebenspflege. 


Oeffentlicher Silm-Dorfrag 


von Panl Schhirrmeifter-Berlin am 
Donnerstag den 6. November 1924, abends 8 Uhr, 
im gropen Saal des Guſtav Siegle-Hanfes in Stuttgart. 
Gegenftand: 
Wie erringen wir Gefiundheit und Kraft? 
Wie behandeln wir und in Tranfen Tagen? 


Vorführung des vieraktigen Films: Almutter Natur. 
Einheitlicher Eintrittspreis: 50 Pfennig. 


Die Mitglieder der Hahnemannia und der homöopathiſchen Vereine 
in und um Stuttgart werden herzlih und dringend zu möglichſt zahi- 
reihem Beſuch eingeladen. 


Kartenverlauf: Am Bortragdabend an der Kaffe. 
Borverlauf: Dur die Vereingleitungen. 


FA: Wolf. 
EEE FEN EBENE EEE EEE, 


Bufammenkunft der Verbandsausſchüſſe von 
Baden und Württemberg. 


Entipredhend der von den Gäſten aus Baden an unjerer 
Verbandsverſammlung am 18. Mai d3. 38. gegebenen und 
von und Württembergern dankbar und freudig aufgenommenen 
Anregung, zur fräftigeren Förderung der homöopathiſchen 
Sade in Süddeutſchland eine engere Fühlung zwijchen den 
Verbänden von Baden und Württemberg herzuftellen, tamen 
am 19. Juli d3. 38. 6 Vorftand3mitglieder von Württemberg 
und 10 Vertreter von Baden in Miühlader zuſammen, um ben 
eriten gemeinfamen Schritt zur Verwirklichung des beiderfeitigen 
Wunſches zu tun. Nach furzer Begrüßung durch den all- 
befannten und vielerprobten VBorfämpfer Lenz: Pforzheim übers 
nahm Wolf-Stuttgart den Borfig und man trat ohne Um: 
ichweife in die Beiprehung grundlegender Fragen ein. 

Obwohl als fünftiges Ziel unfrer gemeinschaftlidhen Arbeit 
auch die nähere Fühlungnahme mit gelinnungöverwandten Er⸗ 
neuerungöbeftrebungen (3. B. Naturheilbewegung u. ä.) als 
dringend nötig anerfannt wurde, damit durch folden Buz 
ſammenſchluß in gejundheit2politifcher Hinfiht die für den 
Wiederaufbau unſres Volfes jo dringend nötigen Maßnahmen, 
Aenderungen und Einrichtungen von Reihs und Gejeges- 
wegen gejchaffen werden — fo war man fih dodh ebenfo einig, 
daß dieſes größere Ziel jpätere Sorge fei, daß aber jegt vor 
allem nötig fei, innerhalb der eigenen hom. Bewegung wieder 
neued Leben zu weden und bie Schäden und Verlufte der 
Kriegd- und Nachkriegszeit außzugleihen. Demgemäß beſchäf— 
tigte fih die Verfammlung nah einer kurzen Darlegung ber 
wichtigiten Punkte, um die e3 fidh in erfter Linie Handeln müffe, 
durch den Vorfigenden des bad. Verbandes, Frank: Pforzheim, 
ausſchließlich mit diefen Fragen. Im einzelnen waren e3 folgende: 

1. Die Werbe: und Aufflärungßarbeit in den Orten 
der badiſch-württembergiſchen Grenze: man einigt fih leicht 
darüber, daß, wo ein für die Homdopathie günftiger Boden 
vorhanden ift, die nötige organiſatoriſche Arbeit von den nächſt⸗ 
benachbarten beitehenden Vereinen oder Gauen bejorgt werden 
folte, ohne Rüdfiht darauf, zu welchem der beiden Verbände 
der neue Verein feiner Landeszugehörigkeit nach gehören miiffe. 

2. Die Arztfrage. Das Bedürfnis nah mehr hHomdop. 
Herzten ift in beiden Ländern nah wie vor groß. Die Ber- 
bände erachten e3 für ihre Pflicht, zuverläſſige Ausfünfte über 
geeignete Niederlafiunggorte zu jammeln, um fie gegebenen 
falls ftet3 für fuchende Aerzte zur Verfügung zu haben. Es 
follen zu dieſem Zwecke Liften über alle Orte aufgeftellt werden, 
bie einen hbomdop. Arzt ſuchen. Diefe Liften folen möglichſt 
genaue Angaben enthalten über den nötigen Umfang der ärzt« 
lihen Tätigkeit (3. B. ob geburt3hilfliche Tätigkeit u. dgl. ers 
forderli ift), Kaffenpraris, Landpraxis (Notwendigkeit eines 
eigenen Beförderungsmittels), Wohnungsverhältniſſe u. a. mehr. 
Dieje außgefertigten Liften, zu denen natürlich die Ortsvereine 
oder die Bezirfögruppen die Grundlage liefern müſſen, liegen 
ur Einfiht und Benügung bei ben beiden Verbandäleitungen. 

it den Vorarbeiten fol baldigft begonnen werden. 

3. Die Verforgung der Vereine mit guten Ned- 
nern und Vorträgen. Der Meinung, tlichtige Redner inner: 
halb beider Verbände auszutaufchen, wurden finanzielle Be- 
benten entgegengehalten; viele Eleinere und ſchwächere Vereine 
könnten bie nötigen Beträge nicht aufbringen. Allgemeine Zus 
ftimmung fand die Anregung, Redner von weiterher nur für 
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große Bezirksverſammlungen fommen zu laffen, während an 
den einzelnen Wereindorten die am Ort oder im Bezirk vor- 
handenen Kräfte die Vortragsarbeit übernehmen müßten. Bon 
einer Seite wird außerdem empfohlen, wo Naturheilvereine 
oder ähnliche Bewegungen vorhanden find, fih gelegentlich mit 
diefen zur gemeinjchaftlichen Veranftaltung von Vorträgen zu- 
fammenzujhließen; man wiirde auf beiden Seiten Gewinn 
davon haben. 

Was den Inhalt der VBortragdftoffe anbetrifft, wird nament- 
li vom Vorfigenden des bad. Verbandes gefordert, nicht immer 
nur rein Homöopathiſches (wie Arzneimittellehre, homöop. 
KrankHeitäbehandlung u. dgl.) zu bieten, fondern auh mehr 
allgemeine Fragen der ganzen Lebeng- und Geſundheitslehre 
(Ernährung, Kleidung, Wohnung, Erziehung uff.) zu behandeln. 
(Dierüber Aufklärung in weiteſten Streifen deg Volles zu 
Ihaffen, ift erjted und dringendes Bedürfnis, ift überhaupt die 
notwendige Voraußfegung aller unſrer homöop. Aufklärungs— 
arbeit; auch bringt die Beichäftigung mit ſolchen allgemein 
wiſſenswerten Dingen ganz von felbft die erwünfchte Ab- 
wechſlung in die Vereinsveranſtaltungen und erhöht dag Intereſſe 
am Berein und den Bejuc der Verjammlungen. Wolf.) Die 
Benügung und Beihaffung von Lichtbildern für die Vortragd- 
— wird geſtreift; Näheres ſoll ſpäter eingehend behandelt 
werden. 

4. Die Auſswüchſe des Laienpraktikertums, dad 
Eindringen von allerhand Mifchheillehren (Rompler- 
und Bifomplerhomdopathie u. dgl. mehr) in die Vereine und 
ihre gedankenloje Hinnahme und jchließlich die Zeitſchrift— 
Frage (allgemeine Verband3geitichrift) werden aus Mangel 
an Zeit nur furz geitreift. Da der Wunjch nach engerem Bu- 
Tammenarbeiten beider Verbände nah gemeinjamen Richtlinien 
übereinftimmend zum Ausdruck gebradjt wird, fo wird fchließ- 
lich ein Ausschuß von 5 Mitgliedern beftimmt, in deffen Hand 
zunächſt alle weiteren Arbeiten gelegt werden. Die Verſammel⸗ 
ten wählten: von Württemberg Wolf und Höſch, von Baden 
Frank und Weifenbadher (an deffen Stelle tritt, da er dag 
Amt des Sefretärd wegen Geſchäftsüberhäufung inzwiſchen 
niedergelegt hat, vorausſichtlich Link- Pforzheim); das fünfte 
Ausſchußmitglied fällt durchs Los Württemberg zu; in ber 
Borftandsfigung dom 30. 8. 24 wird hiezu gewählt: Kieß— 
Degerlod). 

Stuttgart, Ende Auguft 1924. Wolf. 


"Bereinsnadridten. 


Brittheim, QA. Hulz. Am Sonntag, den 6. Juli, machte der 
biefige homdopathiſche Verein unter Leitung des Gauvorfigenden 
J. Rebſtock-Aiſtaig einen botanischen Ausflug auf den Lemberg 
und das Plateau bei Gosheim. Teils per Rad, teild zu Fuß wanderte 
man den fteilen Berg hinauf, um den dort wachſenden Enzian in 
voller Blüte zu fehen und unfer Wundheilfraut, da3 Arnica, weldes 
da oben in Fülle vorlommt, zu holen. Nach kurzer Erläuterung der 
Heilpflanzen ging man wieder hinunter nah Gosheim, wo man im 
Gafthof zum „Bären“ dem Rudjadveiper zufprah, um dann über 
Schömberg, Balingen nah Brittheim zurüdzufehren. Es war eine 
fhöne Tagestour und Vorftand J. Voßeler dankte beim Abfchied 
im Namen feines Bereind dem Gauvorfigenden für feine Führung 
und Aufflärung. Möge der Ausflug dazu dienen, neuen Mut und 
Sinn für Natur und Homöopathie zu weden. ER. 

Hahnemannia Göppingen. Auf legten Donnerstag, den 10. Juli 
rief der Verein die Mitglieder des Hauptverein® und der ihm ange- 
gliederten Frauengruppe zu feiner 5. Monatöverfammlung ins Lokal 
„Hirſch“ zufammen. Die Mitglieder ſollten unterrichtet werden über 
Dr. Zimpel’3 Heilmittel. Unſer Ehrenmitglied, Herr Apotheler Müller, 
‚wurde für diefen Abend zu dem höchſt wiſſenswerten Thema ge- 
wonnen. Herr Müller ſchilderte in einer für den Laien leicht ver: 
ftändliden Weife die Entftehung der Dr. Bimpel jhen Heilmittel, vom 
Mittelalter big zu der heutigen Zeit. Er erinnerte an den Namen 
„Theophraftus Paracelfus von Hohenheim“. Diejer geniale Mann 
war der Bater der fogenannten ſpagyriſchen Heilmethode. Herr Müller 





betonte, daß diefe Mittel ausfchließlid aus Pflanzenftoffen (heilträf: 
tigen Kräutern), die und die Natur gibt, beftehen. Aus diefen Pflanzen 
werden die heilträftigen Eigenfchaften durch ein bejonderes Verfahren 
gewonnen und die unbraudbaren Teile reſtlos ausgeſchieden. Sieben 
fpagyrifch:hermetifche Pflanzenefjenzen zum innerlichen Gebraud) (Arlana 
genannt) find die Hauptmittel, die bei den verjchiedenften Krankheiten 
zur praftiihden Anwendung gelangen. Hiezu kommen nog einige 
Spezialmittel, wie Stärfungsmittel, bIutverbeffernde Konftitutiondmittel 
und GleftrizitätSmittel. Der ganze Arzneiſchatz beftehe aus rumd 
30 Heilmitteln. Herr Müller erwähnte noch einige Krantheitäfälle, bei 
denen mit Zimpeld Komplermittel volljtändige Heilung erzielt wurde, 
wo die Wiſſenſchaft der Schulmedizin ſchon am Ende angelommen 
war. Angefeindet wurden die Verfechter diefer Heilmethode in gleicher 
Weiſe wie unfer Hahnemann und fie mußten leider im Ausland die 
Bewährung diefer Mittel erproben, wo die heilvolle Wirkung ertannt 
wurde. Der Vortrag war gediegen und fein Wort entging der Auf: 
merljamteit der Zuhörer. Eine an den Bortrag fih anſchließende 
volfstümlihe Ausſprache führte noch zu weiterem Einblid in die An- 
wendung der Mittel. Unjerem Ehrenmitglied Herrn Apotheker Müller 
dankt der Berein beftens für die Worte, die er geſprochen hat, und 
wünſcht, daß er fih wieder öfter unferer guten Sahe widmen möge. 
Weiter wäre noh zu wünfchen gewejen, daß von den 150 Mitgliedern 
des Vereins nicht nur 50 Perſonen anmejend geweſen wären. Herr 
Apotheler Müller würde bei ftärferem Bejuch ficher öfter und mit 
mehr Freude einen Vortrag geben. Schr. 
Der Achalmgau des Verbandes homdopathiſchet 
Laienvereine Württembergs hielt am Sonntag, den 20. Juli 
dS. Is., feine diesjährige Gau-Zuſammenkunft auf dem Traifel— 
berg bei Honau ab. Der Beſuch war angeſichts deffen, daß mehrere | 
größere Feftlichleiten verjchiedener Art viele Mitglieder in Anſpruch 
nahmen, verhältnismäßig gut. Um 11 Uhr trafen die Teilnehmer 
aus Reutlingen, Pfullingen, Urah, Rommelsbach, Kohlſtetten und 
Großengftingen am Waldrand beim Traifelberghotel zufammen. Ran 


lagerte fih gegenüber dem ftoly aufragenden Lichtenſtein im Schatten 


der mächtigen Buchen. Gauvorftand Walz (Reutlingen) begrüßte die 
Erſchienenen, im bejondern den Borfigenden deg Landedverbands, 
Wolf: Stuttgart, gedachte des verftorbenen feitherigen Gauvorfigenden 
Jofeph Schäfer und berichtete dann in gedrängter Kürze über 
das feit der legten Gauverſammlung Gefchehene; er fchloß mit der 
Aufforderung an die Vereinsmitglieder, nunmehr wieder mit aller 
Kraft an der weiteren Verbreitung der Homöopathie mitzuarbeiten. 
In einer vortrefflihen, beifällig aufgenommenen längeren Aniprade 
behandelte der Berbandsvorfigende Wolf die heute dringend nötige 
Erweiterung der Vereind-, Gau: und Berbandsarbeit. Er führte 
hierbei aug, daß der gefundheitlihe Wiederaufbau unfered deutihen 
Volles uns zwinge, neben der felbftverftändlich nad wie vor nötigen 
und natürlihen Pflege der Homöopathie und der Werbung für ihre 
weitere Ausbreitung mehr und mehr aud die Lehren der allgemeinen 
Gefundbeitäpflege in den Kreis unjerer Arbeit hereinzuziehen und die 
Mitglieder über die Gebote natur: und vernunftmäßiger Lebens: 
führung aufzuklären; die Gefundheit zu erhalten fei wichtiger al die 
dur Unverftand und Unwiſſenheit geftörte wiederherzuftellen. Aud 
er forderte die Anmwefenden auf, „furchtlos und treu“ auch weiterhin 
unferer großen Sade zu dienen. Nad einem Schlußmwort von Vereins- 
vorftand Fifchle: Urach wanderte man — die Auffrifchung des leib- 
lihen Menſchen war zwiſchenhinein in aller Stille vor fih gegangen — 
dem Lichtenftein zu und von dort aus wieder ind Tal hinab nad 
Unterhaufen. Jn der „Krone“ dort traf man fih nomal zu ge 
mütliher Raft mit den Unterhäufern, deren Vorfigender Hinger die 
Gauangehörigen ebenfalls noch willkommen hieß. In einem furen 
Schlußwort faßte Wolf:Stuttgart da3 erfreuliche Ergebnis des Tages 
zufammen, Walz-Reutlingen dankte für die rege Beteiligung. ‚Die 
Abendzüge entführten fodann die Teilnehmer an der herrligen 
Sommerfahrt dem an Naturfchönheiten fo befonders gejegneten Ehaztal. 
W a l3- Reutlingen. 

Homõop. Berein „Hortfhritt“ Stuttgart. Am 22. Juli 192 
hielt der Berein feine balbjährlihe Generalverfammlung im Lolal 
„Brenzhaus“ ab. 83° eröffnete Herr Baudiftel die Verſammlung, 
begrüßte die Anmwefenden in üblicher Weife und dankte ihnen für ihr 
zahlreihes Erſcheinen. Hierauf wurde die Tagesordnung befannt 
gegeben und vom 2. Schriftführer das Protokoll der legten Monat: 
verfammlung verlefen. Dann gab Kaſſier Stidel den Kafjenberict 
des legten halben Jahres befannt, aus dem kurz erwähnt fein fol, 
dah die Einnahmen 612.10 ME., die Ausgaben 514.15 Mt. betrugen, 
fo daß der Kaffe noh 97.95 ME. verbleiben. Herr Graf al Katen: 
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reviſor gab bekannt, daß er die Kaſſe revidiert habe und daß die 
Eintragungen in den Büchern in Ordnung waren. Leider müſſe er 
ſein Bedauern ausſprechen über die bekannten Vorkommniſſe des un⸗ 
ehrlichen Kaſſenboten, er bitte jedoch um Entlaſtung des Kaſſiers, 
was von der Verſammlung einſtimmig angenommen wurde. 
Löw, Schriftführer. 

Am Sonntag, den 27. Juli, machten die Vereine des Kernen⸗ 
gaues bei zahlreicher Beteiligung einen gemeinſamen Ausflug nach 
Hohenheim. Nach einer erquickenden Fußtour, bei welcher auch die 
am Weg ſtehenden Heilpflanzen zur Geltung kamen, dort angelangt, 
fand zuerſt eine gemütliche Veſperpauſe ſtatt. Darauf ſchritt man 
zur Beſichtigung der Gärten und Sammlungen, begleitet von zwei 
Führern, einen Profeſſor und einem Obergärtner, die in entgegen: 
tommender Weile feine Mühe fcheuten, ihren Bäften in jeder Hinficht 
dienjtbar zu fein. Yeider war die Beit zu kurz, um die vielen Sehens- 
würdigkeiten richtig verfolgen zu können. E3 folgte dann wieder eine 
gemütlihde Mittagspauſe und dann anſchließend der legte Att der 
Befihtigungen, das Schloß, wo ebenfalls noh viel Intereſſantes zu 
fehen war. So war dann aud die Zeit fo ziemlich vorgefchritten 
und man entihloß fih, almählid wieder abzurüden, aber nicht ge- 
drüdt von Enttäufhungen, fondern allerfeits in höchſiem Mape be- 
friedigt. B. 

Homõop. Berein Gaisburg. Laut Beihluß der legten außer: 
ordentlichen Monatsverfammlung vom 8. Auguft 1924 ift der Monats: 
beitrag ab 1. Auguft auf 40 Pfa. erhöht worden, einſchließlich Zeitung, 
welde obligatorifh eingeführt ift. Gleichzeitig fegen wir unſere Mit: 
glieder in Stenntnig, daß vom 1. Auguft ab die Frauen und Töchter 
unferer Mitglieder ald Mitglied unferer Frauengruppe angehören und 
die Erhöhung von 10 Pig. in die Kaſſe der Frauengruppe kommt. 
Sm Interefje des Vereins, ſowie im Spnterefje unjerer guten Sade 
für das Wohl der Allgemeinheit hoffen wir und erwarten von unfern 
Mitgliedern, daß fie treu zu unferem Berein halten und ihren Aus- 
ſchuß ftet3 unterftügen. Es ift Pflicht eines jeden Mitglieds, ſowie 
defien Frau und Töchter, fih an jeder Berfammlung zu beteiligen, 
— auch dieſer Frauen, welche ſeither der Frauengruppe fern⸗ 

anden. 

Homõöop. Berein Gablenberg. Am 9. Auguft 1924, abends 
1/38 Uhr, hielt der Verein beim „Wirt am Berg“ feine halbjährige 
Generalverfammlung ab. Borftand Höſch begrüßte die erfchienenen 
Mitglieder mit berzliden Worten und gab folgende Tagesordnung 
befannt: 1. Belanntgabe deg Protofold; 2. Berichte a) des Vor: 
ftands, b) der Kaffiere, c) des Bibliothelard, d) der Reviſoren; 3. An- 
träge; 4. Beriht von der Landedverlammlung; 5. Verſchiedenes. 
Nah den Vortrag des Protofolld von der legten Generalverfamm: 
lung nahm Borftand Höſch das Wort über die Gejchäfte des Vereine 
im vergangenen halben Jahr. E3 fanden ftatt: 1 Generalverfamm: 
fung, 1 $rauenvortrag mit Lichtbildern, 1 Herrenvortrag mit Lichtbildern, 
1 Frauenverſammlung beireffs Bildung einer rauengruppe, 1 Fa⸗ 
milienabend, 1 Wanderung nadh Befigheim-Felfengärien, 1 Wanderung 
nad Aldingen, die Wanderung nah Waiblingen mußte wegen Regen 
ausfallen, 1 Wanderung nah Echterdingen. Außerdem beteiligte fih 
unjer Vorftand an fämtlihen VBorftandsfigungen des Verbandes. Der 
Mitgliederitand ift im Fortichreiten; eingetreten find 20 Mitglieder, 
verzogen 2, geftorben 1, ausgetreten 2, fomit ein Zuwachs von 15 
Mitgliedern. Die Gefamtzahl betrug am 31. Juni 339 Mitglieder. 
Die jhon längere Beit beftehende Frauengruppe fol wieder mehr an 
die Deffentlichleit treten; zu dieſem Zweck fol im Oktober ein Samas 
riterkurs abgehalten werden, um gerade die Frauen für unfere Sache 
zu gewinnen und unfere Agitation erfolgreiher zu geftalten. Die 
Borftandihaft wird ihr möglichftes tun, um Mitglieder zu gewinnen 
und fie in die Homöopathie einzuführen. Der TätigkeitSbericht wurde 
mit Beifall aufgenommen. SKaffier Bräuninger beridtete, daß 
mit der mwirtfhaftliden Beſſerung die Kaffen fid verhältnismäßig 
normal geftalten. Reviſor Karbaum bekundet, daß er die Kaffen 
revidiert und in tadellofer Ordnung gefunden habe. Bibliothelar 
Alfred Adis gibt feinem Bedauern Ausprud, daß er fehr wenig 
in Aniprud genommen werde und forderte die Mitglieder auf, die 
Bibliothek mehr als biher in Anſpruch zu nehmen. Unter „Anträge“ 
lag nichts befondere3 vor. Als Delegierter zur Landesverjammlung 
fungierte Kaffier Bräuninger; in feinem Bericht gab er ein anjchaus 
liches Bild von der reichen Arbeit, welche dort geleiftet wurde. Unter 
Berihiedenem wurden noch mehrere innere Vereindangelegenheiten 
zur Sprache gebracht, welde bald erledigt waren. So fonnte Bor- 
ftand Höſch das Schlußwort nehmen, dankte allen für ihre treue Mit- 
arbeit im vergangenen halben Jahr und bat, daß fih jeder einzelne 


‚des Korfettd gegründet wurde. 


ganz in den Dienft unferer guten Sade ftelle, damit der Verein 
blühe und die Homöopathie Allgemeingut werde. Frz. Sch. 
Homõop. Berein Münſter. Ueber unſere am Samstag, den 
16. Auguft, abgehaltene Monatsverfammlung mit Vortrag lann ge- 
jagt werden, daß diejelbe im Zeichen des Aufftieges ftand. Sie war 
gut bejuht und nahm einen fchönen Verlauf. Dem Vortrag von 
Herrn Franz Welfort, Gaidburg, über Grippeerfheinungen und 
deren Behandlung wurde aufmerkſam zugehört. Fragen über Krant- 
heiten wurden reichlich geftelt und durd deren Beantwortung den 
Mitgliedern gute Belehrung gegeben. Die Berfammlungsteilnehmer 
wurden gebeten, die noh ausgebliebenen Mitglieder auf den großen 
Wert des Verſammlungsbeſuchs Hinzumweifen, damit auch dieje den 
Nugen der Homdopathie fennen lernen und fih Kenntniffe erwerben 
in der Anwendung von Arzneimitteln, um beim Auftreten von Krant: 
beiten glei im Anfangsftadium eingreifen zu lönnen. Jeden 3. Sams⸗ 
tag im Monat Berfammlung im Lolal „Germania“. Bereing- 
Anſchrift: ©. A. Schmidt, Münfter a. N., Pfarrftr. 14. 
Freudenſtadt, den 22. Sept. Am Sonntag, den 21. Sept., hielt 
Gauvorftand J. Rebftod von Aiftaig im hiefigen homdopathiſchen 
Verein einen jrauenvortrag im Gafthof zum „Lamm“ über dad 
Thema: „Die wichtigften Krankheiten des weiblichen Gefchleht3 und 
deren homöopathiihe Behandlung.” Die Verfammlung war fehr gut 
befuht. Der Redner fchilderte zuerft die Negelftörungen verbunden 
mit verihiedenen Unterleibsftörungen, jodann die Bleichfucht und 
Blutarmut, den Weipfluß, die Nücdenfchmerzen der Frauen, die 
Nervofität uſw. Er erklärte dabei, daß die Frauen aus faliher Scham 
oftmals erft zum Arzt gehen, wenn der Körper dem Verfall nahe ift. 
Geſtützt durch zahlreihe Erfahrungstatfahen gab er Ratſchläge zur 
Verhütung und Heilung der Frauenleiden. Am Schluſſe des Vor- 
trags ſprach der Redner noch über das Korfett. Jm 16. Jahrhundert 
verbreitete fih die verwerflide Mode von Stalien aus nadh allen 
Ländern Europas, jo daß in jüngfter Zeit infolge der dur das 
Korjett bedingten Schädigungen mande Bereinigung zur Bekämpfung 
Wie viele unvorfihtige Mütter ver: 
ftümmeln ihre Töchter und verurjadhen allerlei Störungen in ben 
Körperfunttionen durch dieſes Folterwerkzeug. E3 ift dieg eine ernfte 
Mahnung, die ih an alle Mütter richten möchte. Der Redner ers 
mahnte die Frauen, den Panzer abzulegen, um fo den Körper von 
verjhiedenen Krankheiten zu verfchonen. Reiher Beifall lohnte den 
Redner am Schluſſe feines 1!/2ftündigen Vortrags. Bon 4 Uhr ab 
verweilten dann noh im gleidhen Lokal die Männer des Vereins, 
um nod einige gemütlihe Stunden bei dem Redner zu bleiben. 
Möge e3 dem Berein gelingen, noch mehr folder Vorträge feinen 
Mitgliedern zu bieten. 
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Weihnachts-Feier 
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verbunden mit Theater und komischen Vorträgen im 
Saalbau Wulle, Neckarstraße, statt. 
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Hierzu laden wir die umliegenden Vereine und 


Am Sonntag, den 30. November, findet unsere 
— 
0 
& 
Freunde unserer Sache freundlichst ein. $ 


Der Ausschuss. g 
$ 
2899999929299 LEL LLL LLALL IILAN 


„Brotella heilt 


* und stuhl- Blinddarm- 
verstoptung 


Darmleiden Entzündung 
nach Prof. Dr. Gewecke. 


1. Es gibt keine chronische Krankheit, bei der nicht Magen 
und Darm in Mitleidenschaft gezogen sind. Ja, wir 
können sagen: 75°/, aller Krankheiten gehen vom Darm aus! 


2. Keine Krankbeitsheilung obne Heilung von Verdauung 
und Stoffwechsel! Wer Magen und Darm mit agyres- 
siven Medizinen, wer Stubhlverstopfung mit drastischen 
Abführmitteln „heilen“ will, der bat diese Wabrbeit 
nicht verstanden. 


3. Brotella („Brot im Teller“) ist Getreide-Frucht-Vollkost, 
Schleim- und Schon-Diät, hergestellt nacb den Grundsäten 





der Naturkost, der Kolloidchemie, Ferment- und Vita- 
minlebre und des Mineralstoffwechsels, 


4. Brotella schont den Körper, fettet und schleimt (die 
trockene Magendarmschleimbaut), belebt, verjüngt, 
reinigt, und beilt Magen», Darmleiden und Stublver- 
stopfung. Es enthält keinerlei schädliche Laxative. 

5. Brotella ist! das natürlichste, gesündeste, nabrhafteste, 
wobhlschmeckendste, beilsamste und leichtverdaulichste 
Frühstück und Abendessen. Jeden Morgen oder Abend 
einen Teller Brotella, heilt Magen- und Darmleiden, und 
beseitigt auch die hartnäckigste Stuhlverstopfung, 

6. Brotella ersett alle Abführmittel der Welt. Es ver- 
hüſet und beugt Blinddarm-Entzündungen vor., 

Brotella- mild | Brotella -stark 

(Magen-, Darmleiden,auch leichte || (chronische Stuhlverstopfung). 

Verstopfung). Pfund Mk. 1.25, || Pfd. Mk. 1.75, 9-Pfd.-Postkolli 

9.Pfd.-Postkolli Mk. 11.- franko || Mk. 15.— franko. 
Wo noch keine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik, 
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Wilhelm Hiller, ebemisihe Fabrik, ‚Hannover 


Hinüberstraße 11a - 
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In der Fachpresse des In- und Auslandes glänzend begutachtet. 
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von Dr. med. L&on Vannier-Paris 
und Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart. 


345 Seiten. Halblwd. M. 2.—. 


grossen 00n0+ 
J—— 


O0 00etet:000000eeet ee 


B 32 


O DOD A A A a A R a . 
Homöopath. ärztliche Beratungsstelle 


Hamburg 36, Postfach 109. 
Sorgfältige briefl. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. 


Prospekte u. Fragebogen werden auf Wunsch kostenlos zugesendet. 
III LINIEN a LINIEN IN IE N IPNIENIE 


Sämtliche Bücher 


über Homöopathie, Biochemie usw. 
liefert der 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart 
Blumenstr. 17. 


EN 


| Dr. Willmar Schwabe 


| DI 25 ci 7 025 > 
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Leipzig 


Homöopathische Zentral-Offizin mit 
biochemischer Abteilung. 


Grösstes rein homöopathisches Etablissement der Welt. 


Generaldepöt für Württemberg:  \ 


$ Schwanenapotheke, Stuttgart. $ 
Niederlagen in Württemberg: $ 

Esslingen a. N.: Charlottenapotheke, Th. Bauer. & 
Heilbronn a. N.: Neubauer’sche Apotheke, Emil Kühn. \ 
Heubach: Apotheke von J. Botzenhardt. ° 
Kornwestheim: Apotheke von Theodor Schirm. $ 
Ludwigsburg: Kellers Zentralapotheke von A. Vischer. 7, 
Ravensburg: J. N. Gosner’sche Marienapotheke von $ 
Gustav Schweitzer. e 


Schnaitheim-Heidenheim: Apotheke von P. Döring. 
Ulm: Hirschapotheke, Dr. M. Lechler. 
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Adlerapotheke 


«« Dr. Vock »» Stuttgart Gymnaslumstrasse 18a. 


Fernsprecher Nr. 23 981 nächst der Hospitalkirche 
Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


Zimpel-, Ottinger-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
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Beilage zu den Homöopathifcen 3Monatsblättern 


Nr. 9 


An die Mitglieder der Hahnemannia und die 
Bezieher (Abonnenten) der Homöopathiſchen 
Monatsblätter“. 


Der Beitrag für die Mitglieder der Hahnemannia be- 
trägt aud) für das Jahr 1925 trog der erhöhten Herftellungs- 
koſten für die „Monatsblätter" 3 Goldmarkt; er ift lant 
Sagung im Jannar zu entrichten. 

Die Lieferung der „Monatsblätter” ift in diefem Betrag 
inbegriffen. Die für neueintretende Mit- 
glieder beträgt ME. 1.— 

Abonnenten innerhalb Dentfchlands (Niditmitglieder) 
zahlen bei direktem Bezug vom Berlag vierteljährlid; 75 Gold- 
—— Für das Ausland beträgt der ee jährlid 
320 Goldmarf (1 Goldmark = 10/42 N.S. A.Dollar oder 
125 Schweizer Franken). 

Bereine erhalten die „Monatsblätter” beim Bezug unter 
einer Adrefie zum Preis von 10 Goldpfennig pro Nummer. 
Porto und Berpadung werden wie bisher berednet. 


Wir bitten diejenigen unferer w. Lefer, die die „Monat3» 
blätter“ jeither durch die Poft bezogen haben (Boftabonnenten), 
ihre Beftellung für das nächſte Jahr möglichſt bis Mitte 
Dezember zu erneuern, bamit in der Lieferung des Blattes 
feine Unterbrechung eintritt. 

Beftellungen nehmen bie Boftämter und Briefträger ent- 
gegen. Abonnenten, welche die „Monatsblätter“ dirett vom 

lag geliefert erhalten haben, fowie die Mitglieder der 
Hahnemannia brauchen ihre Beftelung nicht zn erneuern, 
fie erhalten die Blätter meitergeliefert, falls ihre Abbeftellung 
oder (bei Mitgliedern der Hahnemannia) Austrittserklärung 
nicht bis fpäteftens 15. Dezember erfolgt ift. 
Wer big zum 15. Dezember fein Blatt niht abbeftellt 
oder feinen Austritt nicht erklärt hat, ift zur Zahlung des 
Bezugspreiſes für da3 erfte Vierteljahr oder des Mitglieds⸗ 
beitrages verpflichtet. 

Bereine, die ihren Bedarf an Monatsblättern bis ſpäteſtens 
15. Dezember nicht angemeldet haben, erhalten die gleiche 
Anzahl Sremplare wie bisher geliefert. 


Geihäftsftelle der Hahnemannia 
Reichert. 








Verzeichnis der homöop. Aerzte von 
Bürttemberg und Baden. 


Bürttemderg. 
Aalen: Jaeger, Dr. med., Santtäts-Rat, Schubartftr. 11, 
Böhringen GA. Arad: Frey, Fr., Dr.med, Diri 
ößringen OA. Arad: Frey, Fr., Dr. med., 8s 
arzt, Fernſpr. Nr. 2. Spredjit. täglich von 3—5 Uhr, 
ftin — an Ta — 
gen a. H.: Layer, J, Dr. med., Vogelſangſtr. 2, 
Fernſpr. Nr. 727. en 
Ireundenſtadt: Breyer, H., Dr. med., Blumenfir. 6, Fern- 
ſprecher Nr. 84. 
Heislin en — Gmelich, Dr. med. 
Emũnd, Sqwab.: Sauer, Felix, Dr. med., Hofrat, 
Arlerftraße, Sprechſtunden von 12—2 und 4—6 ihr. 


Stuttgart, Dezember 1924. 


49. Jahrg. 





Göppingen: Endrik, ©., Dr. med., Grabenftr. 6, Fern- 
ſprecher Nr. 196. 

+44 Seidenfeim a. Brz.: Höfer, R., Dr. med. (feine Ge- 
burtshilfe), Kocftr. 19. Sprecftunden von 2—3 Uhr, 
Montag bi Freitag abend? von 6—1/.7 Uhr. 

Heilbronn a. N.: Förg, ©., Dr. med., Allee 5, Fern- 
ſprecher Nr. 486. 

KirchheimFeck: Glökler, Fr., Dr. med., Rofenftr. 19, 

Fernſpr. Nr. 72, 

Sudwigsßurg: Gruber, M., Dr. med., Wunbarzt und 
Geburtshelfer, Alleenftr. 4, Fernſpr. Nr. 368. 

t*+* Wengen: Bed, E.O., Dr. med., Geburtöhelfer, ranten- 
hausarzt, Fernſpr. Nr. 9. Sprechſtunden Werktags von 
8—9 und 1—3 Uhr. 

*.xNeuweiler OA. Calw: Ederle, Rob., Dr. med., Rönt⸗ 
genlaborat., Fernfpr. Nr. 1. Spredjft. von 2—3 Uhr. 

**Reutlingen: Hober, Ernft, Dr. med., Wernerftr. 20, 
Fernſpr. Nr. 700. Sprecdftunden Werktags von 8 bis 
9 Uhr vormittag?. 

+*+**Rentlingen: Kober, Paul, Dr. med., Wernerftr. 20, 
Fernſpr. Nr. 700. Spredftunden Werktags von 1 bis 
3 Uhr, Samstags von 1—2 Uhr. 

Reutlingen: Salzer, €, Dr. med., Lindadjftr. 5, Ferns 
ſprecher Nr. 600. 

Schorndorf: Sahjenmweger, €., Dr. med., Untere Haupt: 
ftraße 8, Yernipr. Nr. 166, Sprechſt. von !/s12—2 Uhr. 

Fübingen: Schlegel, Emil (Bater), Nedarhalde 46, Fern: 
ſprecher Nr. 210. Spredftunden Montag bis Freitag 
von 9—11 Uhr. 

Güßingen: Schlegel, Oswald, Dr. med., Nedarhalde 46, 
vernipreder Nr. 210. Sprechſt. Montag bis Freitag 
bon 9—11 Uhr. 

***Jübingen: Schlegel, Martin, Dr. med., Naufler- 
ftraße 25, Fernfpr. Nr. 561. Spredftunden von 8—9 
und 2—4 Uhr, Samstag nachmittag und Sonntag teine 
Spredftunde. 

Am a.D.: Kuttroff, ©., Dr. med., Homöopathie, natürl. 
Heilmethoden, Piychotherapie, Hirſchſtraße 1. Sprech 
ftunden von 10—12 und 4-7 ihr. 

Am a. D.: Pfleiderer, A, Dr. med., Karlftraße 24, 
Yernipreder Nr. 785. 

Arad: Schäfer, M., Dr. med., Wundarzt und Geburts⸗ 

sini o De De ne Olgaftraf 
ad: Sayer, ©, Dr. med., Olgaftraße 176, n⸗ 
ſprecher Nr. 148. u 


Aachtrag. 
+ Stuttgart: Mitglied des Vereins Stuttg. hombop. Aerzte 
und des Württ. Landesvereins homdop. Aerzte; Augen⸗ 
arzt Dr. med. Karl Erh. Weiß, Büchſenſtraße 58. 
Sprechſtunden werktags von 10—1 und 3—!/s6 Uhr, 
Samstags nur vormittags. 


Baden. 


tlad: Waterloh, Dr. med. 
+*+ Seidelberg: Braumann⸗Linß, Dr. med., Frau, Haupt 
ftraße 114, Fernſprecher Nr. 2814. Sprechſtunden von 
2—4 Uhr, außerdem Montag und Freitag von 6—7 Uhr. 
re Braun, Dr. med., Syriebenzftraße 21. 
Karlsruhe: Schäfer, G., Dr. med. 
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KAönigsfeld (Schwarzw.): Heißler, A, Dr. med., Fern- 
ſprecher Nr. 12. 
Pforzheim: Kirn, Immanuel, Dr. med., Sedansplatz 8. 


” Behandlung von Mitgliedern der Ortskrankenkaſſen und Er- 
faglafjen. 





Bereinstafel. 


Homõop. Yerein Deizisau. Jeden 1. Samdtag im Monat 
Berfammlung in der alten Schule. 

SHomöop. Berein Senerbad. Jeden erten Samstag im Monat 
Monatsverfammlung; jeden 3. Donnerstag Frauen⸗ 
verfammlung. 

Somöopatdifher Berein Gadlenderg. Sonntag, den 14. Dez. 
1924 im Saale zum „Hirſch“ Familien-Unterhaltung mit 
Bortrag von Herrn Dr. med. Mezger: Stuttgart; hernach gemmüt- 
liches Beifammenjein mit Humoriftiiden Vorträgen und Tanz, wozu 
herzlich einladet Der Ausſchuß. 

Berein Gaisdurg. Unfere Monatdverjammlungen finden 
jeden 3. Samstag im Dtonat ftatt. Frauengruppenverjfamm: 
lungen mit Vorträgen jeden 3. Dienstag. 

Sahnemaunia Göppingen. Am Donnerstag, den 11. Dezbr., 
abends 8 Uhr, findet in Gemeinihaft mit der Frauengruppe unfere 
Monatsverfammlung im Lokal „Hirig“, Nebenzimmer, ftatt. 
Vortrag: Schweiß und Fußſchweiß 

Hahnemannia Göppingen (Frauengruppe). Am 27. Dezbr., 
von 5 Uhr ab findet im Lokal „Hirſch“, Saal, eine Familienfeier 
ftatt. Die Frauengruppe ladet hiezu den Hauptverein herzlich ein. 

Verein Sudwigsdurg. Jeden 2. Montag im Monat Ber: 
fammlung im „Adler“, Bıietigheimerftr. Bei gutem Beſuch Vortrag. 

Berein Mühldaufen a. A. Jeden 2. Sonntag ded Monats 
Berfammlung im „Lamm“. Rege Teilnahme erbeten. 

Homöop. Berein „Zortfehritt“ Stuttgart. Der Frauenabend 
und die Donatsverfammlung fält im Monat Dezember 1924 aug. 
Die jährlide Generalverfammlung findet am 6. Januar 1925 
(Erfheinungsgfeft) im Paulinenhof, Paulinenſtraße 60, ftatt. Anfang 
nadmittage 3 Uhr. Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich 
zu erſcheinen. Der Borftand. 

Berein Iuffenhaufen. Jeden 2. Samstag im Monai Vers 
ſammlung im Lotal „Graf Eberhard“. Bei gutem Beſuch Vortrag. 





Bereinsnadridten. 


Hahnemannia Göppingen. Am Sonntag, den 26. Dftober 
beging die Hahnemannia Göppingen das Feft ihres 40 jährigen Bee 
ſtehens in den feftlih geihmüdten Räumen des Gaftyaufes „Drei 
Könige“. Schon am Sonntag vormittag traf eine ftattlihe Anzahl 
Anhänger der Homöopathie ein, die am Bahnhof durch eine Ab⸗ 
ordnung in Empfang genommen und begrüßt wurden. Nachmittags 
um 2 Uhr fand die Saalöffnung ftatt und fiehe da, in Scharen 
ftrömten die Homdopathen von Göppingen, vom unteren und oberen 
Filstal, ſowie aus allen Gauen des Landes dem Feſtſaal zu, und es 
mwährte nicht lange, fo war der geräumige Saal big auf den legten 
Play bejegt. Um !/23 Uhr wurde die Veranftaltung mit einem flotten 
Marih der Muſikkapelle Hänih eröffnet. Die Begrüßungsaniprade 
hielt der 1. Borfigende des Vereins, Herr Paul. Die Feltrede wurde 
von unferem Ehrenmitglied Apotheker Müller gehalten und mit reihem 
Beifall aufgenommen. Mehrere Vertreter ausmwärtiger Vereine hielten 
Anipraden, beglüdwünjhten den Göppinger Berein und überreichten 
Ehrengaben. Auch Herr Reallehrer J. Wolf-Stuttgart, Vorftand des 
Zandesverbandes, widmete dem Verein trefflide Worte zu feinem 
gelte. Das Programm enthielt eine reihe Vortragsfolge, abwechjelnd 
mit Mufikitüden, Geſangs- und humoriſtiſchen Vorträgen, fowie ein 
Iuftiges Theaterftüd in 2 Aften Das Stüd wurde fehr gut gefpielt. 
Der Gabentifh für die Berlofung war mit allerlei nüßlichen und 
ſchönen Gewinnen gefhmüdt. Eine fehr gut abgefaßte Feitichrift 
wurde den Befuchern zu erwerben Gelegenheit gegeben Die Feftichrift 
behandelte die Entwidlung des Vereind Göppingen von der Gründung 
bið zur beutigen Zeit. Auch ein Artikel über homdopathiihe Laien« 
vereine fand in der Feſtſchrift Berüdfihtigung; ebenio ein Prolog 
und zwei Lieder. Mit der Feier waren noh Augftellungen folgender 
Firmen verbunden: Der Homdopathiihen Zentral-Apothefe von Prof. 
Dr. Mauch, Göppingen, Haus-Apotheken, Spezialmittel und Präparate; 
der Chemijch: Pharmazeutifchen Fabrik Göppingen mit ihren Dr. Zimpels 


Spagirifhen Mitteln und ihren jonftigen hervorragenden Präparaten ; 
des Neformhaufes Karl Moger, Göppingen, das die befannten Rähr⸗ 
false und Präparate der Henſel-Werke Cannftatt ausftelte. Die 
Ausftelung wurde zahlreich befucht und war für jeden Homöopathen 
fehenswert. Die ganze Feier nahm einen guten Verlauf und ſchweren 
Herzens trennte man fih am Abend von den auswärtigen Gäften. 
Allen Mitwirkenden, den Spendern von Ehrengaben, jowie den Aug- 
ftelern und allen Befuhern dankt der Berein Göppingen nochmals 
herzlich. J. A.: Schroter, Schriftführer. 


Die Hahnemannia Göppingen 
ſpricht allen zu ber 40er Jubelfeier des Verein? von Nah 
und Fern erfhienenen Hombopathen 


derzliden Dank 


für den Beſuch aus. 
Der Ausſchuß. 


KHomdop. Yerein „Hahnemannia“ Ludwigsburg. Wie feit 
einigen Jahren, fo hat auh heuer wieder der Verein auf 19. 10. 34 
feine Mitglieder zu einer Herbftfeier eingeladen, diefesmal um fo mehr, 
als der Berein fein 30- bezw. 831 jähriges Beſtehen feiern Tonnte. 
Der Ausſchuß Hatte alles aufgeboten, um ein Programm zufanmen- 
zuftellen, dad der Bedeutung des Tages entiprechen folte, und es 
ift ihm Died auch gelungen. Neben den muſikaliſchen Darbietungen 
waren e3 die Liedervorträge des GammelquartettS Kornweſtheim, 
welhe die Anmejenden erfreuten. Auch das von Mitgliedern zur 
Aufführung gebrachte Theaterftüd wurde wirklich gut gegeben. Die 
Hauptnummer des Tages war jedoch die von Herrn Dr. Haehl:-Stuttgart 
gehaltene Feftrede. Jn gut durchdachter, finniger Weile gedachte der 
Redner unjeres großen Lehrmeifterd. Nicht nur als Arzt, jondern 
auch als Chemiker, Hygieniter und PBharmazeut wurde und Hahne- 
mann vor Augen geführt. Der gefpendete Beifall mar ein Beweis 
für die Webereinftimmung zwifhen Redner und Zuhörer. Herr Kiek- 
Degerlod überbrachte Grüße und Wünfche des Verbandes und feines 
Vereins, während Herr Stoll⸗Eßlingen folhe des Kernengaues über: 
mittelte. Ebenſo überbradte Herr Lenz-Pforzheim die Grüße der 
Pforzheimer Freunde. Zum Schluſſe ſprach noch Herr Braun: Zuffen 
haufen den Glückwunſch des Mitti. Nedargaued® aus. Sämtlichen 
Rednern fagte der Ehrenvorfigende, Herr Dberingenieur Schneider, 
Worte des Dantes für die überbradten Wünſche. Möge dem Berein 
ein weiteres Blühen und Gedeihen beichieden fein! 


Somdopatdifher Berein Geislingen a. Si. Der in den 
A Wochen ftattgefundene Krankenpflegekurs war jehr zahlreich 
beiucht. Herr Paul, Vorftand des Homöop. Vereins in Göppingen, 
bat an 11 Abenden eine Fülle wiſſenswerten Stoffed dargeboten, 
damit die Frauen und Mädchen, welde an dem Kurs teilnahmen, 
im Stande find, ihren Angehörigen bei Unglüdsfällen und in Krant- 
beitstagen Hilfe zu leiften. Es zeigte fih aud hier wieder, wie der 
Verein beftrebt ift, durch Aufflärung der Allgemeinheit zum Segen 
zu fein. Am vergangenen Sonntag war nun die Schlußfeier dieſes 
Kurfed. Wie dankbar die Teilnehmerinnen dieſes Kurjed waren, 
zeigte das febr abmwedhllungsreihe Programm. Gejänge, Gedichte 
und ein Geſpräch wechfelten in harmonifcher Reihenfolge. Das Ge 
{prä für 4 Perſonen, eigens gebichtet für diefen Tag (von Fräulein 
Schmid), fand reihen Beifall. Fri. Thomas verjhönte die Feier 
durch verfchiedene Vorträge am Klavier, ſowie die Geſchwiſter Kirſch 
durch ihre Gefänge. Herr Paul von Göppingen war mit verihiedenen 
Mitgliedern des dortigen Bereind gelommen. Nur zu fdnel tam 
die Zeit, wo der Vorſtand die Feier mit einer kurzen Rede ſchloß, 
indem er der Hoffnung Ausdrud gab, daß alle Kursteilnehmerinnen 
auch zu der nächſten Verfammlung der Frauengruppe des Homdop. 
Bereind tommen. 
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Sornfrank 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Was fhenke id zu Weihnadten? 


Um unfern w. Leſern die Löſung diefer fchwierigen Frage 
au erleichtern, bringen wir nachitehend eine teine Auswahl 
au Geichentzweden geeigneter Bücher. Wer nichts Bafjendes 
poa tann, verlange koſtenloſe Heberfendung unſerer neueften 

icherpreiölifte. 

Beitellungen wollen jo raſch wie möglich aufgegeben 
werden, damit fie nod rechtzeitig erledigt werden können. Die 
Berfandoften (Borto) gehen zu Kaften des Beſtellers. 


Buchhandlung der Sahnemannia, Stuttgart, Siumenfr. 17. 
1. Algemeines über Homöopathie. 


„aueh, Dr.med. homoeop., Samuel Hahnemann. Sein Leben 
und Schaffen. Auf Grund neu aufgefundener Alten, Ur: 
Runden ufw. Reih illuftriert. 2 Wände. 1922. Jn Halbleder 
gebunden M. 25.—. 

Hanemann, Hofrat Dr. Ge Organon der Heillunft. Nad der 
handſchriftlichen Neubearbeitung Hahnemanns für die 6. Aufl., 
herausgegeben von Dr. R. Haehl. (347 Seiten.) In Halbleder 
geb. M. 5.50. 

Pannier, Dr. $£. u. Meng, Dr. H Einführung in das Stu: 
dium der Hom opatbie. 1922. (345 Seiten) geb. M. 2.—. 


2. Somdopathiihe Sandbüder und Hausärzte. 


nn ——— Hausarzt. 11. Aufl. 1922. (355 ©.) 

e 

Gerhardt, Dr., anbud — Homöopathie. 11. Aufl. 1921. 
(648 ©.) Geb. M. 8 

ie Aaa D Homdop. — 28. Aufl. 1923. (469 ©.) 


en... Dr. an dans arzt. (766 ©.) Ueber 500 Originalbilder. 


VYuhſmann, Dr Pa Handbuch der homöop. Prarid. Mit 
147 Abbildungen. 3. umgearbeitete und vermehrte Aufl. von 
Dr. Hengftebed. (840 ©.) Geb. M. 15.—. 

S5chlecht, R, Unfer yamilienarzt. 5. Aufl. Geb. M. 4.50. 

Stanffer, Dr. A, Homdotherapie. 1924. (850 S.) Broſch. M. 20.—, 
geb. M.23.—. 

Fogel, Dr. ó. Homdop. mer Mit 64 Abbildungen. 26. Aufl. 
1923. Geb. M 


3. Qomöopathifhe Saußtierärzte. 


Deilke, H. Homdop.:biohemijd- a e — 
für Landwirte und Tierbeſitzer. (674 S.) © 5.—. 
— Dr. Je Der homöop. Tierarzt! zeit Be in einem 
and. M. 12.— 


Sääfer, 3 9 gomdop. S TOIRE Ein Hilfsbuch für jeden 
Tierbefiger. Geb. M 

Sdwaße, Dr. B., Großer — Haustierarzt. 3. Aufl. 
(565 ©.) Geb. M. 7.50. 


4. Somdopathiicdhe Arzneimittellehren. 


—— Dr. W Katechis mus der reinen Arzneiwirkungs— 
lehre. 3. unveränderte Aufl. von Dr. Voorhoeve. Mit 57 Ab- 
bildungen. 1921. (432 ©.) Geb. M. 6.50. 

Harrington, Dr. Ç~ Kliniſche Arzneimittellehre. Eine Reihe 
von Borlefungen, gehalten am Hahnemann-College in Phila- 
delphia. 2. Aufl. 1913. (801 ©.). Geb. M. 13.50. 

Sellenderg-Biegler, A. von, Kleine bomdop. Arzneimittel- 
lehre. 9. Aufl. 1919. (338 S). Geb. M. 4 50. 

‚Seinigße, Dr. €o Handbuch der homöop. Arzneiwirkungs— 
lehre. nn nt Bearbeitet von Dr. Klien. 1922. 
(758 ©.). Geb. M.1 

Uafb, Dr. E. alone in der bomdop. Therapie. 

Neberfegt von Dr. P. Klien. 1923. (356 S.). Geb. M. 5.50. 

Stauffer, Dr. A. Leitfaden zur homöop. Arzneimittel> 
lebre. 1922. (495 S.). In Ganzleinen geb. M. 10.—. 

Wiener, A, Volkstümliche homöop. Arzneiwirkungs— 
lebre, nad pädagogiihen Grundjägen bearbeitet. 3. Aufl. 
2 Teile. (208 u. 271 S.) Kartoniert M. 15.—. 


5. Somdop, Arzneibereitungslchren. 


Grauer, €, Homdopath. Pharmakopöe. Bearbeitet zum Ge- 
raud) für Pharmazeuten. 5. Aufl. 1878. (240 S.) Geb. M. 4—. 
Schwabe, Dr. W., HSomdop. Arzneibud. Aufzählung und Be- 
ſchreibung der bomdop. Arzneimittel nebft Vorſchrift für ihre 
Bereitung.2. Ausgabe. 1924. (410 S.) In Halbleder geb. R.16.—. 


6. Berſchiedenes. 

Soppeler, Dr. H. Aufllärung und Rat für Jünglinge bei 
ihrem Eintritt in da3 geſchlechtsreife Alter. 26.—80. Taufend. 
(43 ©.) Geb. M. 1.80. 

— — Grundzüge der Kinderpflege und Kindererzie: 
Hung. Ein Leitfaden für an und junge Mütter. 16. big 
25. Taulend. (38 S.) Geb. M. 1.80 

— — Ratſchlaäge für Eltern. Ein Leitfaden der geichlechtlichen 
Erziehung unferer Jugend. 26.—30. Taufend. (42 S.) Ge: 
bunden M. 1.80 

Woefer, Dr. Ñ. Nerztlige Eheberatungen für Heirat: 
willige. 1922. 6.—9. Taufend. (139 ©.) Kart. M.1.—. 

Haffauer, Dr. W., Des Weibes Leib und Leben in Geſund⸗ 
heit und Rrantheit. Neu bearbeitet und mit vielen medizini⸗ 
a — kuünſtleriſchen Abbildungen verſehen. 1923. (316 ©.) 

0. -. 

Steßel, Dr. W., Nervenarzt, Das liebe Jh. Grundriß einer neuen 
Diätetil der Seele. 1920. (212 S.) M. 4.—. 

— — Der Wille zum Leben. Neue und alte Wege zum Glüd. 
1920. (143 ©.) M. 4.—. 


7. Augendiagnoſe. t 


elke, Paftor, Die Augendiagnofe. Bearbeitet von A. Müller. 
Mit zahlreihen Sluftrationen und 6 farbigen Tafeln, fowie 
einer Beilage: Gejamticlüfjel der Augendiagnoje. (196 S.) 
Geb. M. 10.—. 

Schnabel, RNR., Symptome deg Auges und feiner Annere bei 
Erkrankungen im Organismus. 3 Teile in 1 Band. Mit 5 
teild farbigen Tafeln. 1920/21. (250 S.) Geb. M. 22.—. 

Thiel, Y, Der Krantheitsbefund aus den Augen Mit 
7 farbigen und 2 Schwarzdrud-Augentafeln, 3 weiteren Farben- 
tafeln und 10 Tertbildern. 4. Aufl. 1921. (110 S.) Geb. M. 12.—. 


8. Kräuter und Bflanzenbüder. 


Dinand, A, Handbuch der Heilpflanzentunde. Enthält 
300 Seiten Tert mit 120 und 25 Yarbendrudtafeln, mit 
63 Abbildungen. 1921. Geb. M. 12.50. 

ofh, Dr. FH, Kräuterbud. Uniere Heilpflanzen in Wort und 
Bild. 86 yarbendrudtafeln mit 460 un und 246 Seiten 
Tert mit 49 Sluftrationen. 4. Aufl, Geb. M. 14. —. 

Warzen, Dr. H. Neues illuftr. Reäyberbug. Eine Anleitung 
zur Pflanzentenntnid. Mit 32 Farbendrudtafeln und vielen 
Tertabbildungen. 2. Anfi. 1923. (711 S.). Geb. M. 6.—. 

Dertel-Baner, Heilpflanzen: Tafhenbuh mit NRatichlägen 
zur Behandlung in 800 Krantheitsfällen. 15. und 16. Aufl 
(256 S.). Brofh. M. 4.50, geb. M. 5.50. 


9 Ernährungsreform. 


— arte Speiiezettel und Kochrezepte für biätetiiche 
ährung. 5. Aufl. 1924. (139 ©.). Geb. M. 2.—. 

oria. Dr. A. von, Die Eßſucht und ihre Belämpfung 
durch Horace Fletſcher. 1922. 5. Aufl. (192 S.). Geb. M. 3.60. 

Hindhede, M., Die neue Ernäbrungslehre. Deutih von 
Dr. Landmann. 2. Aufl. 1923. (165 ©.). Geb. M. 3.50. 

Wac Cann, A. W. Kulturfiehtum und Säuretod. Deutiche 
Bearbeitung von Dr. A. von Borofini. 2. Aufl. 1923. (378 ©.) 
Geb. M. 7.—. 

Möller, Dr. 5. Wege zur lörperliden und geiftigen 
Wiedergeburt. 6. Aufl. Geb. M. 3.—. 
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$ Hamburg 36, Postfach 109. 
Sorgfältige briefi. Behandlung besonders chronischer Erkrankungen. 
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„BROTELLA“ 








bei Magen-, Darmleiden und 


Stuhlverstopfung 
nach Profeſſor Dr. A in 


Zum Unterfchied von Cibfährmitteln, die eine fo ernfte Erkrankung wie Zerftopfung niemals heilen können, ift 
„Brotella“ eine biologifch wirkende fellkraft, die diätetifch-phyfiologifch, langfam, allmählich, naturgemäß heilt. 

„Brotella“ heilt eine jahrelange Zerftopfung nicht „über Nacht“ und darf es auch nicht! — fondern „Brotella” 
erzieht, ftärkt und verjüngt den Darm allmählich, trainiert, bewegt, reinigt, ernährt und kräftigt ihn 3u neuem Reben. 

„Brotella“ ift @etreide-Frucht-Zollkoft, welche als Suppe genoffen wird. Sie it das gefündefte, nahrhaftefte, wohl- 
ſchmeckendſte, befe, billigfte, leichtverdaulichite, heilfamfte yrühftück und Gbendeffen. 


Was Aerzte sagen: 


„Brotella“ hat bei meiner “rau Wunder gervirkt: fie litt derart an chronifcher Ronftipation, daß kein Gb ührmittel irge endwelchen @rfolg bei ihr 
hatte. Nach vierrmöchentlichem Gebrauch von „Brotella“-mild und -Nark im Wechſel a I 3u unferer größten Freude erreicht, roas fie nimmer zu er- 
reichen befürchtete, nämlich einen zeitlich regelmäßigen und normal geformten Stuhl. Gie fühlt fich role neugeboren . Dr med. Emil Scheible. — 
„Zrotella* iR befimmt, das Gbführmittel zu erfegen... Jch habe „Brotella* erprobt und bin fehr zufrieden mit den Grfolgen. Dr. med. Wilhelm Hirig. — 
Es it mir ein Bedürfnis. Jhnen meinen Dank und volifle Gnerkennung auszufprechen für hr „Brotella“. Dr. Gérancourt. — Seit ich „Zrotella” kenne. 
effe ich fa nur diefes, ohne es leid zu werden. fjch halte „Zrotella* für ein echtes Bolks-Nahrungsmittel, dem die größte Berbreitung zu roünfchen 
wäre. Dr. Zolfslaft. — Jch finde „Zrotella“ großartig und merde alles daranfegen, um es in Amerika einzuführen. Dr. med. Geo W, Gramm, Landes- 
@efundheite-Aomm ffar — und viele andere. 
Wir unterfcheiden: 


„Brotella-mild“ „Brotella-stark“ 
Eine Morgenspeise Eine Abendspelse 
bei Magen- und a aus bei role Sunbermepfung. 


a —— Drd. M —* M 
ze oftkolli RE. B8.— jranko, 9-Pfund- Pofkolli M. 15.— franko. | 
eine Niederlage, erfolgt Lieferung direkt ab Fabrik. Literatur koflenfrei. 


Wilhelm Hiller, chemische Fabrik, Hannover. 
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Hauptniederlage der 


Homdopathischen Zentralapotkeke Prof, Dr. Mauch, ch, Göppingen, 


DE" ERascher Versand nach auswä 
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Appetitanregend! Blutbildend! f 


Fecanum 


en 
N (gesetzlich geschützt) 
$ ist das homöopathische Stärkungsmittel in Pulverform; 


Verlag der Hahnemannia $ 


\von Dr. med. Karl Stauffer. 
495 Seiten, Lex.-Format. 


— esistin langjähriger Praxis ärztlich erprobt bei Schwäche- 
Preis in Ganzleinen geb. M. 10.—. geng SP 


zuständen infolge Ueberanstrengung, Unterernährung, 
Bleichsucht, Nervenleiden und anderen Krankheiten. 
Fecanum ist zu beziehen durch die Apotheken zum 
Preise von 2 Mk. die Schachtel oder wo nicht vorrätig, 
durch die Alstadener Apotheke, Oberhausen, Rhld., 
$ gegen Nachnahme von 2,30 Mk. 
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$ Homöopath. Arzt 


sucht Praxis. Für ev. Tausch wird vorzügliche Praxis in süd- 
> deutscher Stadt mit sofortiger Kassenzulassung geboten. 


> Angebote unter A. B. 100 an die Geschäftsstelle der Hahne- 


In der Fachpresse des in- und Auslandes glänzend begutachtet, 


¢ 
f 


Einführung 
in das Studium der Homöopathie 


von Dr. med. Léon Vannier-Paris 
und Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart. 


345 Seiten. Halblwd. M. 2.—. 
mannia, Stuttgart, Blumenstr. 17, erbeten. 
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